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Pprrede. 

Üeber die geſchichtlihen Daten der Stadt Miſtelbach 
iſt keine Auſſchreibung weder aus alter noch aus neuer Zeit 

aufzufinden. Sollte ein ſogenanntes Gedenkbuch je beſtanden 

haben, ſo iſt dasſelbe jedenfalls bei Gelegenheit der ſo häufigen 

feindlichen Einfälle oder auch durch die ſehr häufigen und 

großen Feuersbrünſte vernichtet worden. 

In neueſter Zeit findet man bei vielen, und zwar nicht 

nur bei großen, ſondern häufig ſogar bei ganz kleinen 

Gemeinden das Beſtreben, die hiſtoriſchen Daten des Heimats- 

ortes oder auc; des Wohnortes zu ſammeln und dieſelben 

den wiſsbegierigen Bewohnern zugänglich zu machen. 

Aus dieſem Grunde entſchloſs ich mich zur Verfaſſung 

dieſes Buches, in8beſondere aber auch noch de8halb, um die 

Liebe und Anhänglichkeit für den Geburt8- oder Heimatsort 

zu weken oder noc<4 mehr zu befeſtigen. 

Durch die Geſchichte erfahren wir, wie ſic< die Menſch- 

heit von dem primitivſten Anfange bis zu dem jekigen Fort- 

ſchritte entwickelt hat, und wer die Gegenwart verſtehen will, 

muſs nicht in die Zukunft ſchauen, ſondern er muſs vorerſt 

die Vergangenheit kennen. 

Ueber den Zeitpunkt der Entſtehung der Stadt und über 

die Schiſale und ſonſtigen beſonderen Ereigniſſe derſelben aus 

älterer Zeit iſt den jehigen Bewohnern wenig bekannt. 
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Es muſste daher das nöthige Materiale geſuc<t und 

geſammelt werden, wobei ſich natürlich große Schwierigkeiten 

ergaben. Die Quellen zur Geſchichte der Stadt Miſtelbach ſind 

beſchränkt, ſelbſt das Gemeinde-Archiv beſitzt für einen Geſchichts- 

forſcher gar keine wichtigen Schriften, und es können daher 

größere Zeitlüken nicht gehörig ausgefüllt werden. 

Es ſoll in kürzeſter Form erzählt werden, daſs auf dem 

kleinen Fle> Erde, auf welchem ſich Miſtelbach befindet, nicht 

allein die Voreltern der jetzigen Bewohner einſt lebten, ſondern 

daſ8 dieſer Boden überhaupt viele Menſchen, darunter auch 

große Männer, ja ganze Völkerſchaften kommen und gehen 

jah, und daſs auf demſelben ſich auc manche bedeutungsvolle 

Ereigniſſe abſpielten. 

Die vorliegende Arbeit iſt nicht für die kritiſche Oeffent- 

lichfeit, ſondern nur für den engeren Kreis der Freunde und 

Gönner der Stadt, dann vorzugs8weiſe für die Einwohnerſchaft 

Miſtelbachs beſtimmt. Es mag den Einwohnern und auch den 

ferne Weilenden eine angenehme Erinnerung und der nach- 

wachſenden Generation ſchließlic) ein Anſporn zur ferneren 

Bethätigung bürgerlichen Gemeinſinnes werden. 

Da ich auf jedes Lob, auf jede Anerkennung und auf 

jede Entſchädigung für Mühe, Arbeit und auch Auslagen ver- 

zichte, tröſte ich mich, daſs das Urtheil über dieſes Werk im 

allgemeinen ein recht mildes und freundliches ſein wird. 

Als ein Product aufrichtiger Heimatsliebe möge dieſe 

Schriſt die edle Flamme des PatriotiSmus in den Herzen 

aller Mitbürger entzünden und rege erhalten, auf daſs ſie 

blühe, wachſe und gedeihe unſere geliebte Heimatſtadt Miſtelbach! 

Miſtelbad, Ende Februar 1901. 

Karl Fißka, 
k. k. Xinanzrath i. P.
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Kelteſte Seit. 

Wann unſer Vaterland oder unſere engere Heimats- 
gegend zuerſt von Menſchen beſiedelt wurde, kann heute noch 
nicht mit Sicherheit geſagt werden. 

Daſs die europäiſchen Länder ſchon ſeit vielen Jahr- 
tauſenden vor unſerer Zeitrechnung von Menſchen bewohnt 

geweſen ſind, haben mehrere Gelehrte durch ihre Forſchungen 
nachgewieſen und die älteſten menſchlichen Spuren wurden im 
Diluvium gefunden. 

Die Abkühlung der Erde, welche nach der Berechnung 
von vielen gelehrten Forſchern eine Unzahl von Jahren er- 
forderte, erhielt in der Diluvialzeit eine ungleiche Aenderung. 
Die Temperatur ſank außergewöhnlich tief und tiefer, ſo daſs 
Europa, das nördliche und mittlere Aſien und au ſelbſt das 
nördliche Amerika mit einer Ei8sde>e überzogen wurden. Auch 
vom Südpole drang die Kälte vor und infolgedeſſen wurde 
auch ein bedeutender Theil der ſüdlichen Länder mit einer 
ſtarken EiöSde>e überzogen. Nur in den vom Eiſe freigebliebenen 
Erdtheilen muſste ſic< das Leben der organiſchen Welt zu- 
ſammenziehen und mühſelig erhalten. 

Auch das gänzliche Abſchmelzen der ungeheuren Eis- 
maſſen erforderte einen Zeitraum von vielen tauſend Jahren. 
Durch die unter der ungeheuren Eisde>e mitgerollten Stein- 
maſſen wurden viele Theile der Erdoberfläche geebnet, ab- 
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gerieben, abgeſtoßen und zermalmt und dieſe Maſſen bildeten 
die diluviaſen Ablagerungen von Steingeröll, Kie8, Lehm und 
Sand. Höchſt beachtenöswert iſt der Beginn der Diluvialzeit 
durch eine ſehr zahlreiche Thierwelt, durd) eine ebenſo reichhaltige 
Pflanzenflora und durch das Vorhandenſein der Menſchen. 

In den diluvialen Ablagerungen ſind von allen Lebe- 
wejen viele Reſte für die Nachwelt erhalten geblieben. 

Die hervorragendſten Vertreter der Thierwelt waren: 
Das Mammut, das Nashorn, das Renthier, der Rieſenhirſch, 
das Elen, das Urpferd, der Höhlenlöwe, der Höhlentiger, der 
Höhlenbär, der Eisfuchs u. |. f. 

Während dieſer Diluvialzeit ſtarben viele Thierarten ganz 
aus, andere nahmen eine Wanderung in andere Länder vor. 
Auch die Pflanzenwelt war ebenfalls großen Veränderungen 

unterworfen. 
Die Diluvialzeit iſt aber dadurd) von der größten Wichtig- 

feit, weil in derſelben zuerſt das Vorhandenſein von Menſchen 
nachgewieſen werden konnte. 

Dieſe Menſchen ſtanden auf der niedrigſten Culturſtufe 
und lebten nur von Jagd und Fiſchfang. Bekleidet waren die- 
ſelben nur mit Thierfellen und hatten auch keine feſten 
Wohnungen, ſondern lebten in Höhlen und Gruben, unter 
Zweiggeflehten und unter ſteilen Abhängen. Im Winter ſuchten 
ſie die Wälder auf, um vor Wind, Kälte und wilden Thieren 

mehr geſchüßt zu ſein. Ihr Leben war ein beſtändiger Kampf 
mit den Gefahren und Hinderniſſen einer wilden Natur. Doch 
der Selbſterhaltungstrieb zwang den Menſchen zur Thätigkeit. 
Hunger, Hiße und Kälte nöthigten ihn, ſic) Nahrung, Kleidung 
und Wohnung, Geräthe, Werkzeuge und ſonſtige Hilfsmittel 
zu verſchaffen. Nach und nad fiengen dieſelben an, ihre Ge- 
räthe, Werkzeuge und andere Hilfsmittel aus Stein, Knochen 
und Holz anzufertigen. Dieſelben waren aber von der primi- 
tivſten Einfachheit. Erſt nach langer und langer Zeit gelangten 
ſie zur Verbeſſerung ihrer Werkzeuge. Geeignete Steine wurden 
in geſchickter Weiſe durc< Sc<hleiſen und Polieren zu den ver- 
ſchiedenſten Geräthen, Werkzeugen und ſelbſt zu Waffen bear- 
beitet. Bei zunehmender Cultur wurde aus Thon Topfgeſchirr 
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angefertigt, welches mit der Hand geformt und am offenen 
Feuer getro>net wurde. Auch fieng man an, Wohnungen außer- 
halb der Erdlöher herzuſtellen, wobei Rohr- und Reiſiggeflecht 
und auch Thierhäute verwendet wurden. 

Da8 Feuer verſchaffte man ſich durc< Reiben zweier 
Hölzer; das Fällen der Bäume wurde mittelſt Verbrennen 
des unteren Stammes bewerkſtelligt. Ueberaus langſam er- 
folgte die zunehmende Entwieklung der uranfänglichen Cultur. 
Sind auch unſere Kenntniſſe über die allererſten Anfänge der 
Menſc<hen weniger klar und beſtimmt, ſo beſigen wir aus der 
weiter entwickelten Culturzeit ſchon weit genauere durch die 
Auffindung der Pfahlbauten in vielen Seen, an Stellen, welche 
vor Sturm und Wellenſc<hlag geſchüßt waren. Auf den in 
beſtimmter Form eingeſchlagenen Pfählen waren Wohnungen 
(Hütten) erbaut, welche oft 2 bis 3 Joch umfaſsten. Zwiſchen 
den Pfählen fand man am Boden oſtmal8 große Mengen 
von Thierknochen, von Reſten menſchlicher Behauſung und 

dergleichen. Die Hütten beſtanden aus Holz und Flechtwerk 
und waren mit Lehm beſchlagen. Zur Fahrt auf dem Waſſer 
zu den Behauſungen hatte man Kähne, die aus ausgehöhlten 
Baumſtämmen beſtanden. 

Dur die erhaltenen Funde läſ8t ſich ſchon Viehzucht 
und der Anfang von AFerbau nachweiſen. Von Hausthieren 

kommt bereits vor: Das Rind, der gezähmte Aueroch8, das 
Schaf, die Ziege, das Schwein und der treue Begleiter des 
Menſchen, der Hund. Von Feldfrüchten fand man ſchon: Weizen, 
Korn, Gerſte, Hanf und Flachs. Die Frucht wurde zwiſchen 
zwei Steinen zerquetſcht, theils al8 Brei genoſſen, theils auch 
als eine Art Brot auf heißen Steinen gebacken. Selbſt die 
Kleidung dieſer Seebewohner beſtand zu dieſer Zeit ſchon theil- 
weiſe aus Geflechten von Hanf und Flachs. Dieſe Pfahlbauten 
hatten jedenfalls den Zwe>, vor feindlichen Ueberfällen durd) 
Menſchen und wilde Thiere geſchüßt zu ſein. 

Die Begräbnisſtätten der Pfahlbewohner befanden ſich 
* auf dem feſten Lande. Die Gräber dieſer Zeitperiode werden 
gewöhnlich Hünnengräber genannt. Den Todten gab man ihre 
Waffen aus Stein, Holz und Bein, Töpſe und ſonſtige Lieb- 
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ling8geräthe mit. In manchen Fällen wurden auch die Leichen 
verbrannt. Dieſe Zeitperiode wird „Steinzeit“ genannt. 
Durc<h die gemachten Forſchungen kann mit Beſtimmtheit 
angenommen werden, daſ8 die menſchliche Bevölkerung der 

Steinzeit eine kaum zu bemeſſende Dauer hatte und daſs dieſe 
Zeit eine ſehr lange, jedenfalls eine viel tauſendjährige war. 

Nac< und nach wurden die Menſchen mit der Metall- 
bereitung befannt, und e8 wurden anfänglih aus Kupfer 

und ſodann aus Bronze, d. i. einer Miſchung aus Kupfer und 
Zinn, die verſchiedenſten Gegenſtände zum Hausgebrauche, zur 
Bearbeitung des Feldes, zum Schmucke und ins8beſondere auch 
zu Waffen hergeſtellt. Aus dieſer Zeit findet man die erſten 
Schwerter, Helme, Bruſtſchilder, Lanzen, Meſſer, Töpfe, Sicheln, 
Hauen, Scheren, Nägel, Haftnadeln, Hal8-, Ohr- und Fuß- 
ringe, und zwar anfangs noch primitiv, in ſpäterer Zeit läſst 
ſiHh aber ſchon eine höhere Kunſtentwiklung erkennen. Die 
Völker mit Werkzeugen und Waffen aus Bronze ſtanden ſchon 
auf einer großen entwickelten Culturſtufe, betrieben vorherrſchend 
A>erbäu und beſaßen ſelbſt ſchon bleibende Niederlaſſungen. 
Kupfer und Zinn kommt faſt in den meiſten Ländern vor. 
Selbſt Gold wurde ſchon damal8 aus dem Sande mancher 

Flüſſe gewaſchen und mit dieſen Artikeln wurde bereits ein 
Handel in weite Länder betrieben, während umgekehrt wieder 
andere Gegenſtände eingeführt wurden. Durch den großen 
Vortheil der metalliſchen Werkzeuge iſt es leicht erklärlich, 
daſs die ſteinernen verdrängt wurden. Der Gebrauch ſteinerner 
Werkzeuge und Waffen hörte zwar mit der Bronzecultur nicht 
plößlich auf, ſondern wegen der großen Billigkeit dauerte der 
Gebrauch der Steinwerkzeuge nebſtbei noch längere Zeit fort. 

Dieſe Zeitperiode wird die „Bronzezeit“ genannt. 
Die Zeitdauer der Bronzezeit iſt ebenfalls ſchwer zu beſtimmen; 
ihr Ende erreichte ſie in Mitteleuropa durchſchnittlich zur Zeit 
der Geburt Chriſti. 

Als nächſte und lette Culturperiode folgte die „Eiſen- 
zeit“. Die Gewinnung des Eiſens iſt als ein wichtiges Er- 
eignis zu betrachten. Die Cultur nahm mit dem Eiſen immer 
ſchnellere Formen an und überall wurden größere Fortſchritte 
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bemerkbar. Werzeuge und Waffen erfuhren eine beſondere Ver- 
beſſerung. Aus jener Zeit findet man den erſten Hufbeſchlag, 
dann Steigbügel und Sporen. 

Weitere Mittheilungen über das Zeitalter des Eiſens 
werden aus dem Grunde unnöthig ſein, da die beſtändig zu- 
nehmende Cultur uns allen bekannt iſt, da wir noch derzeit 
im ſelben Zeitalter leben. 

Aelteſte Seſchichte bis zur Zeit der Babenberger. 

Die zahlreichen Knochenfunde von Mammut, Rhinoceros, 
Maſtodon und von anderen ähnlichen Thieren in Miſtelbach 
und Umgebung, namentlich in den Schotter- und Sandgruben 
beim Staatsbahnhofe und beim Siechenhauſe, beweiſen, daſs 
dieſe mächtigen Thiere auch in der hieſigen Gegend einheimiſch 
waren und während der Diluvialzeit zugrunde giengen. Daſs 
auch Menſchen als Zeitgenoſſen dieſer Thiere hier und in der 
Umgebung lebten, darf umſoweniger bezweifelt werden, als 
der Diluvial-Menſch überhaupt außer Frage geſtellt iſt und 
da mit den oben genannten Thierknochen auc Menſchenknochen 
vereint gefunden wurden. Weiters wurden in Miſtelbach und 

Umgebung zahlreiche Funde aus der Steinzeit gemacht. Ins8- 
beſondere wurden namhaſte ſol<e Funde an den Abhängen 
des Manhartsberges gemacht, und als Mittelpunkt dieſer Fund- 
orte muſs Eggenburg genannt werden. Am Veitsberge dort 
muſs eine förmliche Fabrik von Pfeilſpigen aus Feuerſteinen 
u. dgl. beſtanden haben. Ueberdies iſt Eggenburg durch die 
großartigen Funde von Knochen, welche von vorgeſchichtlichen 

Thieren herrühren, darunter ſogar ein Krokodilſchädel (Crocodilus 
Eggenburgensis), geradezu weltberühmt geworden. 

Dies beweist, daſs Niederöſterreich, mithin auch die hieſige 
Gegend, ſchon in ſehr früher Zeit bevölkert war. Wann dieſe 
vorgeſchichtliche Bevölkerung ins Land kam und welchem Volk3- 
ſtamme dieſelbe angehörte, iſt heute noch nicht ſiergeſtellt. 

Die älteſte bekannte Anſiedlung erfolgte durch die Kelten, 
und zwar durch die keltiſchen Bojer, einem ariſchen, indo- 
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germaniſchen Volksſtamme, und man kann mit Beſtimmtheit 
annehmen, daſs dieſelben bereit8 500 Jahre vor Chriſtus zu 
beiden Seiten der mittleren Donau ſeſ8haft waren. Die erſten 

Culturanfänge unſeres Landes beginnen auch thatſächlich mit 
der Einwanderung dieſer Kelten. Bei denſelben wurde bereits 
der Ackerbau betrieben, ſie betrieben auch ſchon die Viehzucht, 
bauten Straßen, gaben Bächen, Flüſſen und auch Bergen den 

Namen. Man kann auch annehmen, daſs dieſelben den Grund 
zu kleineren und größeren feſten Anſiedlungen (Gemeinden) 
legten. Nachdem die Kelten beiläufig drei Jahrhunderte im 
ungehinderten Beſitze Niederöſterreichs geblieben waren, wurden 
ſie von den Quaden, einem mächtigen germaniſchen, zum 

ſueviſchen (ſ<wäbiſchen) Stamme gehörigen Volke auf das 
re<hte Donauufer hinübergedrängt. Aber auch auf dieſem 
Schauplaße wurde die Herrſchaft der Kelten, noch bevor das 
lezte Jahrhundert der vorchriſtlichen Zeit zu Ende gieng, von 

den Römern gebrochen, und die Donau ſchied das Römerland 

von den Quaden. Die Römer verſtanden cs durd) eine ſchlau 
angelegte Politik im Laufe der Zeit die Quaden und die mit 
ihnen ſtammverwandten, mehr weſtlich anſäſſigen Markomannen 
unter ihre Abhängigkeit zu bringen. Lange Zeit hielten die 
Quaden und Markomannen Ruhe gegen das römiſche Welt- 
reich und eigneten ſich auch bereits die römiſche Civiliſation 
an. Sie trachteten jedoch die römiſ<;e Oberhoheit abzuſchütteln 
und begannen den Krieg, wodurd) auch unſere Gegend in 
große Aufregung verſeßkt wurde. Die Markomannen und 
Quaden und noc<h andere germaniſche Völker überſchritten die 
Donau, die Grenze des römiſchen Reiches, und drangen unter 

Brand und Verwüſtung bis Aquileja vor. Der römiſche Kaiſer 
Marcus Aurelius trieb dieſe deutſchen Völker im Jahre 167 

nach Chriſti Geburt wieder über die Donau zurück. Kaiſer 
Marcus Aurelius erſchien ſelbſt an der Reichsgrenze, d. i. an 
der Donau, ihlug in Carnuntum (Petronell) ſein Haupt- 

quartier auf und kam auch während ſeines mehrjährigen 
Aufenthaltes wiederholt nac Vindobona (Wien). Blut wurde 
genug vergoſſen und eine ſchreklihe Seuche that großen 
Scaden. 
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Im Jahre 170 nach Chriſti überſchritten die Markomannen 
und Quaden wieder die Donau, wurden aber durch Kaiſer 
Marcus Aurelius wieder über die Donau zurükgedrängt. Dieſe 
Völker muſsten ſich eine Beſagung von 20.000 Mann gefallen 
laſſen, die ſie verpflegen muſ8ten. Doch im Jahre 177 brachen 
dieſe Völker wieder lo8 und ſtürmten über die Donau. Der 
römiſche Kaiſer Marcus Aurelius beſiegte ſie wieder, ſtarb 
aber zu Vindobona (Wien) 180 nach Chriſti. Erſt ſein Sohn 
und Nachfolger Commodus konnte dieſen Krieg beenden. 

Kaiſer Marcus Aurelius unternahm öfters Streifzüge in 
das Gebiet der Quaden, ließ Caſtelle aufführen und mit Truppen 
beſezen. E8 iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daſ8 derſelbe auch 
in unſere Gegend, in das Zayathal kam. Im Jahre 236 nach 
Chriſti unternahm der römiſche Kaiſer Julius Maximinus einen 
Verheerung8zug ins Quadenland und drang über die Thaya 
vor, bei welcher Gelegenheit jedenfalls auch die hieſige von 

Quaden bewohnte Gegend verheert wurde. 
Die Quaden hielten aber keinen Frieden und brachen 

noch öfter in das römiſche Reich ein und zwar zum letßztenmale 
im Jahre 374, um die treuloſe Ermordung ihres Königs 
Gabinius zu rächen. Fur<tbar war die Rache der Quaden. 
Nachdem ſie zwei römiſche Legionen vernichtet hatten, ſtürzten 
ſie ſich auf Carnuntum (Petronell) und bereiteten dieſem 
glänzenden römiſchen Waffenplaße den Untergang. Carnuntum 
ward erobert und vernichtet, das Land am rechten Ufer der Donau 
weithin verwüſtet. Vindobona wurde nunmehr Hauptſitz der 
römiſchen militäriſchen Macht und der Donauflotille. Nun zog 

auc) der römiſche Kaiſer von zwei Seiten ins Quadenland 
und nahm die gleiche Vergeltung. Die Quaden wurden völlig 
vernichtet. 

Die folgende Völkerwanderung verurſachten die Hunnen, 
ein mongoliſcher Volksſtamm, welche im Jahre 374 n. Ch. 
aus Aſien über die Wolga nach Europa vordrangen und die 
vor ihnen zurückweichenden germaniſchen Völker zur Ueber- 
ſchreitung der römiſchen Grenzen nöthigten. Dieſes Volk, an 
deren Spike der geſürchtete König Attila ſtand, wurde eine 

furchtbare Geißel für ganz Mitteleuropa und ſogar für das 
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römiſche Weltreich. König Attila zog im Jahre 451 nac 
Gallien, wurde aber in der Schlacht bei Chalons gänzlich beſiegt. 
Attila hatte auf dieſem Zuge die meiſten Völker, mit denen 
er zuſammentraf, mit ſich geriſſen, darunter auch die die 
hieſige Gegend bewohnenden Quaden, welche auch in dieſem 
Völkerſturme untergiengen. 

Obwohl die Quaden durch mehrere Jahrhunderte die 
hieſige Gegend bewohnten, haben ſie do< keine Baudenkmale 
zurückgelaſſen. 

Die Tumuli (Erdhügel), welche im Zayathale ſo häufig 
zu ſehen ſind, namentlich auf dem Buſchberg, in Gnadendorf, 
Olgers8dorf, Aſparn a. d. Zaya, Hüttendorf, Miſtelbach, Bullen- 

dorf, Wilfersdorf, Gaiſelberg, St. Ulrich u. ſ. f. ſollen Werke 
eines germaniſchen Volksſtammes, wahrſcheinlich der Quaden ſein. 

Als nach der mörderiſchen Schlacht auf den katalauniſchen 
Feldern die Macht der Hunnen erſchüttert und durch den im 
Jahre 453 erfolgten Tod Attilas gebrochen war, rückten die 
Rugier in die von den Quaden verlaſſenen Gegenden von der 
Waag bi8 etwa zur Krems hin, deren Reich jedoch nur von 
kurzer Dauer war. Die Rugier waren mit ihrem Fürſtenſohne 
Friedrich, vereint mit den Oſtgothen, nach Italien gezogen. Das 
von denſelben verlaſſene Land wurde ſofort von den Longo- 
barden, einem Volke niederdeutſchen Stammes, beſetzt. Doch 
auch die Longobarden verließen ſchon im Jahre 568 ihre Wohn- 
ſibe und brachen nach Jtalien auf. 

Ihr Erbe traten die Avaren, ein gefürchtetes, aus türkiich- 
finniſchen Stämmen zuſammengeſeztes Nomadenvolk, an. Um 
die Mitte des ſechſten Jahrhunderts brach diejes Volk aus den 
Ufergegenden des Kaſpi-Sees nach Europa auf, wurde durch 
die Raub- und Plünderung3züge der Schreen des fränkiſchen, 
longobardiſchen und oſtrömiſchen Rei<es. Bereit8 im Jahre 
657 beſeßten ſie die Länder rec<ts und links von der Donau 
im heutigen Oeſterreich. Von dieſem eroberten Gebiete aus 
drangen ſie raubend in die angrenzenden Länder und häuften 
die reiche Beute in ihren ſogenannten Avaren-Ringen, welche 
ihnen zugleich zu Feſtungen dienten. Dieſe Ringe beſtanden 
von ungeheuren Bollwerken von Baumſtämmen mit Steinen 
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und Erde ausgefüllt, zwanzig Fuß hoch und ebenſo breit. 
Solche Ringe befanden ſich im Avarenreiche neun, davon zwei 
in Niederöſterreich. Einer von dieſen lag in der Nähe 'der 
Mündung des Kampfluſſes in die Donau, ungefähr in der 
Ebene von Grafenwörth oder Sachſendorf V. U. M. B., der 
alten Hollenburg gegenüber, der andere in der Nähe von Tulln 
zwiſchen Zeiſelmauer und Königſtetten. Weiters gelten jene 
künſtlich aufgeworfenen Erdhügel, von 10 bis 20 Fuß Höhe, 

die in geringer Entfernung von einander und in einer doppelten, 
parallel laufenden Reihe von Grafenegg bis an die böhmiſch- 
mähriſche Grenze nordweſtlich ſich hinziehen, noh heute als 
Ueberreſt aus der Avarenzeit und werden als Stationsplätße 
ihrer Wachpoſten betrachtet. 

Eine lange Nacht des Elendes lag unter den Avaren 
über unſer Land ausgebreitet, die Reſte der <riſtlichen Bildung 
wurden vernichtet und viele Gegenden wurden völlig verheert. 
Sie begnügten ſich nicht mit dem Siege über ihre Gegner, 
ſondern ſie ſuchten dieſelben gänzlich zu vernichten. An keine 
Arbeit gewöhnt, muſsten die Unterjochten, namentlich die unter- 
jodhten Slaven, für ſie den Feldbau betreiben. Durch mehr 
als zwei Jahrhunderte blieb dieſes ſchreckliche Volk in unjerem 
Lande, bis endlich die Sicherheit und Ruhe des fränkiſchen 
Reiches die Ueberwachung und gänzliche Vertreibung dieſes 
kriegeriſchen und raubluſtigen Volkes gebot. 

Nach ungeheuren Zurüſtungen ließ der mächtige Franken- 
herrſcher Kaiſer Karl der Große nach Oſtern 791 drei Heere 
gegen die Avaren rüken. Das eine Heer rückte durc<g Böhmen 
und Mähren an dem linken Donauufer vor, alſo auch durch 
die hieſige Gegend, das zweite führte Kaiſer Karl der Große 
ſelbſt am rechten Ufer der Donau abwärts, von einer Donau- 
Flotte unterſtüßt, während ſein Sohn Pipin mit der dritten 
Armee durc<h Steiermark zog. Karl erſtürmte mit ſeinem Heere 
die Avarenringe am Kamp und bei Königſtetten, durchzog 
hierauf das Avarenland verheerend bis zur Raabmündung und 
kehrte nach Regensburg zurück. Aber erſt im Jahre 796 ward 
dem Avarenreiche ein Ende gemacht. Die Beute von zwei- 
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hundertjährigen Raubzügen war den Franken zugefallen und 
dieſe, bis dahin arm, wurden reich. 

Mit großem Eifer betrieb Kaiſer Karl der Große die Coloni- 
ſation des verödeten Landes. Deutſche, größtentheils bayriſche, 
aber auch fränkiſche und ſächſiſche Coloniſten wurden in8 Land 
gezogen und ſodann die ſogenannte karolingiſche Oſtmark 
gebildet, welche am rechten Ufer der Donau, von der Weſt- 
grenze des Traunkreiſes in Oberöſterreich bis zum Wiener- 
walde reichte und auh manche Gebiete am linken 
Donauufer umfaſste. Die Verwaltung dieſer Oſtmark wurde 
einem Markgrafen übertragen; für die anderen von den Avaren 
eroberten Landestheile wurden Grenzgrafen beſtellt. Es begann 
von nun an ein deutſches Culturleben und zugleich erfolgte 
auch die Bekehrung der Bewohner zum Chriſtenthum, welche 
Bekehrung namentlich zur beſſeren Ordnung beitrug. 

In Betreff der geiſtlichen Jurisdiction gehörte die hieſige 
Gegend bis zum Jahre 1732 (Kaiſer Joſef 11.) zum Bisthume 
Paſſau. Dieſem Bisthume hatte nämlich Kaiſer Karl der Große 
gleich nach der Vertreibung der Avaren die ganzen Landſtriche 
an der Zaya, am Göller8bache und an der March als Miſſions- 
gebiet zugewieſen, um die durch die Avaren vernichtete Cultur 
wieder herzuſtellen. 

Ueber die erſten wirtſchaftlichen Schritte des Hochſtiſtes 
Paſſau iſt nur bekannt, daſs der überwuchernde Wald gerodet, 
das übermäßige Waſſer abgeleitet und der Sumpfboden tro>en- 

gelegt, der Aer für beſtändige Nutzung bearbeitet, vor allem 
aber dafür geſorgt wurde, daſs die Hütten der Anſiedler, 
deren künftiges Schikſal an der von ihnen beurbarten Scholle 
hieng, unter den Schuß eines ſogenannten feſten Hauſes 
(Sc<loſ8 oder Burg) geſtellt wurden, welches Haus ein kriegs- 
erfahrener Dienſtmann des Hochſtiftes gegen Belehnung mit 
Grund und Boden an geeigneter Stelle aufführte. Außerdem 
muſste zur Vertheidigung eine dienſtbare Mannſchaft vorhanden 
ſein. Ueberdies wurde die Herſtellung einer Kirche, ſei es durch 
den Anbau oder durch die Einfügung einer Kapelle in das 
feſte Haus oder durch Herſtellung einer für ſich ſelbſtändigen 

Kirche mit einem Prieſter, gefordert. 
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So war durch des mächtigen Kaiſer8 Karl Fürſorge, 
welcher am 28. Jänner des Jahres 814 in Aachen ſtarb, 
allüberall der Same der Cultur geſtreut. Allein Kaiſer Karl 
konnte die eigene Geiſte8größe nicht auch auf die folgenden Glieder 
ſeiner Dynaſtie vererben, das Reich wurde vielfach getheilt 
und hiedurch die kaum gegründete Ordnung ſchwer bedroht. Die 
Zwiſtigkeiten unter den Karolingern und den fränkiſchen Großen 
reizten die ſlaviſchen Völker zu ſteten Verſuchen, ſich der ver- 
haſsten Oberherrſchaft der Deutſchen zu entziehen, namentlich 
ſeit Swatopluk (Zwentibold) das großmähriſche Reich gegründet 
hatte. Derſelbe wurde aber geſchlagen, und muſste im Jahre 
885 dem Kaiſer Karl den Dicken in Königſtetten, in deſſen 
Nähe einſt Kaiſer Karl der Große die Avaren ſo glorreich 
geſchlagen, die Huldigung leiſten. Nach drei Jahren endete der 
Kaiſer auf unrühmliche Weiſe und erhielt in Karlmanns Sohne 
Arnulf einen Nachfolger, unter dem der Kampf mit dem mähriſchen 
Fürſten aufs neue entbrannte. Arnulf begieng die Unvorſichtigkeit 

und rief die der ugriſchen Völker-Familie angehörigen und den 
Finnen verwandten Magyaren (Ungarn) zu Hilfe. Doh erſt der 
Tod Swatopluks befreite den deutſchen König von ſeinem über- 
mächtigen Nachbar, und unter dem Sohne des gewaltigen 
Kriegsfürſten gieng das Reid) ſeiner Auflöſung entgegen. 

Aber Arnulf muſste es noc< erleben, wie die zu Hilfe 

gerufenen Magyaren die Fußſtapfen der Hunnen und Avaren 
wandelten. Schon im Jahre 900 drangen die Ungarn in die 
Oſtmark ein, überſchritten am rechten Ufer der Donau die 

Enns8 und verſchwanden mit reicher Beute ſo ſchnell, als ſie 
gekommen waren, während eine zweite Schar in das nordwärts 
der Donau gelegene Gebiet der Oſtmark eindrang und in 
gleicher Weiſe wüthete. Am 28. Juni 907 kam es auf den ſüd- 
öſtlichen Theil des Marchfeldes zur Schlacht, die mit der voll- 
ſtändigen Niederlage der Deutſchen endete. Graf Luitpold der 
Heerführer, der Erzbiſchof von Salzburg, die Biſchöfe von 
Freiſingen und Säben, ſowie der größte Theil des Heeres be- 
deten mit ihren Leichen die Wahlſtatt. 

Die nächſte Folge dieſer unglülihen Schla<ht war das 
Verſchwinden der Oſtmark; die weitere, daſs ſich die Scharen 
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der Ungarn faſt alljährlich über Deutſchland und darüber hinaus 
ergoſſen. Dod) endlich brachte ihnen der deutſche Kaiſer Otto 
der Große am 10. Auguſt 955 am Lechfelde bei Augs8burg 
eine ſo furchtbare Niederlage bei, daſs ihre Macht auf lange Zeit 
gebrochen war. Dieſer große Sieg war die Erlöſung von ganz 
Europa, in ihm lag die Geburt Oeſterreichs, denn die wieder 
erſtandene Oſtmark rückte von da ab langſam aber ſtetig gegen 
Oſten. Für Deutſchland war es eine Leben38aufgabe, der <riſt- 
lich-germaniſchen Bildung nach Oſten den Weg zu bahnen. 
Erfolgreiche Schritte in dieſer Richtung wurden noc< unter 
Kaiſer Otto 1. dur; den von ihm eingeſetzten Markgrafen 
Burkhard gemacht. Da die-Oſtmark durch die Magyaren ganz 
verwüſtet wurde, ſtrömten deutſche Anſiedler aus verſchiedenen 
Ländern, namentlich aus Bayern, Sachſen und Schwaben 
herbei. Die Oſtmark war in der zweiten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts das Land der Hoffnung geworden. Zum Boll- 
werke und der dauernden Stätte der Cultur wurde jedoch dicſes 
Land erſt ſeit dem Jahre 976, als Kaiſer Otto 11. einen Sproſſen 

des ſagenberühmten Frankenhelden Adalbert von Babenberg, 
dem Ahnherrn des um unſer Land ſo verdient gewordenen 

Geſchlechtes der Babenberger, nämlich dem Markgrafen Leopold, 
dasſelbe zur Verwaltung übergab. Markgraf Leopold 1., der 
Erlauchte genannt, drängte die Ungarn nicht nur weiter zurück, 
ſondern er wuſste auch durch zwe>mäßige Anſtalten die Cultur 
zu fördern. Die Babenberger haben ein verwüſtete8s Land vom 
Reiche 976 übernommen und gaben bei ihrem Erlöſchen 1246 ein 
wohlcultiviertes, mit Städten und Dörfern beſäetes Land zurü>. 

Dieſe Coloniſation wurde nun größtentheils von jenen 
ausländiſchen Hochſtiften und Klöſtern, welce Güter im Lande 
erwarben, ſowie von jenen Klöſtern durchgeführt, die den 

Babenbergern oder Privaten ihre Gründung verdankten. Obenan 
ſteht das Bisthum Paſſau, jenes Hochſtift, deſſen Sprengel 
Niederöſterreich angehörte. Unter dem bekannten Biſchof 
Piligrim von Paſſau, der ſchon im Nibelungenliede gefeiert 
wird, einem Zeitgenoſſen Leopold 1., hatte dieſes Bisthum nam- 
hafte Beſizungen im heutigen Niederöſterreich. Biſchof Piligrim 
erwarb ſich überhaupt große Verdienſte um unſer Nieder- 
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öſterreich theils durch die kir<liche Organiſation und theils 
durch Coloniſation. 

Er erbaute Kirchen, betrieb den Anbau des Landes und 
hielt nach den Paſſauer Schriften Synoden (Kirchenverſamm- 
lungen) ab. Im Jahre 991 wurde eine ſolche Synode auch 
in Miſtelbach abgehalten. 

In dieſen Paſſauer Schriften wird nun 991 Miſtelbach 
(Myſtilbac<ß) überhaupt zum erſtenmale genannt, was von 
großer Wichtigkeit iſt. Daſs ſchon unter Biſchof Piligrim 
in Miſtelbach im Jahre 991 eine Synode oder Kirchenver- 
ſammlung abgehalten wurde, beweist hinlänglich, daſs Miſtel- 
bach ſchon damals von einiger Wichtigkeit war, denn ſolche 
Synoden wurden überhaupt nur in größeren und wichtigen 
Orten abgehalten. 

Die Herren von Miſtelbach. 

In einer vorhandenen Vertheidigungsſchrift des Markt- 
gerichtes Miſtelbach vom 12. Juli 1837, Z. 724, über die beim 
Kreisamte V. U. M. B. von pfarrholdiſchen Hofſtädtlern in 
Miſtelbach überreichten Beſchwerde, welche Hofſtädtler immer 
an den Marktprivilegien und an dem Vermögen des Marktes 
Antheil haben wollten, heißt es: 

Miſtelbach ſchreibt ſeine Exiſtenz ſchon vor 1000 Jahren 
her und iſt nach alten Urbarien von einer anſehnlichen 
adeligen Familie gegründet worden, welche auf dem 
Kir<berg und im nahen Walde ſogenannte Burgen 
oder Schlöſſer hatte und wovon die Erwähnung geſchieht, 
daſs die Herren von Miſtelbach den allverehrten Stammvater 
der Habsburger, den höchſtſeligen Kaiſer Rudolf Majeſtät, auf 
dem Zuge gegen König Ottokar von Böhmen begleiteten, 
welcher na<h der Sh<hlaht bei Stillfried Miſtel- 
ba durchzog u. |. f. 

Wie bereits früher erwähnt, hat Kaiſer Karl der Große 
vom Jahre 791 bis 796 die Avaren gänzlich vernichtet und 
das eroberte und verwüſtete Land, mithin auch die hieſige 
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Gegend, mit bayriſchen, fränkiſchen und ſächſiſchen Anſiedlern 
bevölkert und daraus bald nac) dem Jahre 809 die ſogenannte 
karolingiſche Oſtmark gebildet, und weiters dem Biſchofe von 
Paſſau die oberſte Leitung des <riſtlichhen Bekehrungs werkes 
übertragen. Weiters wurde zum Scuße der Anſiedler ein 
adeliger Dienſtmann beſtellt, welcher auf einem geeigneten 
Punkte ein ſogenanntes feſtes Haus (Schloſ8 oder Burg) mit 
einer eingefügten Haus8- oder Sc<loſs8kapelle oder mit einer 
ſelbſtändigen Kirche gegen Belehnung mit Grund und Boden 
bauen muſste. Ein ſolcher Dienſtmann des Hochſtiftes Paſſau 
oder vielleicht auch ſogar aus dem Gefolge Kaiſer Karl des 
Großen baute auf dem Berg (heute Kirchenberg genannt) und 
zwar auf dem Tumulus (der Kelten oder Quaden) ein feſtes 
Haus (Schloſ8) mit einer eingefügten Kapelle. Der Erbauer 
dieſes feſten Hauſes nannte ſic anfangs Herr von Miſtel, 
jedoch ſehr bald der Miſtelbacher, dann Herr von Miſtelbach 
(auch Miſtilbach) und ſchließlich auch von Miſtelbe>. 

Schweid>hardt ſchreibt in ſeinem Buche über Niederöſterreich 

(Miſtelbach) Folgendes: 
„Einer alten Sage nach ſoll neben der Kirche einſt ein 

Schloſs, den Herren von Miſtel gehörig, geſtanden haben, 
deſſen Mauerwerk zum Baue erſterer verwendet worden ſein 
ſoll. Weiters ſchreibt Schweickhart: 

Da uns von einem Geſchlechte derer von Miſtel, welchen 
Namen wir oben erwähnten, und den man nach einiger Meinung 
vielleicht von der bekannten Frucht Miſpel, in ſchlechter Aus- 
ſprache Miſtel, abzuleiten verſucht ſein möchte, keine Glieder be- 
kannt worden ſind, ſo iſt anzunehmen, daſs dieſelben ohne 
Zweifel mit der alten Familie der Miſtelbacher eine und dieſelbe 
waren, von welcher un8 mehrere Glieder vorgekommen ſind. 

Daſs nun thatfächlih auf dem Kirchberg durch viele 
Jahrhunderte ein Schloſs ſtand und daſs dort auch die Herren 
von Miſtel, MiſtelbaH und auch MiſtelbeX wohnten, iſt heute 
keine Sage mehr, ſondern iſt durch Pergamenturkunden, wie 
wir ſpäter hören werden, erwieſen. 

Da nun Kaiſer Karl der Große, welcher namentlich die 
Coloniſation betrieb, am 28. Jänner 814 geſtorben iſt, ſo iſt 
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die Angabe des Marktgerichtes Miſtelba< in der oben be- 
zogenen Vertheidigungsſhrift vom 12. Juli 1837, daſs 
Miſtelbach ſchon vor dieſem Jahre 1000 Jahre beſtand, und 
von einer angeſehenen adeligen Familie gegründet wurde, 
obwohl die bezogenen beweiſenden alten Urbarien bis jekt 
nicht aufgefunden worden ſind, nicht unwahrſcheinlich. 

Als beſtimmt muſs angenommen werden, daſs die adelige 

Familie der Herren von Miſtelbach ſchon mit den deutſchen 
Anſiedlern bei der erſten Coloniſierung nach dem Siege über 
die Avaren und nicht bei der zweiten Conſtituierung der Oſt- 
mark nach der Vertreibung der Magyaren, alſo vor den Baben- 
bergern (976) hier anſäſſig wurden. Eben des8halb, weil Miſtel- 
bach ſchon ein Ort mit einem Schloſſe ſammt Kapelle und 
einer größeren Anzahl von Gebäuden war, konnte ſchon im 
Jahre 991 unter dem Biſchofe Piligrim von Paſſau eine 

Synode (Kir<henverſammlung) hier abgehalten werden. Weiters 
baute ſchon 1016 Hadmar der Miſtelbacher die Eliſabethkir<he 
(heute Spitalkirche). Wären die Herren von Miſtelbach erſt 
mit oder nach den Babenbergern gekommen und hätten ſodann 
den Ort Miſtelbach gegründet, jo hätte nac ſo wenigen Jahren 
weder eine kirchliche Synode abgehalten, noch hätte ein Schloſs 
mit einer Kapelle und ebenſowenig die Eliſabethkirhe ſchon 
1016 gebaut werden können. Vom Schloſſe am Kirchberg in 
Miſtelbach iſt heute keine Spur mehr zu entde>en. Dasſelbe 
war bereits 1444 baufällig. Dies beweiſet eine Urkunde, wornach 
eine Meſſenſtiftung der Brüder Chriſtoph und Georg von 

Liechtenſtein, bei dem Umſtande, als die Schloſskapelle in 
Miſtelbach in dem genannten Jahre bereits baufällig war, in 
das Spital nach Feld8berg übertragen wurde. 

Das abgebrochene Baumateriale wurde 1502 zu Anbauten 
bei der Kirche und ſpäter auch theilweiſe zum Baue der kleinen 
Häuſer in der Neuſtift verwendet. Als zu Beginn der 1880er 
Jahre der Verſchönerungsverein ſeine Wirkſamkeit begann, 
wurde der Schloſ8berg (Tumulus) planiert und mit verſchiedenen 

Bäumen bepflanzt. Da jedo< unter der Erde no<Hh Mauer- 
reſte vorhanden waren, und die Bäume nicht wachſen konnten, 
ſo wurden im Jahre 1897 vom Verſchönerungsvereine die 
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reſtlichen Mauern aus8gegraben und ſodann die entſtandenen 
Löcher mit Erde ausgefüllt und neuerdings mit Waldbäumen 
bepflanzt. Vom Schloſſe ſelbſt iſt kein Bild mehr aufzufinden, 
doch bei der Planierung des Schloſsberges und bei der wieder- 
holten Au8hebung der Mauerreſte konnte man den Bau des- 
ſelben einigermaßen erkennen. Am E>e der Nordweſtſeite ſtand 
jedenfalls ein ſtark befeſtigter viere>iger Thurm und an der 
Weſt- und Südſeite dürften die ſogenannten Herrenwohnungen 
geweſen ſein. Auch war zu erkennen, daſs der Eingang oder 
die Einfahrt ins Schloſs an der Südſeite, gerade der Tauf- 
kapelle gegenüber war, denn hier blieb das Mauerwerk in der 
Weite eines gewöhnlichen Thores aus, wes8halb man auch 
annehmen kann, daſs hier der Eingang oder die damals übliche 
Zugbrücke war. Hiezu muſs bemerkt werden, daſs der nördliche 
Theil des alten Friedhofes damals nicht beſtand. Bei der 
Planierung des Schloſ8sberges wurden gerade in der Mitte 
desſelben außer Mauerreſten auc; eine Menge Thonſc<erben, 
theilweiſe noch mit der Hand geformt, dann viele Thierknochen 
und namentlich eine Menge Ruß und Aſche aufgede>t, welche 

Gegenſtände noh aus der Zeit des Tumulus und theilweiſe 
auch aus der Zeit des beſtandenen Schloſſes berrührten. 

Bei dieſer Gelegenheit muſs auch erwähnt werden, daſs 
am Kirc<henberge bei der Erbauung des Nothſpitales (1896), 
ſowie bei der Anlegung des neuen Weingartens und auch bei 
der Anlegung des Weingartens mit amerikaniſchen Reben 
ſüdlich des neuen Friedhofes Spuren von einer uralten An- 
ſiedlung entde>t wurden. In der Tiefe von kaum einem Meter 
kam man auf zahlreiche ſogenannte Herdgruben oder Brand- 
gruben. Die Erde iſt gebrannt wie ein Ziegel und iſt mit 
vielen Abdrüken von Pflanzentheilen verſehen. Zahlreiche 
uralte Thonſcherben und ebenſo zahlreiche Knochen von Thieren, 
gemiſcht ſogar mit Menſc<henknochen, wurden vorgefunden. 
Beſonders zahlreich waren Hörner von Rindern und Knochen 
(mit Zähnen) von Schweinen. Die Arbeiter ſammelten auf 
dieſer kurzen Strecke allein zwei Sä>e voll bloß mit Hörner. 
Aus welcher Zeit dieſe Anſiedlung herrührte und welcher 
Volksſtamm ſich hier niederließ, konnte nicht ſichergeſtellt werden. 
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Beſtimmt iſt, daſs am Kirchenberge Anſiedlungen zu ver- 
ſchiedenen Zeiten, auch in der vorrömiſchen Zeit, ſtattgefunden 
haben, und ebenſo ſicher iſt, daſs das nachfolgende Volk immer 
die Wohnſtätten des abgezogenen Volkes aufſuchte. 

Das zweite feſte Haus oder Schloſs der Herren von 
Miſtelbach ſtand in dem nördlich von der Stadt gelegenen 
ausgedehnten Gemeindewalde, und zwar rechts von der durch 
den genannten Wald führenden Straße. Die Mauern ſind von 
der Erdoberfläche ganz verſchwunden und der Boden iſt mit 
Waldbäumen bepflanzt, ja es führt nicht einmal mehr ein Fußpfad 
dahin. Nichts iſt mehr zu ſehen, als ſchwache Spuren von dem 
einſtigen Wallgraben und doch hat ſich im Volkösmunde noch 
der Name Scloſs8berg erhalten. Dieſer Sc<loſ8berg mit dem 

ſchwachen Wallgraben dürfte in alter Zeit ein Tumulus 
geweſen ſein, und auf dieſem Tumulus dürfte auch das zweite 
Schloſs der Herren von Miſtelbac<4 erbaut worden ſein. Es 
ſoll auch ein unterirdiſcher Gang beide Schlöſſer mit einander 

verbunden haben und thatſächlich ſtürzte auch vor mehreren 
Jahren ein ſolcher Gang ein, welcher ganz die Richtung nach 
dem Walde hatte, wobei zu beachten iſt, daſs in alten Zeiten 
der Wald bis in die Nähe der Stadt reichte. 

Unweit dieſes Scloſ8berges ſtoßen auc< die Feld- 
markierungen von Miſtelba< mit Wehßelsdorf und Klein- 
Haders8dorf zuſammen und gerade hier ſtand auch das Dorf 
Enßer8brunn, welches aus unbekannter Urſache ſchon vor 
mehr als 200 Jahren untergegangen iſt oder beſſer durch 

Feindeshand, wahrſcheinlih dur< die Schweden, vernichtet 
wurde. Obwohl von dieſem beſtandenen Orte über der Erd- 
oberfläche keine Spur mehr zu entdecken iſt, ſo bezeichnet doch 
noh der Volk8mund jene Stelle (Riede), wo das Dorf geſtanden 
iſt, mit dem Namen Enhenbrunn. Das genannte Schloſs im 
Walde wurde jedenfalls zu dem Zwecke erbaut, um ſowohl 
den Schloſsbewohnern von Miſtelbach als auch den dortigen 
Einwohnern, ſowie jenen in der Umgebung bei den damaligen 
ſo häufigen feindlichen Einfällen im dichten Walde einen Schuß 
gewähren zu können. Alſo hier am Kirhenberge war vom 
10. Jahrhundert bis gegen Ende des 14. Jahrhunderts ein 
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angeſehenes, mächtiges und reich begütertes Geſchlecht, nämlich 
jenes der Herren von Miſtelbach, anſäſſig. Dieſe Familie war 

damals mit den angeſehenſten adeligen Familien nachweisbar 
blut8verwandt, namentlich mit den Herren von Aſparn a. d. Zaya, 
von Chuenring, von Pottendorf, von Velde8perch (Feldsberg), 
von Valchenperch (Falkenberg), von Starhemberg, von Trautt- 
mansdorf, von Meiſſau, von Liechtenſtein, Zelkhing u. |. f., 

und wer ſollte es für möglich halten, heute iſt die mächtige 
Familie der Herren von Miſtelbach ſchon derart in Vergeſſen- 
heit gerathen, daſs, wenn man dem Bewohner hievon erzählt, 
derſelbe ungläubig den Kopf ſchüttelt. 

Aus verſchiedenen Urkunden, Schriften und geſchichtlichen 
Werken wurden nachſtehende Mitglieder dieſer adeligen Familie 
der Herren von Miſtelbach erhoben und werden dieſelben zum 
beſſeren Beweiſe aufgeführt, und zwar: 

1. Hadmar der Miſtelba<hßer und ſeine Gattin Eliſabeth, 
geborene von Winchel oder Winkel. Eine Gedenktafel in 
der Sacriſtei bezeichnet dieſelben als Stifter und Erbauer 
der Eliſabethkirche (Spitalkirche) im Jahre 1016. 

2. Elewin von Miſtelbach. Derſelbe erſcheint 1130 als Zeuge 
in einer Stiftungsurkunde des Anö8halm von Brunnen 
(Sohn des Azo von Gobatsburg), in welcher derſelbe dem 
Stifte Kloſterneuburg für das Seelenheil ſeines Sohnes 
Azo einen Beſitz in Birbowin ſpendet. 

3. Gerbirgis von Miſtelbach (Witwe nach Erlwin von Miſtel- 
bach) und deren Sohn Heinrich von Miſtelbach im Jahre 
1163. Das Stiſt Kloſterneuburg überläſ8t das demſelben 
von Gerbirg von Miſtelbad) geſchenkte Lehen zu Wuldings- 
dorf dem Sohne dieſer Geberin Heinrich von Miſtelbach 
zum Nutgenuſs auf LebenSzeit. 

4. Heinrich Hund (canis) von Miſtelbach, welcher der an- 
geſehenſte und mächtigſte Spröſsling des Hauſes Miſtel- 
bach war. Derſelbe ſtand in hoher Gunſt bei dem Herzog 
Heinrich 11. (Jaſomirgott) und erſcheint de8halb auf zahl- 
reichen Urkunden als Zeuge und auch ſelbſt als Stifter, 
und zwar: 
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a) Als Zeuge auf der Scenkungsurkunde des Herzogs 
Leopold 1V. (V.) 1141 an das Stift Kloſterneuburg. (Hein- 
rich de Mistelbach.) 

b) Als Zeuge auf der Entſcheidunggurkunde des Herzog 
Heinrich Il. (Jaſomirgott) vom 15. Auguſt 1156 über eine 
Streitigkeit des Chadold von Harrore mit der Johanniter- 
Ordens8commende zu Mailberg. (Heinricus canis de 
Mistelbach.) 

ce) Al3 Zeuge auf der Beſtätigungsurkunde des Herzog Hein- 
rich Il. vom 4. September 1156 rückſichtlich des Kaufes von 
Seite des Kloſters Ens8dorf als Käufer von der Adelhilde 
de Gardersrewten. (Heinricus de Mistilbach.) 

dq) Als Zeuge auf einer Urkunde des Herzogs Heinrich 11. 
1158 über die Stiftung einer Abtei für ſchottiſche Mönche 

in Wien. (Henrici de Mistelbach.) 
e) Als Zeuge auf einer Schenkungs8urkunde des Herzogs Hein- 

rich Il. vom 29. März 1159 für das Kloſter Caſtell in 

Bayern. (Henricus de Mistelbach.) 
f) Als Zeuge auf einer Urkunde des Herzogs Heinrich 1l. 

1159, womit derſelbe 8 Lehen zu Stallaren als Geſchenk 
für das Stift Kloſterneuburg übergibt. (Heinrice de 
Mistelbach.) 

g) Als Zeuge auf der Urkunde des Herzogs Heinrich 11. 
vom 22. April 1161, womit derſelbe die neu gegründete 
Abtei für ſchottiſche Mönc<e in Wien übergibt. (Heinricus 
de Mistelbach.) 

h) Als Zeuge auf der Urkunde des Herzogs Heinrich 11. 
über die Beſitzungen der neu gegründeten Abtei in Wien 
vom 22. April 1161. (Heinricus de Mistelbach.) 

i) Als Zeuge auf der Urkunde des Herzogs Heinrich Il. 
1168, womit derſelbe den Bürgern von Niunburc< eine 
jährliche Abgabe erläſst. (Heinricus de Mistelbach.) 

)) Als Zeuge auf der Schenkungsurkunde des Herzogs Hein- 
rich IL. 1168, an das Stift Kl.-Neuburg. (Heinrieus canis 

de Mistelbach.) 
k) Als Zeuge auf der Urkunde des Herzogs Heinrich Il. 1169, 

womit derſelbe dem Abte Liutold von Admont gewiſie



Beſigungen nach dem Tode des Grafen Gebehard von 
Burghauſen verſpricht. (Heinricus de Mistelbach.) 

1) Als Zeuge auf der Urkunde des Herzogs Heinrich Il. 
1170, über die Schenkung des Pfarrers Berthold von 
Phiſſenmunt an das Schottenkloſter in Wien. (Heinricus 
de Mistelbach.) 

m) Als Zeuge auf der Urkunde des Herzogs Heinrich I1l. 
1170, über die Schenkung der Hailwig von Pirbaum an 
das Kloſter Seitenſtetten. (Heinricus de Mistelbach.) 

n) Als Zeuge auf einer Urkunde des Herzogs Heinrich 1. 
1170 über die Verzichtleiſtung eines gewiſſen Rihwinus 
nach langwierigem Streite auf ein dem Kloſter Adler8bach 
in Bayern von Dietmar von Agiſt geſchenktes Gut namens 
Hirtina. (Heinricus de Mistilbach.) 

0) Als Zeuge auf einer Beſtätigungsurkunde des Herzogs 
Heinrich 11. 1171 über eine Schenkung an das Stift Zwettl 
von Albero und El8beth von Chunring. 

Auf dieſer Urkunde erſcheint unter den Zeugen auch 
Heinricus canis (d.i. Heinrich Hund von Miſtelbach) 
aufgeführt. 

p) Als Zeuge auf einer Schenkung3urkunde des Herzogs 
Heinrich 11. 1172, an das Klofter Emmeram zu Regens8- 
burg. (Heinricus de Mistelbach.) 

q) Als Zeuge auf einer Urkunde des Herzogs Heinrich Il. 
1175 über eine Schenkung de8 Wichard von Veſterburg 
an das Nonnenkloſter in Admont. Unter den Zeugen er- 
ſcheint auc<g Heinricus Hunt (d. i. Heinrih Hund von 
Miſtelbach) aufgeführt. 

r) Als Zeuge auf einer Beſtätigungsurkunde des Herzogs 
Leopold YV. (V1.) 1179, an den Abt Jſenreich von Admont. 

Unter den Zeugen erſcheint wieder Heinricus Hunt (d. i. 
Heinrich Hund von Miſtelbach) aufgeführt. 

* 8) Heinrich Hund von Miſtelbach erſcheint auch weiters als 

Zeuge in der Stiftungsurkunde des Berthold von Neuſiedl 
und Gattin Alhaid. (Dhne Datum.) 

 



1) Heinrich von Miſtelbach ſchenkte 1170 dem Stifte Kloſter- 
neuburg ein Gut Velmen gegen Aufnahme ſeiner Tochter 
Adelheid in das dortige Frauenſtift. 

u) Heinrich von Miſtelbach ſchenkte 1180 dem Kloſter 
Neuburg zur friedlichen Beilegung eines Streites, der 
wegen eines von ihm und ſeiner Tochter früher geſchenkten 
Gutes Velmen entſtanden war, noch drei Lehen und 
zwei Hofſtetten zu Velmen nächſt der March. 

. Dfmia (d. i. Euphemia), eine Tochter des mächtigen Hein- 
rich Hund von Miſtelbach, war mit Hadmar 11. von 
Kuenring, dem ſogenannten zweiten Stifter des Ciſter- 
zienſerſtiftes Zwettl in Niederöſterreich V. O. M. B., ver- 
mählt. Dieſer Hadmar 1l. von Kuenring war ein aner- 
kannt hochſinniger Charakter und ſtand bei dem Herzoge 
Leopold von Oeſterreich, mit dem er auch ſhon an dem 
Kreuzzuge 1192 theilgenommen hatte, in hoher Gunſt. 
Als nun im December 1192 der König Richard (Löwenherz) 
von England in Erdberg (Wien) gefangen genommen 
wurde, ſo übergab der Herzog den gefangenen König dieſem 
Hadmar Il. von Kuenring zur Verwahrung in der feſten 
Burg Dürnſtein (auch Tyernſtein). Hadmar I11. ſtarb im Jahre 
1217 hochbetagt auf dem Kreuzzuge nach Paläſtina in Be- 
gleitung des Herzogs Leopold Vl. (V1U.) Seine Leiche wurde 
von ſeinen Dienern nach Zwettl zurückgebracht und in der 
Stiftskirche Zwettl beigeſetßt. 
Hadmar 11. hatte zwei Söhne namens Hadmar lll. und 

Heinrich. Vor ſeiner Abreiſe nach Paläſtina, von wo er 
nicht mehr lebend zurückkehrte, was er auch vorausſagte, 
ermahnte er im Capitelſaale des Stiftes Zwettl ſeine beiden 
Söhne Hadmar Ul. und Heinrich mit Thränen in den 
Augen, ſie ſollen das von ihm wieder aufgerichtete Stift 
Zwettl auf alle mögliche Art beſchüßen und unterſtüßen. 
Die Söhne thaten aber nach dem Tode des Vaters gerade 
das Gegentheil. Sie entzogen dem Stifte Beſikungen oder 
verwüſteten diejelben, während ihre Mutter Ofmia, geborene 
von Miſtelbach, eine Wohlthäterin des Stiftes blieb. Sie 
ſtiftete und erbaute 3. B. das vor dem Stift8gebäude 
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gelegenc Spital ſammt der romaniſchen Kirche. Nach der 
Vollendung wurden Spital und Kirche vom Biſchof Ulrich 1l. 
von Paſſau im Jahre 1218 eingeweiht. Ofmia beſuchte 

faſt täglich im Spitale ihre lieben Armen. Dieſelbe wohnte 
in der Burg der Kuenringer in Zwettl, wovon heute keine 
Spur mehr zu finden iſt. Herzog Friedrich der Streitbare 

ließ dieſe Burg 1231 dem Erdboden gleich machen. Had- 
mar Il]. und ſein Bruder Heinrich von Kuenring, erſterer 

geſtorben 1231 und lekterer geſtorben 1233, waren ſehr 
mächtige, aber durc; ihre Gewaltthaten weit und breit 
gefürc<tete Männer. Von ihren Burgen Weitra, Aggſtein 
und Dürnſtein aus verwüſteten ſie faſt ganz Niederöſter- 
reich. Dieſelben zettelten auch 1230 einen Auſſtand gegen 
den Landesfürſten an. 

Heinrich von Kuenring nannte ſi<ß auch nach ſeinem 
Großvater mütterlicherſeits, nämlich nach Heinrich Hund 
von Miſtelba<h, auch Heinrich Hund von Kuenring, und 
ein Enkel des Heinrich von Kuenring, namens Heinrich 
von Pottendorf, nannte ſich wieder nach ſeinem Großvater 
Heinrich Hund von Pottendorf. Hadmar 111. von Kuenring 
nannte ſich jedoch nie Hund von Kuenring wie ſein Bruder 
Heinrich. Die Geſchichte nennt wohl beide Brüder wegen 
ihrer Gewaltthätigkeit die „Hunde“, eine traurige Berühmt- 
heit. Der Name Hund iſt nicht immer als Schimpf zu 
betrachten, ſondern dieſer Name kann vielleiht auch als 
ein Zeichen der Wachſamkeit, der Treue und Anhänglichkeit 

an den Herrn (welche guten Eigenſchaften dem Hunde 
zugeſchrieben werden), angenommen worden ſein, namentlich 
bei dem angeſehenen Heinrich Hund von Miſtelbach, welcher 
überhaupt zuerſt ſich dieſen Namen beilegte. Die Urſache 
der Beilegung dieſes ſonderbaren Namens läſst ſich übrigens 

niht mehr mit Sicherheit beſtimmen. 
Schließlich wird noch bemerkt, daſs mit den Nachkommen 

dieſes mächtigen Heinrich Hund von Miſtelbach) auch die 
Herren von Liechtenſtein blut8verwandt wurden. Wie 
bereits vorſtehend erwähnt wurde, vermählte ſich die 
Tochter Euphemia des genannten Heinrich Hund von Miſtel- 
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bach mit Hadmar Il. von Kuenring. Deren Sohn Heinrich, 
welcher ſich Hund von Kuenring nannte, hatte eine Tochter 
namens Euphemia, welche ſic) mit Rudolf von Pottendorf 
vermählte. Alhaidis, die Tochter Rudolfs und Euphemias 

von Pottendorf, ehelichte Otto von Liechtenſtein. Dieſer 
Otto von Liechtenſtein kaufte 1288 von Euphemias Ver- 

wandten, nämlich von Leutold 1. von Kuenring, zu ſeinem 

Beſizthume das noch den Kuenringern gehörige Landgericht 
und den Zoll von Zwettl. Da aber Leutold8s Söhne 
Johann 1. und Leutold 11. darin eine Beeinträchtigung 
ihrer Rechte erblickten, jo kam es im Jahre 1325 zwiſchen 
dieſen und Rudolf, dem Sohne Ottos von Liechtenſtein, 
der nach dem Tode ſeiner Mutter 1320 Zwettl geerbt 
hatte, zu einer heftigen Fehde. 

Die Liechtenſteine erwieſen ſich als gütige Herren, welche 
auch den Rath und die Zuſtimmung der Bürger, 3. B. in 
Steuerſachen u. dgl. zuließen, der Stadt in den Jahren 
1330 und 1417 die Beſtätigung ihrer Rechte erwirkten. 
Im Jahre 1419 verkaufte Rudolf 1V. von Liechtenſtein 
ſeine ſtadtherrlichen Rechte an Herzog Albrecht V. 

6. Otto von Miſtelbach ſ<henkte dem Stifte Zwettl ein Lehen 
zu Hezmannsdorf im Jahre 1201. 

. Otto von Miſtelbac< ſchenkte 1227 dem Stifte Zwettl 
eine Hube. 

8. Fröwin von Miſtelbach beſuchte das im Jahre 1235 zu 
Würzburg ſtattgefundene 14. Turnier und iſt dort ſelbſt 
geritten. 

9. Ebirhardus et Herwicus (milites ae Mistelbach) erſcheinen 
als Zeugen in einer Tauſchurkunde vom 28. Juni 1234 
zwiſchen dem Stifte St. Florian und Ulrich) von Zierperch. 
Original-Urkunde im Stifte St. Florian. 

10. Rumhart, der Schaffner von Miſtelbach und ſeine Hausfrau 

verkaufen laut Vertrag vom 25. Jänner 1316 dem Frauen- 
kloſter zu Tulln ein halbes Lehen zu Chrut, das jährlich 
1 Pfund Pfenninge dient, um 10 Pfund Pfenninge (Staat8- 

archiv). 
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11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

21. 

22. 

23. 

Otto, der Schaffner von Miſtelbach, derzeit zu Wulſleins8- 
dorf (Wilfer8dorf), und ſeine Hausfrau verkaufen laut 
Vertrag vom 25. Jänner 1316 dem Frauenkloſter zu 
Tuln ihr Lehen zu Chrut, genannt die Ortlehen, die jähr- 
ſich auf zweimal 4 Pfund Pfenninge dienen, um 40 Pfund 
Pfenninge (Staatsarchiv). 

Außerdem erſcheinen auch in dieſer Zeit vom Jahre 1108 
bis 1260 laut des Kloſterneuburger Saalbuches folgende 
Glieder der adeligen Familie von Miſtelbach als Zeugen 
ohne Datum angeführt, und zwar: 

Heinrich von Miſtelbach und ſein Bruder Chunradus de 

Chambe erſcheinen als Zeugen auf der Stiftungsurkunde 
der Kunigunde von Prunesdorf. 

Dieſelben ebenſo auf der Stiftungsurkunde der Hiltigert 
von Rußbach. 

Heinrich von Miſtilbach auf der Stiftungsurkunde des 

Urich von Gadmi. 
Hugo von Miſtelbach al8 Zeuge auf dem Stiftbriefe des 
Wernhard von Ualcinſteine. 
Heinrih und Berthold von Miſtelbach erſcheinen als 
"Zeugen auf der Stiftungsurkunde des Chunrad von Hof- 
ſtetten. 
Ortolfus von Miſtilbac< erſcheint als Zeuge auf dem 
Stiftbriefe des Rapoto von Velmen. 
Derſelbe als Zeuge auf der Stiftungsurkunde des Eber- 
hard von Poumgarten. 
Ramut von Miſtilbac<h erſcheint als Zeuge auf der 
Stiftungsurkunde des Ulrich von Ualchinſteine, 1178. 

. Siboto von Miſtilbach erſcheint als Zeuge auf dem Stift- 
briefe des Gerbirgis von Jwanstal (Eibesthal.) 

Heinrich von Miſtelbac< als Zeuge auf der Stiftungs- 
urkunde des Hugo von Liechtenſtein. 

Heinrich von Miſtilbach als Zeuge auf einer Urkunde des 
Biſchof8 Manngold von Paſſau, 1214. 

Agnes von Miſtelbach ſchenkte 1271 dem Nonnenkloſter 
zu Imbach einen Wald, da ihre Verwandten, die Töchter 
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24. 

26. 

27. 

28. 

29. 

31. 

32. 

Hadmars und Minozlas von Falkenberg, Minula und 
Bertha, den Schleier nahmen. 
Hadmar von Miſtelbach, deſſen Witwe machte 1276 eine 
Schenkung an das Johanniterhaus zu Mauerberc (Mailberg). 

. König Rudolf 1. (Habsburg) beſtätigt am 8. April 1279, 
daſs in ſeiner Gegenwart und mit ſeiner Einwilligung 
der verſtorbene Marquard von MiſtelbaH ſeiner Gattin 
Agnes den ganzen Zehent, den er als königliches Lehen 
in der Pfarrei Miſtelbach beſeſſen, zur lebenslänglichen 
Nubnießung geſchenkt habe. 
Agnes von Miſtelba< und Offemia von Starhemberg, 
Schweſtern und auc Verwandte der adeligen Familie 
von Aſparn a. d. Zaya machten 1284 ein Tauſchgeſchäft. 
Agnes von Miſtelbach war ſpäter die dritte Gemahlin des 
1313 verſtorbenen Chalhoch von Eber8dorf a. d. Donau 
(Kaiſer-Ebersdorf). 

Die Gemahlin des Marquard von Hintberg-Ebers8dorf 
(1290) war aus dem Hauſe Miſtelbach-Veltſperg. 
Hanns von Miſtelbach beſuchte das 1296 zu Schweinfurt 
am Main abgehaltene Turnier. 
Rumhart von Miſtelbach entſcheidet in Miſtelbach am 
1. Mai 1304 als Shied8mann mit Wolfsger von Eiwans- 
thal (Eibesthal), mit Hermann dem Schern und mit dem 
Richter Ruprecht von Schrich (Schri>) einen Güterſtreit 
des Abtes von Zwettl mit Seifried dem Scheuch von 
Siebenhirten. 

. Marquart von Miſtelpach als Zeuge bei einer Lehen- 
ſhenkung der Familie Schönborn an das Stift Kloſter- 
neuburg 1296 und als Zeuge bei dem Verkaufe des 
Friedrich und der Kunegunde von Liechtenſtein an das 
Stift Kloſterneuburg 1300. 

Marchart von Miſtelbach kauft von Gunda>er von 

Starhemberg 1305 den vierten Theil am Miſtelbacher 
Hauſe. (Original auf Pergament und mit Wachzſiegel 
vorhanden.) 
Marquard von Miſtelbach der Aeltere und ſeine Gemahlin 
Richardis verkaufen an das Stift Heiligenkreuz den Blut- 
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33. 

34. 

35. 

36. 

bann über die Holden zu Klein-Hader8dorf und einen Hof. 
Um dieſe Erwerbungen hatte dasſelbe Kloſter mit Mar- 
quard von Miſtelba< dem Jüngeren einen Proceſ8 zu 
führen, der durch den Hofrichter Weichart von Topel zu 
Gunſten des Kloſters entſchieden wurde. 
Marquard von Myſtelbach kauft am 26. März 1331 von 
Weichart von Winchel das Gericht in Aſparn a. d. Zaya. 
(Original im Haus-, Hof- und Staatsarc<hiv mit Wachs- 
ſiegel vorhanden. Marquard von Miſtelbach verkauft ſeinen 
Hof zu Haders8dorf (Klein-) laut Urkunde vom 2. Februar 
1319 an das Minoritenkloſter zum heiligen Kreuz in Wien. 

Dietrich von Pilichsdorf entſcheidet al8 Hofmarſchall am 
18. März 1319 einen Streit zwiſchen Irnfried und Ekart8au, 
Marquard von Miſtelbach und Seifried von Kranichberg, 
und überdies erſcheint derſelbe als Zeuge in der Verkaufs- 
urkunde des Heinrich Sternperger 1319. 
Albert der Stüchs von Trautmannsdorf und deſſen Haus- 

frau Elsbet, Tochter des bereits verſtorbenen Marchard 
von Miſtelbach, verkaufen 1355 an ihren Schwager Wern- 
hard von Meißau Gülten zu Eybeinsthal (Eibesthal), 
ſowie auch den Wein- und Getreidezehent daſelbſt. 
Wernhart von Meiſſau kauft im Jahre 1360 von ſeinem 
Schwager Alber Stüchs von Trautmanns8dorf und ſeiner 
Gattin Els8bet, Tochter des bereits verſtorbenen Marchard von 
Miſtelbach das Gericht zu Miſtelbach, was daſelbſt Ööſter- 
reichiſch Lehen iſt. Herzog Rudolf der 1V. beſtätiget durch 
einen Lehenbrief, geſchrieben zu Wien am Mittwo< nach 
Sankt-Peter8- und Sankt-Paulen-Tag, der Zwölfboten, da 
man zählt von Chriſti Geburt 1300 Jahr und darnach in 
dem ſechzigſten, dieſen Kauf. (Original auf Pergament 
vorhanden.) 
Marquard von Miſtelbach, bereits 1355 verſtorben, ſtiftete 
noch vor ſeinem Tode das Miſtelbaher Spital. Herzog 
Rudolf 1V. von Oeſterreich beſtätigte erſt 1362 dieſe 
Spitalsſtiftung, doc unbeſchadet der Intereſſen der Miſtel- 
bacher Pfarrkirche ſeines herzoglichen Lehens. In dieſer 
herzoglichen Beſtätigungs3urkunde wird der 
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Stifter der alte MilkekbeK genannt. (Original auf 

Pergament mit einem ſehr ſchönen herzoglichen Siegel im 
fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Central-Archiv in Wien vor- 
handen.) 

37. Wernhart von Meiſſau kauft von ſeinem Schwager Alber 
Stüchs von Trautmanns8dorf und deſſen Gattin Els8bet 
(Tochter des 1355 verſtorbenen Marchard von Miſtelbach) 
ſeinen Antheil an der Miſtelbacher Veſte mit allen 
dazugehörigen Lehen und den Zehent zu Abesthal (Eibes- 
thal) und Pulendorf im Jahre 1358. 
Rückſichtlich des in der Geſchichte von Miſtelbach öfters 

vorkommenden Wernhart von Meiſſau glaubt man bei dieſer 
Gelegenheit Nachſtehendes erwähnen zu ſollen: 

Das Geſchlecht der Maiſſauer, in alter Zeit Miſſowe, 
Mayjſjowe, Meyſſaw, ſchließlich Meiſſau und Maiſſau genannt, 
gehörte zu den älteſten, angeſehenſten und mächtigſten Dynaſten- 
Familien in Oeſterreich. 

Der vorſtehend erwähnte Wernhart von Meiſſau war ein 
Enkel jenes Otto von Mayſſowe, welcher ſich durch Tapfer- 
keit und treue Anhänglichkeit an den damaligen Beherrſcher 
Deſterreichs, den Böhmenkönig Ottokar, hervorthat, und welcher 
auch wegen ſeines edlen Charakters bei den benachbarten 
Fürſten hoch geachtet war. Jhm verdankte auch die Familie 
einen bedeutenden Zuwachs an Gütern. Doch plöklich verlor 
er die Gunſt des genannten Königs, die er in hohem Grade 
genoſſen hatte. 

Durch eine jedenfalls unbegründete Verleumdung ſeiner 
Feinde, bei dem Könige Ottokar in den Verdacht gebracht, als 
halte er es im geheimen mit ſeinen Gegnern, wurde er vom 
Könige vor ein Kriegsgericht nach Wien geladen, dort ſofort 
gefänglich eingezogen, von wo ihm ſeine Freunde zur Flucht 
behilflich ſein wollten, was er aus edlem Stolze ablehnte. 
Hierauf wurde Otto von Mayſſowe nach der Veſte Eichhorn 
in Mähren abgeführt, wo er in ein unterirdiſches Gefängnis in 
einem der feſten Thürme jenes Schloſſes geworfen, dem Hunger- 
tode preisgegeben war. Seine Qualen ſuchte man noch dadurch 
zu vermehren, daſs man ihm Speiſen ſehen ließ und als er 
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danach die Hand ausſtrecte, dieſelben wieder zurückzog, und 
als der Unglückliche bereits an ſeinem eigenen Körper zu 
nagen begann, befahl Ottokar, ihn, nach Sitte der finſternen 
Barbarei jener Zeiten, zu erdroſſeln. Otto, welcher als Held 
gelebt hatte, wollte eines ſo unrühmlichen Todes nicht ſterben. 
Er raffte daher, als ſeine Henker bereit8 Hand an ihn legten, 
no<h ſeine lezten Kräfte zuſammen, doch vergebens, er muſste 
ihnen unterliegen, und mit Strohſeilen ward er martervoll 
erwürgt. So hauchte dieſer edle, hoh geachtete und gewiſs 
unſchuldig Leidende 1265 ſeine Seele aus. 

Von dieſer ſhmachvollen und empörenden Handlung wird 
Ottokar nie freigeſprochen werden und am 26. Auguſt 1278 
erreichte ihn bei Jedenſpeigen a. d. Marc<h ſein Schiſal, wo 
er im Kriege mit dem deutſchen König Rudolf 1. von Habs- 
burg nicht nur die Schlacht verlor, ſondern wo er auch ſelbſt 
ohne Erbarmen niedergemeßelt wurde. 

König Rudolf verlieh dem Sohne Otto's namens Stefan 
im Jahre 1280 die Würde eines Erb-Marſchall8 von Oeſterreich. 
Derſelbe wollte nämlich an dem Sohne Stefan gut machen, 
was Ottokar an dem Vater Otto verbrochen hatte. Dieſe 
Würde blieb von da an in der alten Familie der Meiſſauer 
bis zu ihrem Erlöſchen im Jahre 1440. 

Das Wappen der Maiſſauer enthielt einen gelben Schild, 
ſowie ein ſchwarzes Einhorn, darüber ein Helm, auf welchem 
ein mit Federn beſtecktes Gansneſt ſichtbar war, in welchem 
drei junge Gänſe ſich befanden. Die verwandte Familie der 
Eberstorfer (Beſiznachfolger) führte ein ähnliches Wappen. 

Die Maiſſauer hatten ihre Grabſtätte bis in die Mitte 
des 13. Jahrhunderts im Stifte Kloſterneuburg, dann nach 
der durch Stefan von Maiſſau 1277 erfolgten Gründung des 
Ciſtercienſer-Nonnenkloſters St. Bernhard in der Kirche zu 
St. Bernhard, Niederöſterreich, V. O. M. B. und zuletßt in der 
von Haidenreih und Anna von Maiſſau 1380 gegründeten 

Karthauſe zu Aggsbach in Niederöſterreich. 
Der genannte Wernhard (d. i. Bernhard) von Maiſſau 

wird bereits in einem Kaufvertrage vom Jahre 1383, welcher 
ſpäter ganz angeführt wird, als verſtorben bezeichnet und ebenſo 
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in einer Verzichtöurkunde vom Samstag vor Antoni 1385 auf 
Zehente zu Püchſendorf, für das Spital Tuln. Das Haus von 
Maiſſau, Oberſtſchenk in Oeſterreich und ſeines Bruders Georg, 

wird ihr Vetter Bernhard von Maiſſau auch bereits als todt 
angeführt. 

Wollte Jemand in die verworrenen Familien- und Ver- 

wandtſc<haft8-Verhältniſſe der Familie Miſtelbach nur einige 
Klarheit bringen, zwei Jahre eifrigſter Forſchung würden kaum 
ausreichen. 

Urkunden über den eigentlichen Realbeſig der Familie 
ſind nicht vorhanden, nur ein Urbar über den Jahresertrag 
von Miſtelbach (mit RohrbaF4 und Paßmannsdorf) für das 
Jahr 1295 iſt vorgefunden worden, woraus einige für Miſtel- 
bach intereſſante Punkte mitgetheilt werden. 

„Jahresertrag: Die beiden Zölle (der obere und der niedere) 
tragen jährlich 20 Pſund Heller. 

Die Maut ergibt jährlich 24 Pfund Heller, wovon ein 
Drittel auf Inſtandhaltung der Wege in Miſtelbac<4 verwendet 
wird. Die Juſtizpflege (das Gericht zu Miſtelbach) bringt jährlich 
12 Pfund Heller ein. 

Die Badeſtube 2 Pfund Heller, der Miſtelbacher Jahr- 
markt (auf Michaeli) 45 Pfund Heller. 

Hierauf folgt eine Unzahl von Dienſten (d. i. Geld- 
giebigten) und ſonſtigen Leiſtungen in Geld und in natura, 
welche HauSbeſiter, Fleiſc<bänke, behauste Lehen, Zulehen, 
Hofſtädtler, Ueberlände, theils Aecker, theils Wieſen, Weingärten 
u. ſj. f. an die Herrſchaft zu leiſten hatten, und zwar zu Michaeli. 

Die Summe aller der zu Michaeli fälligen Dienſte beträgt 
29 Pfund 5 Scho 1 Heller. Dann folgen jene Dienſte, 
welche zu Georgi zu leiſten ſind, mit 20 Pfund 4 Sc<ho> 
8 Heller. Weidpfennig zu Miſtelba< mit Zugehör dient auf 
Georgi mit 10 Pfund Heller. Bergrecht zu Miſtelbach, Eibes- 
thal und Poisdorf auf die Weingärten, darunter 22 Gewand 
Weingärten zu Miſtelbach (in der Sandgrube und im Raifl), 
zu Poisdorf (im Raifl) und zu Eybesthal (im Halmberg und 
im Hirſchwand), ſind auf 28 Dreilinge angeſchlagen, an Geld 
112 Pfund Heller. 
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Dann folgen 4 Miſtelbaher Lehen, dieſe dienen auf 
Michaeli an Naturalleiſtung in Weizen je 26 Meten, zuſammen 
4 Mut. Weiters folgen no< Zehente von Ueberländen u. ſ. f., 
dann 32 Tagwerke Wies8mahd, jedes zu 80 Heller, dienen zu- 
ſammen 10 Pfund 5 Scho>k 10 Heller. 

Holz-Erlö8 in Miſtelbach: 16 Reviere erzielen jährlich 
im Durchſchnitte 20 Pfund. 

Hierauf folgen Dienſte zu Rohrbach und ebenſo zu Paß- 
mannsdorf. 

Dann heißt es weiter: Auch iſt zu merken die Vogtei 
zu Hyttendorf, Lanzendorf, Ebendorf, Rohrbach, Miſtelbach mit 
allen Gerichten. Wer im Gebiete dieſer Vogteien einen Pflug 
beſikt, der ſoll 3 Fahrten machen zu jenen Ae>ern zu Miſtel- 
bach, welche weiland (d. i. ehemals) zum Meierhof gehörten. 
(Wo mag dieſer Meierhof einſt geſtanden ſein ?) 

Die Bewohner von Miſtelba<, Haders8dorf, Wekelsdorf, 
Amai38 und Siebenhirten haben das Recht zum Vieh-Auftrieb 
auf die Weide gen Miſtelbach. (Wo war dieſe große Viehweide ?) 

Von dem Drittl des Ueberländes bekommt der Miſtelbacher 
Pfarrer ein Mut Weizen und 1 Mut Hafer. Von den Aeckern 
auf der Breiten, welche früher zum Meierhof gehörten, gibt 
man dem Pfarrer 2 Mut Weizen und 2 Mut Hafer. 

„So hat es der Burggraf genehmiget.“ 
Dieſes Regiſter iſt geſchrieben am Montag vor St. Jo- 

hannistag zu Siebenhirten anno dom. millesimo ducentesimv 
nonagesimo quinto. (12953). 

Auffallend erſcheint die enge Verbindung der Herren von 
Miſtelbach mit dem Stifte Kloſterneuburg. Dieſelben erſcheinen 

nicht nur auf Stiftungsurkunden des Xll., XU11. und X1V. Jahr- 
hundert8 als Zeugen, ſondern dieſelben machten auch ſelbſt 
Schenkungen. Auch ſcheinen dieſe Herren ſich in dieſem Stifte 
eines großen Einfluſſes erfreut zu haben. Als 3. B. der Propſt 
Hadmar von Kloſterneuburg wegen grober Verſäumniſſe ſo- 
wohl in religiöſer Beziehung al8 auch in der Verwaltung des 
Stiftövermögens ſeiner Würde entſezt und der neue Stifts- 
propſt Rudger 1301 gewählt wurde, wendete ſich der abgeſekte 
Propſt Hadmar, die Abweſenheit des Herzogs Rudolf 111. (1303 in 
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Rom) benüßend, an ſeinen Freund Marquard von Miſtelbach 
um Hilfe. 

Dieſer Marquard von Miſtelbach (wahrſcheinlich der 
Jüngere) zog thatſächlich mit noch einigen Adeligen aus der 
hieſigen Umgebung und vielen bewaffneten Knechten, dann mit 
dem abgeſekten Propſte und ſeinen Brüdern in das Stift 
Kloſterneuburg und ſeßte den Propſt Hadmar wieder ein. 
Propſt Rudger, welcher beim Abendeſſen im Refectorium ſaß, 
wurde mit den anderen Chorherren gebunden, alle Schlüſſel 
ihnen abgenommen und das Haus förmlich geplündert. Die 
Herzogin Blanka, die von dem Ueberfalle Kunde erhalten hatte, 
ſandte Hilfe von Wien, ſo daſs die Gefangenen wieder befreit 
wurden und die Verſchworenen das Stift räumen muſsten. 

Bi3 aber der Herzog aus Italien zurückkehrte, hörten dieſelben 
nicht auf, die ſtiftlichen Beſizungen zu verwüſten. Endlich ſahen 
ſie ſich gezwungen, einen Revers auszuſtellen, daſs ſie mit 
Leib und Gut dem Herzog ſollten verfallen ſein, wenn ſie noch 
weiter das Stift ſchädigen wollten. Die Herren von Miſtelbach 
hatten einen ausgedehnten Beſitz. Sie beſaßen nicht nur das 

bedeutende Gut Miſtelbach, ſondern auch die Güter Wilfer8- 
dorf, Eibesthal, dann überdies Zehente und Rechte in vielen 
ſelbſt entfernten Orten. 

Die Familie der Herren von Miſtelbach iſt mit Marquard 

von Miſtelbach (der Aeltere und auch der alte Miſtelbeck genannt) 
im Jahre 1355 im Mannesſtamme erloſchen. Derſelbe ſcheint 
ein ſehr hohes Alter erreicht zu haben. Im Jahre 1330 er- 
ſcheint wohl auch ein Marquard von Miſtelbach, der Jüngere 
genannt. Dieſer wird jedoch in keiner weiteren Urkunde mehr 
erwähnt und dürfte vor dem Vater geſtorben ſein. Dagegen 
hat Marquard von Miſtelbach der Aeltere Töchter hinterlaſſen. 
Zwei ſol<e Töchter ſind laut der vorhandenen Original- 
Pergamenturkunden ſichergeſtellt. Die eine, El8bet genannt, 

war mit dem Alber Stüc<hs von Trautmannsdorf vermählt 
und wird urkundlich Tochter des alten Miſtelbe> genannt. Die 
zweite Tochter Agnes, war mit Wernhart von Meiſſau ver- 
mählt und Herzog Rudolf 1V. der Stifter nennt in der Spitals- 
beſtätigungöurkunde vom Jahre 1362 den Marquard von Miſtel- 
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bach (den Aelteren) den Schweher (d. i. Schwiegervater) 
des genannten Wernhart von Meiſſau. 

Auch Alber von Wolchesdorf (Wolker8dorf) verkauft laut der 
vorhandenen Pergamenturkunde im Jahre 1341 ſein Beſizthum 
in und um Miſtelbach an Wernhart von Meiſſau und 
nennt in dieſer Urkunde Wernhart ſeinen Schwager. Es kann 
daher mit Grund vermuthet werden, daſs auch dieſer Aber 
von Wolches8dorf eine Tochter des alten Miſtelbe> zur Frau hatte. 
Dieſer Darſtellung entgegen ſchreibt jedoH Schweickhardt in 
ſeiner Topographie über Niederöſterreich, Miſtelbach betreffend, 
Folgendes: 

Nach Abgang der Familie von Miſtelbacg waren die 
Herren von Falkenberg aus dem V. U. M. B. nebſt vielen 
anderen Gütern auch mit dem Markte Miſtelbach begütert, 
und als Rapoto V., der Jüngere von Falkenberg, zwiſchen den 
Jahren 1350 und 1354 verſtarb, ſo kamen ſeine Güter an 

ſeine nächſten Verwandten, nämlich Ulrich und Eberhard, Herren 
von Kapelln, und Friedrich und Heinrich, Herren von Wallſee. 
Mit aller Wahrſcheinlichkeit darf demnach angenommen werden, 
daſs Miſtelbach bei der Gütertheilung an die von Wallſee 
kam, worauf dann nach einigen Beſiznachfolgern das Liechten- 
ſteiniſche Haus ſolches erhielt, ob durch Kauf oder Tauſch, 
iſt unbekannt. 

Andere wollen wiſſen, daſs nach dem Ausſterben der 
Herren von Miſtelbach das Beſitthum derſelben an die Herren 
von Chuenring vorübergehend, dann ebenfalls nur auf kurze 
Zeit an die Herren von Wallſee gelangte. 

Bei Valkhenberg (Falkenberg) ſchreibt Shweikhardt wieder 
Folgendes: 

Zu Anfang des Xl111. Jahrhundert8 (1204) in einem 
Schenkungs8brief des Chalhof von Maiſſau, betreffend zwei 
Güter zu Dürnbach und Schleinz an das Schotten-Stift findet 
ſim Ulricus de Valckenberch. Dieſer war ein Sohn Rapoto's8 
und mit Giſella von Chunring vermählt, welche ihm drei Söhne 
gebar, nämlich : Rapoto 11., Hadmar und Albero. Zu ihrem 
Seelenheile vergabten ſowohl Vater als Söhne im Jahre 1222 
das halbe Dorf Glaßmanns an das Stift Zwettl. Hiebei iſt 
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anzumerken merkwürdig, daſs von den vorgenannten Söhnen 
Albero oder Albert das Geſchle<ht der Herren von Puechberg, 
und Hadmar jenes der Herren von Miſtelbach, durch ihre 
Nachkommen gegründet haben ſollen. 

Bei Eibesthal ſchreibt derſelbe : Dieſer Ort gehörte nach- 
mals (d. i. nach Abgang der Herren von Iwansthal) den 
alten Herren von Miſtelbach, und kam nach deren Abgang 
an das Haus Liechtenſtein und bei Wilfer8dorf ſchreibt 
Scweidhardt : . 

Nach dieſer Familie (d. i. nach den Herren von Wülfers8- 
dorf) gelangte die Herrſchaft an die Herren von Miſtelbach 
und von dieſen an die Herren von Maiſſau, von denen Otto 
von Maiſſau oberſter Marſchall und oberſter Schenk in Oeſter- 
reich ſie im Jahre 1436 durch Teſtament an Herrn Chriſtoph 
von Liechtenſtein vermachte. 

Hiezu muſs bemerkt werden, daſ8 die vorſtehenden 
Nachrichten über die Herren von Falkenberg, von Chuenring, 
von Wallſee und von Capell unrichtig ſein dürften, obwohl die 
Herren mit der Familie von Miſtelbach ſehr nahe verwandt waren. 

Bei der Gütertheilung ſind beſtimmt nur die Töchter 
des verſtorbenen lezten Herrn Marquard von Miſtelbach, 
beziehungsweiſe deſſen Schwiegerſöhne als Beſiknachfolger einge- 
treten. Es iſt übrigens nicht ausgeſchloſſen, daſs auch die vor- 
ſtehend genannten anderen Herren ſchon vor dem Tode des 
lezten Miſtelbacher8 einen Beſitz in Miſtelbach hatten, denn 

in den damaligen Zeiten waren die adeligen Güter im allge- 
meinen oft in ganz kleine Antheile zerſtückelt. Thatſächlich liegt 
ein Kaufvertrag aus dem Jahre 1383 vor, laut welchem Ulrich 
von Wallſee von Droſendorf an Hans von Liechtenſtein 5?/, 

Pfund „Geld“ (d. i. Gelddienſtbarkeiten) in Miſtelbach verkauft. 
Weiter8 war auch ein Eberhard von Cappeln wirklich ein 

Beſitzer und Lehens8herr in Miſtelbach. Laut eines vorhandenen 
Vertrages vom Sonntag nach Mitterfaſten 1402 verkaufen die 
Brüder Bernhard und Kaſpar von Waldreichs mit Zuſtimmung 
des Lehen8herrn und Edlen Eberhard von Cappeln 4 Lehen 
Zehent in Miſtelbach an Paul von Pillendorf, Peter Slewein- 
ger, Niklas dem Heymlein und der ganzen Gemain Miſtelbach. 
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Was die von Shweikhardt gemachte Mittheilung betrifft, 
daſs Hadmar von Falkenberg durch ſeine Nachkommen der 
Gründer des Geſchlechtes der Herren von Miſtelbach wurde, 
könnte nur dahin gemeint ſein, daſs die alten Herren von 
Miſtelbach in der 11. Hälfte des Xl11. Jahrhunderts ausſtarben 
und daſs ſodann ein Glied des verwandten Hauſes Falkenberg 
das Beſißthum in Miſtelbach übernahm und ſomit dex Begründer 
der zweiten Reihe der Familie Miſtelbach war. Hierüber findet 
man jedo<h nirgends eine beſtimmte Nachricht. 

Die Herren von Miſtelbach haben an der Vertheidigung 

und Befeſtigung der Oſtmark lebhaften Antheil genommen. 
Ihr Beſiß war durch die Nähe der mähriſchen und ungariſchen 
Grenze, ſowie durch das nahe blutgeröthete Marchfeld bei den 
damaligen ſo häufigen feindlichen Einfällen ſehr gefährdet. 

Als der Krieg zwiſchen dem deutſchen König (Kaiſer) 

Rudolf |. (von Hab8burg) und dem böhmiſchen König Ottokar 
entbrannte, ergriffen die Herren von Miſtelbach Partei für 
König Rudolf, und die Nähe de8 Schlachtfeldes läſst mit 
Beſtimmtheit annehmen, daſs dieſelben auc) an der Schlacht 
an der March theilgenommen und auch materielle Opfer 
gebracht haben. 

König Nudolf 1. (von Zabsburg) in Miſtelbach. 

Als König Ottokar in der Schlacht bei Jedenſpeigen an der 
March (politiſcher Bezirk Miſtelbach) Schlacht und Leben verlor, 
zvg König Rudolf mit den Seinen nad) Miſtelbach. 

Hierüber ſchreibt Schweihardt : | 
Als nach der blutigen Marchſeldsſchlacht 1278, in welcher 

König Ottokar ſein Leben verlor, Kaiſer Rudolf als Sieger 
mit ſeinem Heere drei Tage auf der Wahlſtatt nach altem 
Brauch verharret hatte, den zu erwarten, der ihm den Sieg 
beſtreite, und darauf die ungariſchen Völker wegen ihrer gelei- 
ſteten Hilfe reich beſchenkt entlaſſen hatte, zog er mit den Sei- 
nen nach Miſtelbach und von da aus gegen Mähren und 
Böhmen hin, von wo er ſpäter nad) Wien zurückkehrte, wo er 
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feierlich eingeführt ward. Auch in anderen Geſchicht8werken wird 
der Zug König Rudolfs vom Schlachtfelde über Miſtelbach 
nach Mähren und Böhmen erwähnt. 

Im fürſtl. Liechtenſtein'ſchen Central-Archiv in Wien 
befindet ſic< eine Original-Urkunde vom 8. April 1279, nach 
deren Inhalt mit Grund angenommen werden kann, daſs 
König Rudolf thatſächlich in Miſtelbach war. 

Dieſe Original-Urkunde lautet in lateiniſcher Sprache, 
wie folgt : 

„Nos Raudolphus, dei gracia Romanorum rex Semper 
Augustus, tenore praesentium perficimus Simpliciter et testamur 
quod piae recordacionis quondam Marquardus de 
Mistelbach honestae matronae Agneti piae conforti 
legitimae in nostra praegentia benevolo nostro ad hoc 

consgensu adhibito per manus nostras omnes decimas, quas 

a nobis in parrochia de Mistelbach tenuit, in feudum 

tradidit et donaoit ad tlempora vitae Suae pacifice posSidendas. 
In hujus testimonium has litteras Sigilli nostri munimine 

roboratas praedictae Agneti donamas tribuendas. 
Datum Viennae V. Idus Apriles Indict. VIl. Anno Do- 

mini M. C. C. L. XXIXmo.“ 

Weſentlicher Inhalt: 
„König Rudolf 1. bezeugt, daſs in ſeiner Gegen- 

wart und mit ſeiner Einwilligung, weiland 
Marquard von Miſtelbach ſeligen Andenkens, 
ſeiner legitimer Ehefrau Agnes den ganzen Zehent, 
den er als königliches Lehen in der Pfarrei Miſtelbach beſeſſen, 
zur lebenslänglichen Nuhnießung geſchenkt habe. 

: Wien, 8. April 1279. 
In dieſer Urkunde beſtätigt alſo König Rudolf, daſs 

weiland Marquard v. Miſtelbach in ſeiner Gegenwart 
(in nostlra praesentia) den genannten Zehent ſeiner Ehefrau 

Agnes geſchenkt habe. 
Nachdem nun die Schlacht zwiſchen Dürnkrut und Je- 

deenſpeigen an der March (gewöhnlich Marchfeld genannt) am 
26. Auguſt 1278 ſtattfand und da weiters die obige Urkunde 
bereits am 8. April 1279 ausgeſtellt iſt und da überdies in 
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der kurzen Zwiſchenzeit vom 26. Auguſt 1278 bis 8. April 
1279 auch Marquard von Miſtelbach laut eben dieſer Urkunde 
geſtorben war, ſo kann dieſe Schenkung in Gegenwart des 

König8 Rudolf nur bei ſeiner perſönlichen Anweſenheit in 
Miſtelbac< gemacht worden ſein, und wahrſcheinlich im Schloſſe 
der Miſtelbacher ſelbſt. Daſs Marquard von Miſtelbach dieſe 

Schenkung in Gegenwart des Königs Rudolf machte, läſst 
vermuthen, daſs derſelbe ſich dem Tode nahe fühlte, ſei es, 

daſ8 er in der Schlacht ſchwer verwundet wurde oder ſich ſonſt 
krank und gebrechlich fühlte. 

Ueber die Einzelheiten dieſer Marchfeldſ<la<t glaubt 
man bei dem Umſtande, als der Abſchluſs der Schlacht im 
hieſigen politiſchen Bezirke ſtattfand und auch Miſtelbach hiebei 
ſelbſt genannt wird, das Wenige kurz mittheilen zu ſollen, 
was man aus geſchichtlichen Werken oder ſelbſt nog durch 
mündliche Ueberlieferung (Tradition) erſuhr. 

König Ottokar bracß mit Ende Juni 1278 mit einer 
großen Armee von Prag nach Oeſterreich auf, allein ſein Ge- 
ſchi> hielt ihn vor dem ſeſten Droſendorf (V. O. M. B.) auf. 
Er ſagte, daſ8 er von da nicht eher fortzieht, bis „das Neſt 
in Schutt und Trümmern liegt“. Auch ſeine zweite Heeres- 
abtheilung hielt ſich bei der Belagerung von Laa lange auf. 
Hiedurc<h verlor Ottokar unnüß viel Zeit. 

Während dieſer Zeit hatte König Rudolf von Habsburg 
ſeine anfangs ſc<hwache Armee durch Zuzüge aus Steiermark 
Kärnten, aus dem Reiche und aud) aus Ungarn ſehr ver- 
ſtärkt und gieng den 12. Auguſt 1278 von Wien nach Hainburg 
und am 14. Auguſt über die Donau ins Marchfeld und bezog 
bei Marchegg ein beſeſtigtes Lager, wo neuerliche Zuzüge von 
Truppen ſtattfanden. Nach ihrer Vereinigung zog König Ru- 
dolf ſofort weiter und ſchlug ſein Hauptquartier bei Weiden- 
bach auf. Am 25. Auguſt ſtand derſelbe bereits bei Stillfried, 
und war nur mehr eine Stunde von Ottokar's Heerlager 

entfernt. Rudolf wählte wie gewöhnlich den Freitag (26. Au- 
guſt 1278) zur Schlacht. Schon um 6 Uhr morgens gab derſelbe 
den Befehl zum Angriffe und bald begann zwiſchen Dürnkrut 
und Jedenſpeigen die allgemeine Schlacht. Namentlich im 

- 40 - 
 



Kruterfelde bei Jedenſpeigen wurde zwei Stunden wider 
Ottokar's übermächtige Reiterei mit abwechſelndem Glücke 
geſtritten. Schon ſtand die Sonne hoch, der Tag war heiß, 
und die Staubwolken hatten bereits die das Schlachtfeld 
bede>enden Leichen umhüllt. 

Um Mittag führte König Ottokar neue Streitkräfte her- 
bei, und plöklich vorbreßend mit unwiderſtehlihem Anprall 
bra<te er König Rudolf's Schlachtordnung zum Weichen. 
Doch no<h zur rechten Zeit kam den im Weichen begriffenen 
Scharen des deutſchen König8 Ulri< von Cappellen mit 300 
auserleſenen, ſ<Hwergeharniſchten Reitern zu Hilfe. 

In dieſer Verwirrung drang durch die bereits getrennten 
Reihen des Reichöheeres vor vielen anderen ein feindlicher 

böhmiſcher Ritter, Herbot von Füllenſtein wird er genannt, 
ſuchte den deutſchen König Rudolf, erkannte die hohe Geſtalt 
und ſtreckte ſeinen Streitheugſt nieder. König Rudolf fiel mit 
dem Pferde zu Boden und ſchwebte in der größten Lebens8- 
gefahr. Die Größe der Gefahr erkennend, ſuchte derſelbe durch 
Emporhalten des Schildes ſich zu ſchirmen und ſogleich ſtellte 
ſic Heinrich Walter von Ramswag vor den gefallenen König, 
vereitelte den Anſchlag auf deſſen Leben, und richtete denſelben 
ſofort wieder auf. Ulrich von Cappellen half ihm ſogleich wieder 

auf ein neues Pferd, worauf das Gefecht um ſo hißiger fort- 
geſeßt wurde. 

König Ottokar hatte zu hißig vorgedrängt und dadurch 
wurden ſeine Scharen von des Köünig3 Rudolf Reitern durch- 
brochen, und hiedurc;g; wurde Ottokar von ſeiner Nachhut 
abgeſchnitten. Große Verwirrung riſ8 ein. König Rudolf's 

Reiter ſprengten unaufhaltſam in wildem Siegesmuthe in die 
Reihen der Feinde. Nun wendet ſich Ottokar, aber zu ſpät, er 
war verloren. Die blutigen Würfel des Schikſals waren ge- 
fallen. Ottokar's Heer löste ſich auf. Viele ſtreckten die Waffen, 
no< mehr wurden niedergemeßelt oder ſcharenweiſe in den 
tiefen Marchfluſs gedrängt, und ſo der vollkommenſte Sieg 

errungen. 
Ottokar ſelbſt wurde immer enger und enger umſchloſſen, 

und da ihm der Verſuch, ſich nach Dröſing durchzuſchlagen, 
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miſslang, ſo hoffte er no<m auf Befreiung durch die Nachhut, 

welhe der Hauptmann von Mähren, namens Milota von 
Diedicz, befehligte. Doh auch dieſe lezte Hoffnung blieb uner- 
füllt. Die Scharen Milota's, von dem böſen Beiſpiele der 

Flüchtigen fortgeriſſen, halten nicht Stand und nehmen auch 
gleichfalls Reißaus. 

. Ottokar wurde durch einen öſterreichiſchen Krieger, man 
nennt ihn Berthold Shenk von Emmerberg, ſchwer verwundet 
und ſammt ſeinem Pferde zu Boden geſtreckt. In dieſer Lage 
wollte ihn ein Edler gerne retten, erklärte ihn für gefangen 
und wollte ihn abführen. Aber ganz erſchöpft und ermattet 

* konnte er nicht mehr weiter. Er ſette ſich auf die Erde, und 
damit er freier athmen konnte, wurde ihm ſein von vielen 
Streichen zerhämmerter Helm abgenommen. In dieſem Au- 
genblike zogen gerade Landherren aus den Herzogthümern 
vorbei, darunter auch Seifried von Mehrenberg, deſſen Vater 
König Ottokar hängen ließ, erkannten den hilfloſen König, 
fielen in wilder Rachgier über ihn her, und brachten ihm 
ohne Erbarmen viele Wunden bei, bis er unter ihren Streichen 
ſeine Seele au8hauchte, erſt 48 Jahre alt, und nachdem er 
26 Jahre in Oeſterreich regiert hatte. Die königliche Leiche, 
von 17 ſchweren Wunden bede>kt, alles Shmuckes entblößt, 

und von Blut und Staub kaum noch kennbar, fand der Ritter 
Heinrich von Bertholds8dorf, der ſogleich dem Sieger hievon 

Kunde gab, König Rudolf, welcher eben mit den Fürſten das 

Schlachtfeld durchritt, eilte an die Todesſtätte und ſah den 
entſeelten, vor einer Stunde noh ſo mächtigen, ſtolzen Gegner. 
Tief ward er vor dieſer Schreckensſcene ergriffen, und Thränen 
des Mitleids traten in ſeine Augen. 

In einer Topographie von Niederöſterreich heißt es, 
daſs Heinrich von Chuenring den ſiegreichen deutſchen König 
Rudolf vom Schlachtfelde am Weidenbache auf ſein Sc<loſs 
in Feldsberg geleitete, wo derſelbe die Nacht vom 26. auf 
den 27. Auguſt 1278 zugebracht und dort einen Schlachtbericht 
an den Dogen Contarino nach Venedig abgefertigt hat. 

An einer anderen Stelle heißt es : Es unterliegt kaum 

einem Zweifel, dajs Heinrich von Chuenring nach der Schlacht 
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am Weidenbach, der er mit hochgeprieſener Betheiligung für 
den König Rudolf von Habsburg angewohnt hat, den Sieger 
mit dem Heere nach Veltsberg geleitete, daſs in der Nacht 
vom 26. auf den 27. Auguſt 1278 Rudolfs Heer bei 
Veltöberg gelagert und der König im dortigen Schloſſe bei 
Heinrich von Chuenring als Gaſt geweilt hat. | 

Und wieder an einer dritten Stelle derſelben Topographie 
ſteht geſchrieben : König Rudolf und ſein Bundes8genoſſe König 
Ladislaus von Ungarn verfolgten die fliehenden Ueberreſte des 
böhmiſchen Heeres bis an die mähriſche Grenze in zwei ge- 
trennten Zügen, und während jener (Rudolf) -in Felds- 
berg Halt machte, ſtand dieſer (Ladislaus) am Tage nah der 
Schlacht, am 27. Auguſt, bereits in Laa, wo er auch an dieſem 
Tage eine Urkunde ausgeſtellt haben ſoll. 

Die Richtigkeit dieſer Nachrichten muſs jedoch ſehr be- 
zweifelt werden, wenn man bedenkt, daſs dieſe blutige Schlacht 
den ganzen Tag in Anſpruch nahm, daſs weiters Rudolf ſelbſt 

ſich in größter Lebens8gefahr befand und auch mit ſeinem 
getödteten Pferde zu Boden fiel, und wenn man überdies 
die große Entfernung von Jedenſpeigen nach Felds8berg be- 
trachtet. Unter ſol<en Verhältniſſen iſt es kaum glaublich, daſs 
König Rudolf nach einem ſo ſchweren Tage noh Zeit gefunden 
hätte, einen Ritt in das entfernte Schloſs Felds8berg, noch 
dazu mit ſeinem Heere durch fliehende Feinde8maſſen, zu 
machen, um dort zu übernachten und einen Schlachtbericht zu 
verfaſſen. Ebenſo muſs die Nachricht bezweifelt werden, daſs 
Ladislaus von Ungarn ſchon am Tage nach der Schlacht, 
d. i. am 27. Auguſt, mit ſeiner Heeresabtheilung in Laa ſtand, 
ſchon mit Rückſicht der großen Entfernung vom Schlactfelde 
bi8 Laa, und da überdies auf dieſem Zuge noch viele von den 
fliehenden Feinden erſchlagen worden ſind. 

Dagegen ſcheint die Mittheilung, die ein ſehr alter Mann 
dem Schreiber dieſer Zeilen vor langer Zeit machte, viel wahr- 
ſcheinlichher und glaubwürdiger. Derſelbe erzählte nämlich, ſelbſt 
von ſehr alten Leuten gehört zu haben, daſs Rudolf von 
Habsburg nac< der Schlacht ſein Lager in der Kirche zu 
Jedenſpeigen aufſc<lug, und daſs derſelbe auc< dort übernach- 
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tete. Derſelbe erzählte weiters, auch gehört zu haben, daſs in 
dieſer Kirche eine Steinplatte mit der Inſchrift: „Hier hat 
Rudolf von Habsburg übernachtet“, ſich befindet, und daſs 
dieſe Steinplatte jedoch überde>t wurde. Die Kir<he in Jeden- 
ſpeigen iſt daher nicht nur eine altehrwürdige und heilige, 
ſondern auch eine geſchichtlich denkwürdige Stätte 
und wird dieſelbe deshalb etwas näher beſchrieben. Der frühere 
Pfarrer Franz Roth übernahm die Kirche in einem gänzlich 
vernachläſſigten Zuſtande. Der Thurm hatte nur ein Nothdach, 
und auch das Innere der Kirche war mit Staub bedeckt, 
welcher ſich im Laufe der Zeit förmlich in die Wände hinein- 
gefreſſen hatte. Auch der Hochaltar gereichte dem ganz aus 
Stein erbauten Presbyterium mit den gothiſchen Spitzbögen 
durchaus nicht zur Zierde. Pfarrer Franz Roth wuſste den 
bekannten uneigennüßigen und generöſen Wiener Dombau- 
meiſter Friedrich Freiherr von Schmidt für die Reſtaurierung 
dieſer hiſtoriſch denkwürdigen Kirche zu begeiſtern, und derſelbe 

lieferte auch alle Pläne und Skizzen für dieſelbe. Die Reſtau- 
rierungsarbeiten in der Kirche begannen im Jahre 1880 und 
wurden im Jahre 1888 in wahrhaft prächtiger, ſtil- und kunſt- 
voller Weiſe vollendet. Die Kirche in Jedenſpeigen iſt jetzt nicht 
nur die ſchönſte Kirche des politiſchen Bezirkes Miſtelbach, 

ſondern dieſelbe gehört auc; zu den ſchönſten Kirchen in 
Niederöſterreich, ja dieſelbe iſt eine wahre Sehensmerkwürdigkeit. 
Der ſehr verdienſtvolle Pfarrer Franz Roth, Beſiker des gol- 
denen Verdienſtkreuzes mit der Krone, derzeit Pfarrer in Wien, 
XIV. Bezirk, Reindorfgaſſe, hat ſi durc<h die Reſtaurierung 
dieſes Gotte8hauſes ein unſterbliches Denkmal geſeßt und ſich 
ni<t nur den Dank der Gemeinde, ſondern auch die Aner- 

kennung aller Kunſtfreunde für alle Zeiten geſichert. 
Dieſe altehrwürdige Kirche war alſo Zeuge der denk- 

würdigen Schla<t an der Marc<h, welche die Herrſchaft der 
Habsburger in Oeſterreich begründete, und von da aus zog 
König Rudolf mit ſeinem Heere als Sieger, und zwar über 
Schri, Miſtelbach, Aſparn a. d. Zaya, Fallbac<h bis Ungern- 
dorf gegen Laa und weiter na; Mähren und Böhmen. Auf 

dieſem Zuge wurden no< viele von den fliehenden Böhmen 
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erſchlagen und auch bei den genannten Orten begraben. In 
einer Gedenkſchrift heißt es bezüglich Miſtelbach: Die gefallenen 
Feinde wurden in die große Gruft geworfen. 

Johann Ladislaus Pyrker, öſterreichiſcher Dichter und 
Kirchenfürſt, geboren 2. November 1772, geſtorben am 2. De- 
cember 1847, anfänglich Ciſtercienſer und dann Abt in Lilien- 
feld, Niederöſterreich (wo er auch begraben liegt), ſpäter Biſchof 
von Zips, Patriarch von Venedig und zuleßt Erzbiſchof von 
Erlau, ſagt in ſeinem Heldengedi<ht „Rudolf von Habsburg“ 
(1824) rücſichtlich des vorſtehend beſprochenen Gegenſtandes 
Folgendes, als: 

Wüthender flog in dem Felde dem Beſiegten das fliegende 
Heer nach; aber vor allen das reiſige Volk der Magyaren und 
Hunnen. Heute zu einem vereint, und gehor<end dem tapferen 
Helden von Trentſchin, der ſtet8 den Flüchtenden mordend im 
Rüden lag, und das Land umher mit unzähligen Leichen 
beſäete. Raſtlos fort 'gen Schri; dann weiter und weiter von 

Aſparn bis 'gen Laa, der ummauerten Stadt, nachjagten die 
Ungarn Ott'kar's fliehendem Heer, und wo ſie dann der Ver- 
folgung endlich ſezten ein Ziel, wird heutzutage das Dorf noch 
Ungerndorf genannt: Dem Heldenvolke zum Denkmal. 

Ein undurchdringlicher Schleier verhüllt die Grabſtätte 
des gefallenen Königs Ottokar. Kein Geſchicht8werk bringt 
ſichere Nachricht, nur lauter Meinungen und Vermuthungen. 
Wahr dürfte ſein, daſs König Rudolf die Leiche Ottokar's vom 
Sclachtfelde Jedenſpeigen nach Mar<hegg und von da zu den 
Schotten nach Wien bringen ließ, und daſs weiters die Königs8- 
leiche des anderen Tages in Begleitung der geſammten Geiſt- 
lichkeit, jedoem; ohne Geſang, ohne brennende Kerzen, ohne 
Glockengeläute, weil der Reichsbann auf Ottokar laſtete, zu 
den von Ottokar beſonders geliebten Minoriten gebracht, und 

daſelbſt mit königlichen Zeichen geziert, zur Schau geſtellt wurde. 
Ob Ottokar auc bei den Minoriten beigeſeßkt wurde, wird 
nicht erwähnt, dom muſs man dies vermuthen. Viele ſind der 
Meinung, daſs derſelbe bei Stillfried begraben wurde. In 

Laa a. d. Thaya hört man ſogar häufig erzählen, daſs König 
Ottokar bei dem in der Nähe der Stadt gelegenen Ruhhof. 
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begraben liegt, und daſs dieſer Wirtſchaft8hof wegen dieſer 
Ruheſtätte auch der Ruhhof genannt wird. Ein Bürger dieſer 
Stadt behauptete ſogar, daſ8 er dort ſelbſt eine Steinplatte 
mit der Inſchrift: „Hier liegt König Ottokar begraben,“ geſehen 
habe. Doch dieſe Nachrichten widerſprehen ganz den 
geſc<hic<tlichen Thatſachen, und werden nur erwähnt, um 
zu zeigen, welch' widerſprechende Sagen heute noch fortleben. 

Das Saus Siechtenſtein in Wiſtelbach. 

Laut eines vorhandenen Extractes aus dem Urbario und 
Regiſter über die Güter in Miſtelbach vom Jahre 1295 (Ab- 
ſchrift) heißt es: 

Hie iſt vermerkt das guet des Herrn Bertlems von 
Liechtenſtein ſeel. Wittib angezaigt iſt zu Miſtelbach: 
Item: die Oppenleutten um ......... 30 Pfund Pfennige. 

" „ Fraunleutten „ ......... 32 „ " 

„ Sallheprun meer 10 „ " 
„ die Hunkleuttm „ ......... 299 „, " 

" "„ Simleutten m oeeeeeen 32 „ " 
" „ Rauchenleutten, ....... . 32 ,„, " 
" „" Chalakleutten „ ......... 122 „, " 

" „ BPaſtleutten m ooo 20 „, " 

„ Wolfhart8au „ ““ ... 32 „ " 

„ der auſſer Rehperg, ........ 20 „, " 
„ der inner Rechperg „ ..... ... 7 „ " 
„ die gartleutten moren 18 „, " 
„ Burcſtall „ “““".". 38 „ " 

„ die Hannauu/ u ..... .. 321 , " 

„ daß Marttal in daß Hauß. 
„ das Rauchleutl um ....... 9 „ 

Nota die Holk ſindt angeſchlagen aller Jahr um 20 Pfund 

Pfennige. 
Nota: Daß Regiſter iſt geſchrieben am Montag von Sannt 

Joannis8tag zu Simleutten Anno Dni millesimo ducenlesimo 
nonagesimo quinto. 
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Das Haus Liechtenſtein hatte alſo ſchon 1295 noch neben 
den Herren von MiſtelbaHß einen bedeutenden Waldantheil, 
welcher damals mit 352 Pfund Pfennige bewertet und deſſen 
jährlicher Ertrag auf 20 Pfund Pfennige veranſchlagt war. 
Jedenfalls beſaß dieſes adelige Haus auch ſchon damals einen 
ſonſtigen Grundbeſiß, da der vorliegende Au8zug aus dem 
Urbario nur den Wald betrifft. 

Laut eines vorliegenden ämtlich beſtätigten Kaufvertrages 
vom Jahre 1383 kauft Hanns von Liechtenſtein von Anna, 

Gattin des Ulrich von Liechtenſtein und von Georg den 
Stüchſen von Trautmansdorf ihren Antheil an dem 
behausten Gut ſammt allem Zugehör in Miſtelbach. 

Dieſer Kaufvertrag wird wortgetreu mitgetheilt und lautet: 
I< Anna, Herrn Albrechts ſeel. Tochter des Stüchſen 

von Trautmansdorff, IH Georg Herrn Hannſen ſohn, des 
Stüchſen von Trautmanns8dorff, dem Gott genadt Ihr Vetter, 
ich Ulrich von Liechtenſtein von Morau der genandten Frau 
Anna wührt (d. i. Ehegatte), Undt ich Alber der Stüchs von 
Trautmanſtorff des genandten Georg Vetter, Undt alle unſere 
Erben, wir vergehen und thuen khundt, allen den die den Briff 
leſendt, oder hörnet leſen, die im Lebendt, und hernach khünfftig 
ſind, daß wür mit guetten willen, mit wohlbedachten mueth 
Und nah rath Unſer Freundt, zu der Zeit da wür das wol 
gethuen möchten, verkhaufft haben allen den Theyl Und recht, 
ſo vür Vorgenannt ich Anna von Liechtenſtain, Undt ich Georg 
der Stüchs Ihr Vetter gehabt haben an dem Hauß zu Miſtl- 
bach, Undt allen dem, daß darzue gehöret, es ſeye Holz, waidt, 
a>her, weingahrten, Paumbgahrten, wießmath, wildtpan, vich- 
waidt, gericht, Zöll, mauth, Manſchaft, Vogthey, Undt das 
Kirchenlehen der Kapellen in dem Hauß, Undt des Spitals 
daſelbens, Und ander Kirchenlehen, die darzue gehörent, Be- 
haußtes Guet, Ueberlandtgetraydt, gült, Pfenninggüldt, Eigne 
lehen, Purgrecht, Pergrecht, Zehent in Urbar gehölz zu Feldt und 
zu Dorff, es ſeye geſtifft oder ungeſtifft, Verſuec<ht oder Unverſuecht, 
wie ſo das genandt, oder wo das gelegen iſt, nichts ausgenohmen, 
allen den Tag Undt Nacht, ſo wür Ehegenandten I< Anna 
von Liechtenſtein, undt ich Georg der Stüc<hs Ihr Vetter, Undt 
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unſer Erben, an den obgenandten Hauß zu Miſtlbach, Undt 
an aller ſeiner Zugehörung, ſo vorbenandt iſt gehabt haben, 
haben wür alles unverſchaidentlih Recht und Redlich ver- 
kaufft Undt geben mit allen dem Nutzung, Ehren und rechten, 
alles Unß Ehegenandt Anna von Liechtenſtain, Undt Georg 
den Stüchſen Ihren Vettern, von Unſer Mumen Fr. 

- Agneſen Herrn Bernhardts Hausfrau von Meyſſau, 
den Beyden gott genadt, anerſtorben Undt an- 
erbert iſt, Undt daß vür das aigne in aignes gewähr, das 
Lehen in Lehens gewähr, das Burgrecht in Burgrecht gewähr, 
das Pergrecht in Pergrecht gewähr, ingehabt Undt hergebracht 

haben, Umb drey tauſendt Pfund wiener Pfenning, der vür 
ganz und gar gewährt ſeindt, dem Erbaren Herrn Unſern 
lieben beſundern Freundt Herrn Hannſen von Liechtenſtain, 
von Nikol8purg zu den Zeiten des Hochgebohrnen Fürſten 
Herzog Albrecht zu Oeſterreich Hoffmaiſter Undt ſeinen Erben 
fürbas lediglich undt Freyleih zu haben Undt allen Ihren 
Frommen damit zu ſchaffen, Verkhaufen, Verſezen, Undt geben 
wohin ſie wollen, an allen Irſal, Undt durch beſſere Sicherheit, 
ſo ſeen wür Unß obgenandten, Ih Anna von Liechtenſtein, 
I<H Georg der Stüchs Ihr Vetter, I< Ulrich von Liechten- 
ſtein Ihr würth (d. i. Ehegatte), Undt ich Alber der Stüchs 
von Trautmanſtorff Und all unſer Erben Unverſcheidenleich, 
Ueber allen den Thail undt recht, ſo wür ich Genandte Anna 
von Liechtenſtain, Undt ich Georg Jhr Vetter, undt Unſer 
Erben, an denn Ehegenandten Hauß zu Miſtlbac<, Undt an 
allen dem, das darzue gehört, alß vorgeſchrieben Steht gehabt 
haben dem genandten Herrn Hannſen von Liechtenſtain Undt 
ſeine Erben gemachten gewähren Undt ſchremb für alle An- 
ſprach über das aigne, als aignes recht iſt, über das Lehen 
alß LehenSrecht iſt, über daß Purgrecht als Purgrecht iſt, über 
das Pergrecht als Pergrecht iſt, und des Landes recht zu 
Oeſterreich, war aber das in den denſelben Thail, und recht Undt 

an aller ſainer Zugehörung, mit recht icht abgienge, oder ob 
ihn mit recht icht Kriegs oder Anſprach daran auſſerſtundt, 
von welchen das wehr mit des Landes recht zu Oſters was 
er des ſchadens nembert, das ſollen wür Ihnen alles außrichten 
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und widerkheren, an allen ihren ſchaden, Undt ſollen auch ſie 
das haben, auf Unß Unverſchaidenleich Undt auf allen unſern 
Guet, das wür haben in den Land zu Oeſterreich, oder wo 

. wir es haben, wür ſein lebendig oder todt, Undt das der Khauf 
fürbaß alſo ſtatt, Undt unzerbrochen bleib, darüber ſo geben 
wür für Unß Undt für alle Unſere Erben in dem Brieff zu 
einen wahren Urkhundt, Undt zu einer ewigen Feſtigung der 
ſachen Verſigilten mit unſer obgenandten Anna von Liechten- 
ſtain, Ulrichs von Liechtenſtain Ihres Würths, Undt Albers 
des Stüchſen von Trautmanns8dorf anhangenden Inſigln, Und 
mit deren Erbaren Herrn Inſigln Herrn Hainrichs von Rauchen- 
ſtein, Herrn Ulrichs von Dachspach, Herrn Stephan von 
Zelkhing, zu den Zeiten der Ho<hgebohrnen Fürſtin Frauen 
Beatrix von Nürnberg Herzogin zu Oeſterreich Hoffmaiſter 
Und Herrn Heinrichs von Zelkhing ſeines Bruders Unſer 
genannden Annen, und Georg Oheimben, die wür des Fleiß 
gebetten haben, das Sie der ſach gezeigen ſind, mit Ihren 
anhangenden Inſigiln, Undt wen ich genandter der Stüchs8 
eignes Inſigils noch nit han, ſo verpfendt ich mich mit meine 
treuen aignen Undter den Vorgeſchrieben Inſigiln, alles des 
Stett8 haben undt zu laiſten, daß an den Brieff geſchrieben 
ſteht, der geben iſt zu Wien nach Chriſti Gebuhrt dreizehn- 
hundert Jahr, darnac<4 in den 83ten Jahr des Montags in 
der andern Faſtwochen. 

" L. S. 
Durch dieſe Verkaufsurkunde iſt auch die Verwandtſchaft 

des Hauſes Liechtenſtein mit dem Hauſe der Herren von Miſtel- 
bach (1383) erwieſen. Die Verkäuferin Anna, geborne Stüchs 
von Trautmann8dorf und Ehefrau des Ulrich von Liechtenſtein 
nennt gleich mit ihrem Vetter und Mitverkäufer Georg Stüchs 
von Trautmannsdorf die Frau Agnes, Hausfrau des 

Bernhard von Mayſſau ihre Mume, von welcher ſie 
Alles, was ſie hier in Miſtelbach beſaßen, anerbert (d. i. geerbt) 
haben. Weiters nennt der im Kaufe miterwähnte Alber der 
Stüchs von Trautmannsdorf den Mitverkäufer Georg Stüchs 
ſeinen Vetter. Dieſer Alber Stüc<hs war mit El 8bet ver- 

mählt. Die genannten beiden Frauen Agnes von Maiſſau und 
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El8bet Stüc<hs von Trautmanns8dorf waren, wie bereit3 bei 
der Familie der Herren von Miſtelbach nachgewieſen wurde, 
Töchter des 1355 verſtorbenen Marquard von Miſtelbach, 
gewöhnlich der alte Miſtelbe> genannt. 

Nach dem Abgange der Herren von Miſtelbach waren 
die Herren von Liechtenſtein ſichtlich bemüht, die ſo zerſtüelten 
Beſikantheile in Miſtelbach aufzukaufen. Da es zu weit führen 
würde, wenn dieſe Urkunden, welche dieſe Beſizerwerbungen 
betreffen, mit dem vollſtändigen Inhalte bekanntgegeben würden, 
ſo werden dieſelben zugleich mit anderen Urkunden, welche 
Miſtelbach betreffen, hier kurz angeführt, und zwar: 
Jahr 1375. Herr Hanns von Liechtenſtein von Nikol8burg 

kauft von Urſula von Haslach den Wein- und 
den Getreidezehent auf 62 Ganzlehen in Miſtel- 
bach, Baumgarten und Ziſters8dorf. 

Jahr 1382. Herzog Albrecht von Oeſterreich ertheilt Herrn 
Hanns von Liechtenſtein von Nikolsburg, „ſeinem 
Hofmeiſter", das Jahrmarktsre<ht für Miſtelbach 
auf 2 Wochen (d. i. 8 Tage vor und 8 Tage nach 
Sankt Miachelstag). 

Jahr 1383. Herzog Albrecht von Oeſterreich belehnt Herrn 
. Hanns von Liechtenſtein von Nikol8burg, „zjeinen 

Hofmeiſter“, mit allen zu Miſtelbach gehörigen, 
durch lezteren dem Herrn Georg Stüchs von 
Trautmanns8dorf abgekauften Gütern. 

Jahr 1383. Herr Hanns von Liechtenſtein kauft 5!/, Pfund 
„Geld“ (Gilden) zu Miſtelba< von Ulrich von 
Wallſee von Droſendorf. 

Jahr 1384. Herr Hanns von Liechtenſtein kauft ein Viertel- 

Lehen von den Gebrüdern Hans und Alber von 
Wolchersdorf in Miſtelba<, Rottenheim und 
Weikers8dorf. 

Jahr 1395. Aus dieſem Jahre iſt ein Urbarium über Miſtel- 
bach vorhanden. 

Jahr 1443. König (Kaiſer) Friedrich verleiht (verpachtet) Herrn 
Chriſtoph von Liechtenſtein von Nikolsburg das 
Wein-Umgeld in Miſtelbach und Laa. 
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Jahr 1456. 

Jahr 1464. 

Jahr 1507. 

Jahr 1509. 

Jahr 1570. 

Jahr 1570. 

Jahr 1596. 

Patent de8 Landmarſchall8 an Herrn Hans von 
Liechtenſtein von Nikol8burg, eine lange Liſte der 
Bewohner von Miſtelbach und der auf jedem 
laſtenden Abgaben (Vogtei-Abgaben) enthaltend. 
Kaiſer Friedrich ertheilt Herrn Hans von Liechten- 
ſtein das Jahrmarkt8reht für Miſtelbach auf den 
Montag nach Pfingſten. 
Herr Wolfgang von Liechtenſtein von Nikol8burg 
kauft einige Gilten und Dienſte zu Miſtelbach von 
Hans Radler (auch Rädler). 
Herr Hartmann von Liechtenſtein von Nikolsburg 
kauft von dem Ehepaar Rädler eine Herberge im 
obern Dorfe zu Miſtelbach. 
Bernhard Leo Gall ſtellt einen Revers über das 
ihm von Herrn Hartmann von Liechtenſtein von 
Nikol8burg als praecarium verliehene Jagdrecht 
in der Miſtelbacher Wildbahn und bei Hader8- 
dorf aus. 

B. L. Gall ſtellt Herrn Sebaſtian von Liechten- 
ſtein von Nikol8burg (Herrn Hartmanns Bruder) 
den gleichen Jagdrevers aus. 
Ein Vergleich vom 3. April 1596 zwiſchen Herrn 
Karl von Liechtenſtein von Nikol8burg, Herr auf 
Felds8berg, Rabens8burg, Hohenau und Wilfers8dorf, 
Kämmerer des Erzherzogs Mathias, dann ſeinen 
Brüdern Maximilian und Gundakher, Herren von 
Liechtenſtein, ſeiner Bürgerſchaft und allen ſeinen 
Unterthanen zu Miſtelbach, dann dem ehrwürdigen 
und wohlgelehrten Herrn Jakob Lampert, Dechant 
und Pfarrer und deſſen zugehörigen Pfarr und 
Kirc<holden zu Miſtelbach zu Nuß und Fromben 
de8 Markhts Miſtelbach und aller Inwohner für 
ſie ſelbſt und ihre Nachkhomben auf Ewig geſchloſſen 
wurde, wie folgt: 

1. Soll und mag ein jeder Bürger und Inwohner nach 
altem Herkommen, ſo lange die Freyung dauert, alſo 
14 Tag vor Michaeli und 14 Tag darnach Wein herein- 
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kaufen und führen und auch während der Freyung aus- 
ſchenken. Wenn aber dieſe vorbei iſt, darf er nicht mehr 
ausgeſchenkt werden, ſondern muß hinter dem Reifen ver- 

' kauft werden. Der nicht au8geſchenkte Wein iſt zuerſt der 
Gemeinde anzufeilen und wenn dieſe ihn nicht mag, dann 
muß er vom Markt Miſtelbach hinweggeführt werden. 
Sollte der Wein nach geſchehener fruchtloſer Anfeilung 
über den dritten Tag in Miſtelbach liegen bleiben, ſo 
verfällt er zur Strafe dem hieſigen Spitale ganz und gar. 

. Sollte aber Wein - Miſs8ernte eintreten, dann können 
beide Gemeinden (d. i. Markt- und Pfarrholdengemeinde) 
mit Einverſtändnis bis zu Martini Wein hereinkaufen 
und einführen laſſen, damit der in Miſtelbach gebaute 
Wein nicht zu wenig wird. 

. Soll jeder Bürger (oder Bürgerin) in Miſtelbach, der einen 
Wein verkaufen will, denſelben zuerſt der Gemeinde an- 
bieten, und erſt dann, wenn ihn dieſelbe nicht kaufen will, 

ſo kann er den Wein nach ſeinem Gefallen verkaufen oder 
auch ausſchenken. 

. Wer ſich unterſteht, vor oder nach der Freyung Wein, ob 
viel oder wenig, nach Miſtelbach einzuführen, der ſoll für 
jedes Faſs Wein, ob groß oder klein, eine Strafe von 
10 ungariſchen Gulden zahlen. Von dieſer Geldſtrafe fällt 
die Hälfte der Obrigkeit zu, ein Viertl gehört dem Spital 
zu Miſtelbach und das lette Viertel zur Herſtellung von 
Wegen und Stegen. 

. Es ſoll kein Inwohner oder Knec<t, ob ledig oder ver- 
heiratet, weder Maiſch oder Wein durc<h das ganze Jahr 
hindurch einführen, es ſei Freyung oder nicht, auſſer was 
zum Markt in der Gſtetten aus8geſchenkt wird. Wer darüber 
betreten wird, verliert den Wein, welcher dem Spital ver- 
fällt, und der Hausgeſeſſene (auch der Wirth), bei welchem 
ſolcher Wein gefunden wird, zahlt der Obrigkeit 5 unga- 
riſche Gulden Geldſtrafe ohne alle Gnade. 

. Sollte von Fremden und Ausländern Fiſche (ob grün 
oder geſalzen) auch Krebſe und Anderes nach Miſtelbach 
gebracht werden, ſo ſoll kein Bürger ſolche Sachen kaufen 
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10. 

11. 

oder ablöſen. Auch darf Niemand, ſei er wer immer, ſolche 
Fiſche im Hauſe geheim ausſchrotten oder bei den Truchen 
verkaufen. Wer betreten wird, der ſoll der Herrſchaft 

Wilfers8dorf 5 fl. Strafe zahlen. Kein Bürger, der hier 
Fiſche ſchrottet, darf dem Marktrichter etwas geben, das 
ſind nur die Fremden und Ausländer zu thun ſchuldig. 

. Es darf kein Bürger durc<g das ganze Jahr hindurch, es 
ſei Freyung oder nicht, Bier ausſchenken oder leutgeben 
bei ſonſtiger Strafe von 5 fl. rheiniſch an die Herrſchaft. 
Bier darf nur im Sc<hankhaus ausgeſchenkt werden. 

. Auch ſoll Keiner am Sonntag, den Gott der Herr ſelbſt 
zu feiern geboten hat, arbeiten laſſen, bei ſonſtiger Strafe 
von 5 fl. an die Herrſchaft. 

. Wer, er ſei hier Hausgeſeſſener oder Fremder, vor Ab- 
werfung des ordentlichen Wiſch (?), einem Ausländer Ge- 
treide, es ſei ſ<wer oder gering, verkauft oder fürkauft (?), 
verliert das gekaufte oder fürkaufte Getreide und iſt das- 
ſelbe an das Spital verfallen, ohne alle Gnade. 
Sollen die hieſigen Fleiſ<ha>er ihr Inslet, keinem Aus» 
länder oder Fremden über Feld verkaufen, dieweil man 
dasſelbe in Miſtelbach ſelbſt zum Kerzenmachen braucht. 
Sie ſollen ſelbſt Kerzen machen und die Gemein damit 
verſehen. Der Nichtbefolger iſt der Herrſchaft Wilfers8dorf 
mit 5 fl. rheiniſch zu Wandl verfallen. Wer dieſe InSlet- 
kerzen theurer als geſetßlich verkauft, verfällt gleichſalls 
der InSletſtrafe. : 
Sollen die Bergleute in allen hieher gehörigen Weingärten 
und Gebirgen gut, fleißig und treulich arbeiten und emſig 
auf falſche Weingartenarbeiten ſchauen. Wo jie ſolche 
falſche und untreue Arbeit treffen, ſollen ſie ein Kreuz 
aufſchlagen, wie es gebräuchlich iſt, damit die ſchlechten 
Arbeiten gekennzeichnet ſind und die nachläſſigen Arbeiter 
geſtraft werden. Den Bergleuten ſoll für Fleiß und Mühe 
von jedem Viertl beſonders 4 Pfennige gereicht und 

gegeben werden. 

L. S. Liechtenſtein. Jakobus Lampertus, 
Dechant. 

 



Aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts iſt ein 
Urbar für Miſtelbach, Paasdorf, Poy8dorf, Kötlasbrunn u. ſ.f. 
verhanden. 
Jahr 1688. Ein Taxanſchlag für den Mitterhof in Miſtelbach. 

Außerdem machte Herr Chriſtoph 11. von Liechtenſtein 
im Jahre 1443 und Hartmann 1. von Liechtenſtein noh im 
Jahre 1520 Zukäufe in Miſtelbach (welche, iſt nicht angegeben). 
Die Herrſchaft Wilfersdorf erhielt Herr Chriſtoph 1. von Liechten- 
ſtein im Jahre 1436 durch Teſtament von Otto von Maiſſau. 

Auch iſt ein Urbarium vom 20. November 1597 vor- 
handen. Dasſelbe beſchreibt ſehr weitläufig das Beſitzthum 
des Herrn Karl von Liechtenſtein. Nachdem jedoch dasſelbe 
ausſchließlih den Markt Miſtelbach betrifft, ſo wird, ſo kurz 
als nur möglich, Einiges aus demſelben mitgetheilt. Das- 
ſelbe lautet: 

Urbary und Beſchreibung Aller der Herrlichkeiten, Ein- 
khommen und Nußbarkeiten, ſo Wier Herrn von Liechtenſtein, 
von Nikol8purg auf den Markt Miſtelbac) haben und dieſer 
Zeit in rürigen Gebrauc< und alten Herkhomen ſindt, wie 
ſolches alles den Unterthanen anzaigen, und alten Urbary nach, 
durch mich Karl Herrn von Liechtenſtein, von Nikol8purg be- 
ſchrieben worden, den 20. November 1597. 

Unſer aigenthumb alda. 

Haben vor Zeiten daß S<loß auf den Perg 
gehabt, gegen der Khir<hen über, wie alda die ſchloſs March 
noh zu ſehen. 

Mehr haben wird ein Hauß in Markht Miſtelbach, ſo 
dieſer Zeit um 70 fl. in Beſtandt verlaſſen wird. Zu ſolchen 
geheret ein großer Garten Hind dem Hauß. Die 
Herrn Wißen (d. i. Herren-Wieſen), alß in khurzen, langen 
und in großen Urtln gelegen, helt 23 Tagwerch, iſt bißhero 
jedes Tagwerkh p. 1 Thaller verlaſſen worden, werden aber 
errſt gegen Wilferſtorf gefexert. 

Die übrigen Wieſen in alten Urbary begriffen, ſindt 
Thailß der Tulfferin, Thailß den Richter zu Miſtelbach 
verkaufſt und ausgetauſcht worden. 
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(Hierauf erſcheint der Wald nach den einzelnen Rieden 

aufgeführt.) 
Herrligkhaitten. 

Daß Land und Halßgericht über Plurth und Mallefiz, 
zu deſſen ſollen die Unterthanen daſelbſt, daß gewöhnliche 
richt gelt geben, Markht oberigkeit und gericht Pürgerlicher 
Händl, ſtraff und wändtl. 

Wier haben ein Mauth daſelbſt wierdt Jährlich verlaſſen 
um 150 fl. an Richter und Rath. 

Haben auch Vyhwaidt und Wiltpan auf allen Gründen, 
daß Pfarrlehen iſt Khayßerich. 

Daß Khirc<hlehen aber in der Spittalkhirchen gehert unß zur. 
Item daß Spittal daſelbſt. 

Wir haben auch aldort ein Beneficium S. Johannes, 
darüber wier Stifft und Lehenßherrn ſeyn. 

Mehr ein Beneficium S. Sebaſtian genandt, ſo Richter 
und Rath daſelbſt zu verleihen. Sy (Gemeinde) haben khein 
Pergthaidung. Haben zwen Jahrmarkt, den Erſten 14 Tag 
vor Pfingſten, den Andern auf Michaeli. Khirc<htag iſt alda 
am mantag in den Pfingſtfeyertagen. 

Auf den Jahrmarkh zur Pfingſten Sambt dem Khirc<htag 
haben ſy Sechs Wochen Freyung auf den Michaeli Markht 
aber 14 Tag vor, und 14 Tag nac< dem Jahrmarkht, zu 
welcher Zeit der Freyung hat Meniglich macht zu khaufen und 
verkhaufen. 

Das Standtgelt iſt mit der Mauth verlaſſen. 
Das Rathhauß und Scenkhauß gehört der Gemain. 

Haben (Gemeinde) Ein Banpüchel, darinen Ihre alten Rechte 
und Freyheiten begriffen. Iſt zu Zeiten des Magenkhorn 
wegkhommen. 

Folgen no< weitere Rechte dann das Einkhomben An- 
geldt einzeln aufgeführt, darunter 
Mauth Beſtandt 150 fl. 
Waidgelt von jedem ſtu>y Vieh 3 kr., was aber Pfarunter- 
thanen ſind von jedem ſtu>h 4 kr. Die Ameſſer treiben auch 
auf ihr Waidt und geben von jeden ſtu>h 5 Pfennig. 
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. Vor Jahren haben die Sibenhiertner gleichfahlß auf 
Ihr Waidt getrieben, dafür aber geben die von Miſtelbach 
jährlich der Herrſchaft 5 fl. 

Die Haderſtorfer und Wezlſtorffer haben vor Jahren 
auch auf ihr Waydt getrieben und Waidgelt geben, treiben 
aber nit mehr dahin, ſondern dieſelben geben Waidtgeldt gen 
Poyſtorff u. ſ. f. 

Hierauf Traidt Einkhommben dann Wein Einkhomben 
und Khuchel Einkhomben und ſchließlich Andere Nußtbarkheiten, 
einzeln aufgeführt. 

Auch werden noch nachſtehende Glieder des fürſtlichen 
Hauſes Liechtenſtein, welche auch in der Geſchichte der Stadt 
Miſtelbach vorkommen, namentlich aufgeführt, und zwar: 

1. Fürſt Gundacker von Liechtenſtein, geboren 1580, wohnte 
gewöhnlich in Wilſer8dorf. Derſelbe war ein Bruder des 
Fürſten Karl 1. von Liechtenſtein, war zweimal vermählt: 
1. mit Agnes Gräfin von Oſtfrie8Sland und 2. mit der 

Herzogin Eliſabeth Lucrezia von Teſchen. Aus der 1. Ehe 
ſtammen 7 Kinder und aus der 2. Ehe 3 Kinder. Fürſt 
Gunda>er war evangeliſch erzogen, trat aber wie ſeine 
Brüder zur katholiſchen Kirche über. Derſelbe war aud) 
1625 Präſident der Gericht8-Commiſſion gegen die Rebellen 
in Oberöſterreich, an deren Spie der bekannte Stephan 
Fadinger ſtand. 

Fürſt Gunda>er nahm 1606 den Gemeindewald von 
Miſtelbach in unbeſchränkten Beſitß. Er glaubte hierauf ein 
Recht zu beſitzen, geſtattete jedoch nod den Inſaſſen, daſs 
ſie Holz und Streu aus dem Walde holen dürfen. 

Die Marktgemeinde erhob auch damals dagegen gar 
keine Einſprache, nac) Angabe wegen der damaligen guten 
Zeiten. 

Fürſt Gundacker von Liechtenſtein ſtarb 1658 in Wilfers- 
dorf, wo er auch ſammt ſeiner zweiten Gemahlin beigeſeßkt 
wurde. 

11. Fürſt Hartmann von Liechtenſtein, geboren 1613, war ein 

Sohn des Fürſten Gunda>er aus 1. Ehe. Derſelbe war 
vermählt mit Sidonia Eliſabeth, Gräfin von Salm-Reiffer- 
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ſcheit. Wenn der Spruch) „Kinderſegen iſt Gottes Segen“ 
richtig iſt, dann war dieſes fürſtliche Ehepaar wirklich von 
Gott geſegnet, denn die hohe Frau beſchenkte ihren Ehe- 
gatten mit 20 Kindern, deren Namen nachſtehend folgen, als: 

- Maximilian Jakob Moriz, geboren 1641, geſtorben 1709. 
. Maria Eliſabeth, geboren 1642, geſtorben 1663. 
. Thereſia, geboren 1643, geſtorben 1700. 
. Johanna, geboren 1644, geſtorben 1645. 
. Sidonia Agnes, geboren 1645, geſtorben 1721. 

| Someita, ) Zwillinge, geboren 1646, geſtorben 1646. 

Katharina, geboren 1648, geſtorben 1648. 
. Anna Maria, geboren 1650, geſtorben 1704. 

10. Ernſt Ludwig, geboren 1650, geſtorben 1650. 
11. Franz Ludwig, geboren 1652, geſtorben 1652. 
12. Maria Franzis8ka, geboren 1653, geſtorben 1655. 
13. Karl Joſef, geboren 1654, geſtorben 1654. 
14. Anton Florian, geboren 1656, geſtorben 1721. 
15. Johann Erneſt, geboren 1657, geſtorben 1657. 
16. Maria Magdalena, geboren 1659, geſtorben 1687. 
17. Ignaz Gundacker, geboren 1660, geſtorben 1660. 
18. Franz Heinrich, geboren 1661, geſtorben 1663. 
19. Philipp Era8mus, geboren 1664, geſtorben 1704. 
20. Hartmann, geboren 1666, geſtorben 1927. 

Fürſt Hartmann war ein ernſter und ſtrenger, dabei 
ſparſamer und genauer Mann. Strenge wirtſchaftliche 
Gebarung mit Hab und Gut war der Angelpunkt ſeines 
Lebens. Dabei muſs noc< erwähnt werden, daſs er ſelbſt 

eine tüchtige Arbeitskraft bei der Verwaltung ſeiner Güter 
war. Unter ihm brach der große und langjährige Proceſs 
um den Miſtelbacher Gemeindewald (1666 bis 1682) aus. 

Fürſt Hartmann von Liechtenſtein wohnte gleich wie 
ſein Vater Fürſt Gunda>er gewöhnlich in Wilfers8dorf, wo 
er 1686 ſtarb und auch beigeſeßkt wurde. Die Fürſtin 

Sidonia war eine große Wohlthäterin des Spitale8 in 
Miſtelbach. Dieſelbe ſchenkte laut des vorhandenen Briefes 
ihres Gemahls des Fürſten Hartmann vom 2. September 
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Ill. 

1665 die Dalleriſche oder Angermühle ſammt Wieſen und 
Aec>ern und zwei Lehen in Bullendorf, dann 1674 wieder 
eine bare Geldſumme per 642 fl. 28 kr. dieſem Spitale. 
Fürſt Ferdinand von Liechtenſtein geboren 1622, war ein 
Sohn des Fürſten Gundacker aus 2. Ehe. Derſelbe kämpfte 
unter dem kaiſerlichen General Grafen Ludwig de ZSouches 
1645 bis 1646 gegen die Schweden in Staaßz, Rabensburg, 
Maydenburg, Iglau 2c. und aud gegen die Türken. Fürſt 
Ferdinand war öfter bei dem in Miſtelbach einquartierten 

General de Souches und wird auch in der Gemeinderec<hnung 
mit dem Regiment Liechtenſtein aufgeführt. Derſelbe ſtarb 
jedoch ſchon 1666, erſt 44 Jahre alt. 

IV. Fürſt Anton Florian von Liechtenſtein, geboren in Wilfers- 
dorf am 28. Mai 1656, war ein Sohn des Fürſten Hart- 
mann und war vermählt (1679) mit Eleonora Barbara 
Gräfin von Thun. 

Fürſt Anton Florian war ein Wohlthäter ſeiner Unter- 
thanen. Während der Peſtzeit 1713 bis 1715 ordnete derſelbe 
laut eines no< vorhandenen Erlaſſes an, daſs die Armen 
mit den nöthigen Medicamenten aus der hieſigen Apotheke 
und auch mit der nöthigen Nahrung verſehen werden ſollen. 
Auch war er für die Beiſtellung der ärztlichen Hilfe beſorgt. 

Fürſt Anton Florian von Liechtenſtein war auch der 
Gründer der ſogenannten Körner-Aufgab8-Achtelfonde für 
die Unterthanen ſeiner Herrſchaften Wilfersdorf (wohin 
auch Miſtelbach gehörte), Raben8burg und Feldsberg. Mit 
dieſen Fonden hatte es nachſtehendes Bewandtnis. In 
Miſs8jahren, namentlich infolge von Hagelſchlägen oder auch 
infolge von anderen Unglücksfällen konnten viele Unter- 
thanen nicht einmal den Samen zum Anbaue der Felder 
aufbringen. Um nun dieſem Uebel abzuhelfen, ordnete Fürſt 

Anton Florian an, daſ8 ſol<hen Unterthanen in den 
genannten Herrſchaften aus ſeinen Körnerkäſten die nöthigen 
Körner für den Anbau verabfolgt werden ſollen und daſs 
dieſelben nad) der Ernte bei der Rückgabe der vorgegebenen 
Körner vom Meßen eine Aufgabe per !/; Metzen (ſtatt der 

Zinſen) zu geben haben. Dieſe Aufgabe per '/, Metzen ließ 
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aber der Fürſt nicht für ſich in Empfang nehmen, ſondern 
derſelbe ordnete an, daſs dieſe Aufgabe dem gegründeten 
Körner-Aufgabs-Achtelfonde zufallen ſoll, damit nothdürftige 

Unterthanen, ſobald dieſer Fond die entſprechende Höhe 
erreicht hat, aus demſelben ſelbſt unterſtüßt werden können. 
Nach Aufhebung des Unterthansverbandes (1848) und Auf- 
hebung der Patrimonial-Herrſhaften wurden 1850 dieſe 
Fonde der Lande8verwaltung übergeben und der n.-ö. Land- 
tag verwandelte mit Landesgeſeß vom 3. März 1866 dieſe 
Körner - Aufgabs - Achtelfonde in Geld - Vorſchuſs8caſſen zu 
Wilfersdorf, Rabens8burg und Feldsberg. Aus dieſen Vor- 
ſchuſscaſſen erhalten die ehemaligen fürſtlich Liechtenſtein'ſchen 
Unterthanen, wozu auch jene in Miſtelbach gehören, jekt 
und fernerhin Darleihen gegen billige Verzinſung und unter 
günſtigen Bedingniſſen. 

Der Name „Vorſchuſscaſſen“ iſt jedoch; mit Rückſicht auf 
den Gründer der Körner-Aufgabs-Achtelfonde jedenfalls 
nicht glü>lich gewählt, denn es gibt ja allerlei Vorſchuſ8- 
caſſen. 

Fürſt Anton Florian von Liechtenſtein ſtarb am 11. Oc- 
tober 1721. 

V. Se. Durchlaucht der gegenwärtig regierende Fürſt Johann Il. 
von und zu Liechtenſtein, geboren am 5. October 1840, 
iſt ein Sohn des Fürſten Alois 11. (Joſef) und ſeiner Ge- 

mahlin Franziska, geborene Gräfin Kinsky. Derſelbe iſt ein 
großer Gönner der Stadt Miſtelbach, wirkt überall mit, 
wo es Gutes, Schönes und Edles zu unterſtüßen gibt, 
"weshalb ſich derſelbe auch hier der größten Hochachtung 
und Verehrung erfreut. Als Zeichen der Dankbarkeit und 
zur bleibenden Erinnerung an den hohen Gönner hat die 
Stadt heute bereits eine Liechtenſteinſtraße (nach Wilfers8- 
dorf), eine Liechtenſteinanlage (am Kirchenberg) und weiters 
iſt auch an dem Ausſtellungs-Obelisk im Stadtpark (1895) 
eine Erinnerung8-Mamortafel mit dem Namen Sr. Durch- 

laucht angebracht. 
'Seit Aufhebung des Unterthansverbandes (1848) wurden 

nach und nah vom hochfürſtlic,en Hauſe Liechtenſtein ſjämmt- 
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liche „Gebäude in Miſtelbach, zuletzt der ſogenannte Schaflerhof 
zu Beginn der 1880er Jahre, verkauft. Spital, Wald und 
Grundſtü>e befinden ſich jedoF; noc< heute im Beſiße des 
hohen Hauſes, und werden vom nahen Gute Wilfers8dorf aus 
verwaltet. 

Die Geſchichte der Stadt Miſtelbach iſt mit dem hoch- 
fürſtlichen Hauſe Liechtenſtein ſeit mehr als 500 Jahren enge 
verknüpft, und heute beſteht noF bei den Einwohnern Miſtel- 
bachs eine gewiſſe Anhänglichkeit an dieſes hohe Haus, kein 
Wunder, nachdem dieſelben durg ſo viele Jahrhunderte 
„LFechtenſtein'ſche Unterthanen“ genannt wurden. 

Der weiten und großen Geſchichte dieſes alten Geſchlechtes 
kann hier in dieſer kleinen Schrift nicht weiter gefolgt werden. 

Bei dieſer Gelegenheit muſs jedoch erwähnt werden, 
daſs der bekannte Minneſänger 

Ulrich von Liechtenſtein 

auf ſeinem abenteuerlichen Zuge, den er als „Königin Venus“ 
verkleidet dur<ß Deſterreich machte, von Korneuburg kommend, 
am 20. Mai 1227 in Miſtelbach eintraf. Bei dieſem 
hiſtoriſch intereſſanten und pomphaften Aufzuge der „Königin 
Venus“ wird alſo Miſtelbach ausdrücklich genannt. Aus 
dieſem Grunde muſs doch auch dieſer Zug des genannten 
fahrenden Ritters etwas eingehender beſprochen werden. 

Ulrich von Liechtenſtein war um 1200 geboren und ſtarb 
im Jahre 1276. 

Im Mittelalter machte ſi in der deutſchen Literatur 
eine Verehrung und Verherrlihung des Frauengeſchlechtes 
geltend, wel<e man Minnegeſang (Liebe, Erinnerung, freund- 
liches Gedenken) nannte. Bei den Deutſchen nahmen eben die 
Franen, ſoweit geſchichtliche Nachrichten zurückreichen, eine 
höhere Stellung ein. Die echte Minne beſtand nicht in einer 
Schwärmerei für einzelne Schönheiten, ſondern in der reinen, 
innigzarten, durch die Religion verklärten Huldigung (Marien- 
cult), die man der Anmuth, Tugend und Würde der Frauen- 
welt darbrachte. Die echten Minnelieder galten alſo nicht ein- 
zelnen Frauen, ſondern vielmehr dem ganzen Frauengeſchlechte. 
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Der junge Adelige ſ<wur ſchon vor dem Altare, wenn er den 
Ritterſchlag erhielt, immer die Frauen zu ſchüßen, Gut und 
Leben für ſie einzuſezen. Nur der war ein echter Ritter aller 
Ehren wert, der ſein Leben den Frauen widmet, für ſie die 
Lanze im Turnier, das Schwert in der Schlacht führt in 
vollſter Hingebung, nicht um eines Lohnes willen. 

Später artete aber die reine Minne infolge franzöſiſcher und 
italieniſcher Einflüſſe in eine Schwärmerei aus, die in hohlen 
Phraſen und auch in Frivolität endete. 

Ulrich von Liechtenſtein erzählt ſelbſt in ſeinem Gedichte 
„Frauendienſt“, S. 3, Nachſtehendes: Da ich noh ein kleines 
Kind war, da hörte ich oft vorleſen und hörte auch die weiſen 
Männer ſagen, „daſs niemand rechte Würdigkeit erlangen könne, 
der nicht ohne Wanken zum Dienſt guter Frauen bereit wäre; 
niemand ſei recht froh, noh in der Welt wohlgemuth, als 
wer eine reine tugendhafte Frau lieber habe, denn den eigenen 
Leib“. 

Ulrich nahm ſich dieſe Worte zu Herzen und frühzeitig 
beſc<loſ8 er, immer mehr den Frauen zu dienen, und Gut, 
Muth, Leib und Leben zu widmen. 

Zum Manne herangewachſen, führte er auch dieſen Ent- 
ſc<luſ8 aus. Er war der größte Verehrer der Frauen. Um 
einer Laune der Auserwählten zu entſprechen, führte er die 
ſchwerſten und abſonderlichſten Streiche aus, ja er trank ſogar 
das Waſſer, worin Frauen gebadet hatten. Ihr zu Ehren 
unternahm er auch weitere beſchwerliche Fahrten, zuleßt ver- 
kleidet al8 „Frau Venu3“. 

Um dieſe Fahrt durchzuführen, verließ er ſein Schloſs 
Liechtenſtein an der Mur unter dem Vorwande, eine Pilger- 
fahrt nach Rom zu unternehmen. In Venedig angelangt, 
begab er ſich heimlich in ein abgelegenes Haus, von wo aus 
er als Frau Venus wieder erſchienen und in dieſer Geſtalt 
durch die Lande fahren wollte. Zu dieſem Behufe hatte er ſich 
prachtvolle Frauenkleider machen laſſen, unter anderen drei 

Oberkleider von weißem Sammt und zwei ſchöne mit Perlen 
umwundene Zöpfe. Ueberhaupt war Alles, was er führte, 
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weiß wie Schnee, auch Helm, Schild und Wappenkleider für 
Mann und Roſs. 

Dreißig Tage vor dem beabſichtigten Aufbruch ſandte 
er einen Boten mit einem Briefe in alle Länder voraus, welche 
er durchziehen wollte. Durch dieſen Brief verkündete die werte 
Königin, Göttin über die Minne, „Venus“, allen Rittern in 

der Lombardei, in Friaul, Kärnten, Steiermark, Oeſterreich und 
Böhmen, daſs ſie zu ihnen kommen und ſie lehren werde, wie 
man „werter Frauen Minne erringe“. Ein jeder Ritter, der 
ihr entgegenkomme und einen Speer auf ſie verſtehe, dem 
gebe ſie einen goldenen Ring, welchen er dem Weibe, die ihm 
am liebſten iſt, ſenden ſoll. Welchen von den Rittern Frau 
Venus niederſtehe, der ſolle ſich nach allen vier Enden der 
Welt neigen „einer Frau zu Ehren“; ſticht irgend ein Ritter 
Frau Venus nieder, ſoll er alle ihre Pferde erhalten, die ſie 
mitführt. Frau Venus gibt ſodann den Weg an, den ſie nehmen 
wolle, die Orte, welche ſie berühre, wann ſie daſelbſt ein- 
treffe und wie lange ſie ſich aufzuhalten gedenke. Am 24. Tage 
wolle ſie in Wien ſein und daſelbſt einen Tag verweilen ; am 
26. zu Korneuburg, am 27. Tage in Miſtelbach, am 
28. in Feldsberg, am 29. Tage jenſeits der Thaya, wo die 
Fahrt ihr Ende hat. Auf dem ganzen Wege wolle ſie weder 
ihr Antliß noch ihre Hände ſehen laſſen. Acht Tage nach Be- 
endigung der Fahrt entbiete ſie ein Turnier nach Korneuburg. 

Ulric) von Liechtenſtein entſprach mit dieſer für uns 
ſonderbaren Jdee ganz dem Geiſte ſeiner Zeit. 

Den Tag nac< Georgi, Sonntag, den 25. April 1227 
erhob ſich Ulrich als Frau Venus verkleidet zu Meſtre (bei 
Venedig) unter großem Zulauf des Volkes. Den Zug eröffnete 
Ulrichs Marſchall und ſein Koch, dann folgte das ſchwanen- 

weiße Banner mit zwei Poſaunenbläſern zu Pferde, ſodann drei 
Saumroſſe mit drei Buben, die daneben liefen, darauf drei 

Roſſe mit ſilberweißen Sätteln und Frau Venus' weißem 
Schild und ihrem Helm mit reicher Krone, geführt von drei 
Knappen; daran ſchloſſen ſich ein Flötenbläſer und drei wohl- 
gekleidete Knechte, von denen jeder in der Hand drei zuſammen- 
gebundene Speere trug; hinter ihnen zwei Mägde, ebenfalls 
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in weißer Kleidung, und zwei Fiedler, die einen luſtigen Marſch 
ſpielten. Endlich Frau Venus ſelbſt in einem Oberkleid von 
weißem Sammt, mit einem weißen, perlenbeſezten Hut; zwei 
lange, braune Zöpfe, reich mit Perlen geſ<hmüct, fielen herab 
bis auf den Gürtel; unter dem Oberkleide ſaß ein Röclein, 

daſ8 nie eine Frau ein beſſeres hatte, darunter ein weißes 

Hemd, gleich lang wie das Röcklein und daran zwei ſchöne 
Frauenärmel. Die Hände waren mit wohlgenähten Handſchuhen 
aus Seide bedeckt. 

' Der Zug bewegte ſic< weiter durch Kärnten und Steier- 
mark nach Oeſterreich, wo Frau Venus an der Pieſting von 
einer großen Anzahl Ritter, nach Freundes Sitte, empfangen 
wurde. Von Traiskirchen traf der Zug am 17. Mai in Wien 
ein, Mittwoch, den 19. Mai frühmorgens ritt Frau Venus, 
nachdem ſie die Donau überſeßt hatte, nach Korneuburg. 
Der Spiele, die da veranſtaltet werden jollten, harrten wohl 
mehr als hundert Ritter, darunter Mitglieder von adeligen 
Geſchlechtern, die in Oeſterreichs Geſchichte oft genannt werden. 
Den ganzen Tag bis zum Abend widmete ſich die Ritterſchaft 
dem Turniere. Frau Venus hatte an dieſem Tage 46 Speere 
verſtochen und 35 Ringe an die Ritter vertheilt. 

Am nächſten Tage, Chriſti Himmelfahrt, den 
20. Mai 1227, gieng der pomphafte Zug nach 
Miſtelbach, wo e3 wieder ein Stehen (Turnier) 
gab. Wo dieſes Ritterſpiel ſtattfand, iſt nicht geſagt, jedenfalls 
auf dem großen Hauptplate, welcher ſhon damals in ſeiner 
heutigen Ausdehnung beſtand und ſich mit jedem Turnierhof 
meſſen konnte. Für Miſtelbach iſt dieſes Turnier de8halb von 
beſonderem Intereſſe, weil hiebei auch die damals in Oeſterreich 

mächtigen Brüder Hadmar 1l. und Heinrich (Hund) von Kuen- 
ring, die Enkel des Heinrich Hund von Miſtelbach, hervorragend 
betheiligt waren. 

Am 20. Mai 1227 herrſchte alſo infolge des herrlichen 
Ritterſpieles, welches dadurc<; erhöhten Reiz gewann, weil 
dasſelbe in dem ſ<hwärmeriſch excentriſchen Geiſte durchgeführt 
war, wie er damals der Ritterſchaft und beſonders der Jugend 
eigen war, in Miſtelbach's Straßen und in dem Schloſſe der 
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Herren von Miſtelbach auf dem Kirchberg ein ſehr reges Leben. 

Weder vor noch nachher wurde innerhalb Miſtelbachs Burg- 
frieden ein ſolch' friedliches Feſt gefeiert. Dieſer friedliche 
Waffenlärm dauerte in Miſtelbach ſelbſt nur einen Tag, denn 
ſchon am 21. Mai gieng der pomphafte Zug der „Frau Venus“ 
nach Feldsberg, damals Eigenthum des Chadolt von Velts8perg 
(auch Veldes8perg). Chadolt ritt der Königin Venus mit 
40 Rittern entgegen und auf der Treppe zum Sc<loſs empfieng 
ſie Chadolt's Gemahlin mit einem Schwarm von ſchönen 
Frauen. Noch am Abend wurden auf dem Felde bei Velt3perg 
viel Speere verſtochen. Von da gieng der Zug nod über die 
Thaya (Tye) auf mähriſches Gebiet, wo auch noch auf einer 
Au ein Stechen gehalten wurde. Hier war die Fahrt der Frau 
Venus zu Ende. Dieſe legte hier auch die Waffen ab und ritt 
noh immer unerkannt, mit einem einzigen Knappen nach 
Wien, wo ſie ſich als Ulrich von Liechtenſtein entpuppte, was 
bei den ebenfalls nach Wien zurückgekehrten Rittern viel Lachen 
und Scherzen gab. 

Am Pfingſtmontag, den 30. Mai 1227 ritt man von 
Wien aus zu dem ſchon früher verabredeten Turnier nach 
Korneuburg. Den aus Wien herankommenden Zug empfiengen 
vor Korneuburg wieder die mächtigen Brüder Hadmar und 
Heinrich von Kuenring mit vielen Rittern. Es waren 250 
Ritter anweſend. Am folgenden Tage begann das Turnier auf 
dem Felde vor Korneuburg und am 1. Juni 1227. war auc< 
dieſes herrliche Schauſpiel beendet. 

Der Mame Miſtelbach. 

Wann und wie der Name Miſtelbach entſtanden iſt, 
kann nicht erforſcht werden. Die Geſchichtsforſcher ſind darüber 
einig, daſs Miſtelbach als einer der älteſten Orte des Landes 
zu. betrachten iſt, wenn auch die Zeit ſeiner Entſtehung unge- 
achtet aller Nachforſchungen nicht aufgefunden werden kann. 

Der älteſt bekannten hieſigen Anſiedlung gehören die 
Kelten (die keltiſchen Bojer) an. Nach der Landesgeſchichte 
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waren dieſelben ſchon im fünften Jahrhunderte vor Chriſtus 
zu beiden Seiten der mittleren Donau ſeſ8haft und blieben 
beiläufig drei Jahrhunderte im unbeſtrittenen Beſitze Nieder- 
öſterreichs. Wie bereits ſchon früher erwähnt wurde, betrieben 
dieſelben bereits Viehzucht, bauten Straßen, gaben Flüſſen 
und Bergen den Namen und legten vielleicht den erſten Grund 
zu jenem von der Anſammlung der Bewohner bedingten Ge- 
meinweſen, die wir als Dörfer und Städte bezeichnen. 

Ihre Wohnungen waren größtentheil8s an Flüſſen, 
Waldungen und Bergen zerſtreut hingebaut. Ihre Prieſter 
hießen Druiden. 

Die Miſtel erfreute ſic bei den keltiſchen Volks- 

ſtämmen einer außerordentlichen Verehrung. Ihre Prieſter, die 
Druiden, berichtet Plinius, kennen nichts Heiligeres als die 
Miſtel und den Baum, auf dem ſie wächst, namentlich wenn 
es eine Wintereiche (quercus robur) iſt. Man findet die Miſtel 

jedoch nur ſelten auf derſelben; ſobald man ſie aber gefunden 
hat, wird ſie mit großer Feierlichkeit eingeholt, vorzugsweiſe 
am ſechſten Tage nach dem Neumond, mit welchem Tage die 
Kelten ihre Monate, Jahre und 30jährigen Perioden beginnen. 
Nachdem darauf unter dem Baume die gehörigen Opfer und 
Feſtmahlzeiten veranſtaltet worden ſind, beſteigt ein weiß- 
gekleideter Druide den Baum, ſchneidet mit einer goldenen 
Sichel die Miſtel ab und wirft ſie in den weißen Mantel. 

Nach Plinius war der Hauptſammeltag für die Miſtel das 
Neujahrsfeſt. 

Die Miſtel hat durch ihr abweichendes Vorkommen und 
Ausſehen früh einen beſonderen Ruf und Cultus erlangt. 
Ihre vergabelten, im Winter goldgrün berindeten Zweige 
gaben das Vorbild der goldenen Zauberruthe, von welcher 
die Sage von der Wünſchelruthe (altdeutſch Wunciligerta) ab- 
ſtammt. In Frankreich hat ſich noch hie und da die Sitte er- 
halten, daſs Kinder am Sylveſter oder Neujahr mit einem 
Miſtelbuſc<h von Haus zu Haus laufen und Eſ8waren und 
Geſchenke verlangen. In Deutſchland ſcheint der Ruf „Guthyl 
(d. i. Gutheil, Allheil) und das Neujahrs8beklopfen mit grünen 
Ruthen dem zu entſprechen. In England hängt man an 
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vielen Orten zu Weihnachten an den Stubende>en und über 
die Thüren Miſtelbüſche. Auch im niederöſterreichiſchen Wald- 
viertel werden auch jekt noch hie und da Miſtelzweige in der 
Neujahr8nacht über die Thürſchwelle gelegt, und ſelbſt in Wien 
bieten auf der Straße die Blumenfrauen die weihnachtlichen 
Miſtelzweige an, und in Miſtelbach wird in dem großen Ge- 
meindewalde im Winter das Wild (Rehe und Haſen) mit den 
heiligen Miſtelzweigen gefüttert. Da nun die Kelten hier drei 
Jahrhunderte lebten, und da überdies die Kelten nach Plinius 
Bächen, Flüſſen und Bergen den Namen gaben, ſo muſ8 man 
bei dem Umſtande, als dieſelben nichts Heiligeres als die Miſtel 
auf einer grünen Eiche, welche no<h heute im nahen 
und großen Gemeindewalde ſehr häufig vor- 
kommen, kannten, mit Grund vermuthen, daſs der Name 
unſerer Stadt von der keltiſchen Miſtel herrührt, mithin keltiſchen 
Urſprunges iſt, und ſich bei den nac<hgefolgten Völkern erhalten 
hat. Gleichwie der hier durchfließende Bach in Wort und 
Schrift heute noch nur ganz einfach die Miſtel und nicht der 
Miſtelbach genannt wird, ebenſo dürfte in der älteſten Zeit die 
hieſige Anſiedlung und ſpäter der Ort Miſtel (Myſtil) geheißen 
haben, we8halb auch die jehige Stadt nicht Miſtelbach, ſondern 
richtiger Stadt Miſtel oder Miſtelſtadt genannt werden ſollte. 
Selbſt die Erbauer des urſprünglichen feſten Hauſes (Schloſs) 
am Kirchenberg nannten ſich auc) anfänglich Herren von Miſtel 
oder auc< von der Miſtel und nicht Miſtelbach. Alsbald nach 
der Vertreibung der Avaren durch Kaiſer Karl den Großen und 
nach dem Eintreffen der bayriſchen und fränkiſchen Anſiedler 
unter dem Schuße des oben genannten feſten Hauſes dürfte 

ſich der Name Miſtelbad) herausgebildet haben. Mit Vorliebe 
fügten eben die Deutſchen dem Namen ihres Wohnortes die 
Worte: Dorf, Berg, Stein, Bach u. |. f. an. 

Sollte dieſe Begründung nicht ſtichhältig ſein, ſo könnte 

auch angenommen werden, daſs Miſtelbach von bayriſchen und 
fränkiſchen Anſiedlern den Namen erhielt, welche aus einem 
gleichnamigen Orte ihres Heimatslandes einwanderten, wie dies 
ja in jener Anſiedlungszeit häufig vorkam, wie 3. B. in Felds- 
berg, wo die Einwanderer ihrer Anſiedlung den Namen ihres 
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Heimatsortes Feld8berg in Bayern gegeben haben ſollen. Iſt 
jedoch die Angabe de8 Gemeindegerichtes Miſtelba< vom Jahre . 
1837 richtig, daſs Miſtelbac<h ſchon vor mehr als 1000 Jahren 
durch ein adeliges Geſchlecht gegründet wurde, ſo könnte weiters 
gefolgert werden, daſs dieſe adelige Familie, welche ſich anfäng- 
lich von Miſtel und dann von Miſtelbach nannte, auch dem 
hieſigen Orte ihren Familiennamen gab. 

Die gewöhnliche Meinung, daſs der hier durchfließende 
Bach in früherer Zeit große Mengen von Miſtelzweigen aus 
dem nahen Walde herabſchwemmte und daſs hievon der Name 
Miſtelbach entſtanden ſei, iſt ganz unbegründet. Die Miſtel iſt 
nämlich eine Pflanze, welche ſo feſt mit dem Waldbaume ver- 
wachſen iſt, daſ8 ein Abfallen des Strauches (ohne Gewalt) gar 
nicht möglich iſt, und würde heute jemand alle Miſtelzweige 
in den benachbarten Wäldern gewaltſam abbrechen, der durch 
Miſtelbach durchfließende Bac; würde wohl ſelbſt nach einem 
Wolkenbruche nicht einen Miſtelzweig bringen. Auch andere 
Orte in der Nachbarſchaft ſind keltiſchen Urſprungs, z. B. Poy 3- 
dorf. Dieſer Ort hieß jedenfalls in alter Zeit Bojer8dorf, da 
die keltiſchen Bojer dort eine Anſiedlung hatten. Ebenſo Staak. 
Bei den Kelten hieß der Gipfel eines hohen Felſens und auch 
die Steingöttin „Stata.“ Leßtere war Schirmerin vor dem 
Untergang. Weiters auch der Name der Stadt Laa. Die 
Kelten nannten eine ſumpfige Stelle Laha auch Laah, und 
nach der örtlichen Lage der Stadt iſt dieſe keltiſche Bezeichnung 
auch richtig. Der Name Miſtelbach (Miſtilbach) er- 
ſ<heint zuerſt in den Paſſauerſchriften. Unter dem rühm- 
lichſt bekannten Biſchof Piligrim von Paſſau wurden nämlich 
in Tulln, Lor< (d. i. Enns 985), Mautern (990) und in Miſtil- 
bach (auc< Miſtelpac<h) Synoden, d. i. Kirchenverſammlungen, 
abgehalten. 

Die Synode in Miſtelbach 

wurde im Jahre 99!, noch vor dem Tode des Biſchofes Pili- 
grim, welcher auch noch im Jahre 991 erfolgte, abgehalten. 
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Dieſe Synode in MiſtelbaH wurde nicht nur zur Schlichtung 
religiöſer Angelegenheiten, ſondern auch zur Sicherſtellung der - 
dem Paſſauer Hochſtifte gehörigen Zehente abgehalten. Miſtel- 
bach gehörte nämlich (nebſt den übrigen umliegenden Ortſchaften) 
ſhon unter der Regierung des Markgrafen Leopold 1. des Er- 
lauchten, d. i. ſhon mit Ende des X. Jahrhundertes mit ſeinem 
Gemeinde-Zehent unter dem Biſchof Piligrim von Paſſau, 
was ſpäterhin zu mehreren Irrungen zwiſchen dem Landes- 
fürſten und dem Biſchofe zu Paſſau Anlaſs gab. Um nun dieſe 
Sache zur Entſcheidung zu bringen, fanden deshalb mehrere 
Synoden ſtatt, von denen eben aud) eine ſol<he zu Miſtelbach 
im Jahre 991 abgehalten wurde, und man findet auch im 
Kloſterneuburger Urkundenbuch Miſtilpach mit unter jenen Ort- 
ſchaften begriffen, deren Zehente erſt Markgraf Leopold 111. (1V.) 
der Heilige dem Biſchofe Regimar von Paſſau im Jahre 1135 
laut einer zu Greiffenſtein ausgeſtellten Urkunde zurükgab, 
woraus vermuthet werden muſs, daſs dieſer Zehent in Miſtel- 
bach in der Zwiſchenzeit wieder landesfürſtlich geweſen iſt. Zu 
den vom Biſchof Piligrun von Paſſau abgehaltenen Kirchen- 
verſammlungen wird noch bemerkt, daſs dieſelben, und zwar zu 
Enns in der dortigen Kirche zum heiligen Laurentius, und jene 
zu Mautern in der Agapitenkirche abgehalten wurden. In 
welchem Gebäude die Kirc<henverſammlung in Miſtelbach ſtatt- 
fand, wird in den Schriften nicht genannt. Da damals hier 
eine Pfarrkirche noch nicht vorhanden war, und da der Gottes- 
dienſt in der Shloſ8kapelle der Herren von Miſtelbach ſtattfand, 
ſo muſs mit Grund vermuthet werden, daſs dieſe Verſammlung 
im Schloſ8gebäude ſelbſt abgehalten wurde. Dieſe Synoden 
wurden de8halb in den Kirchen ſelbſt oder in der Nähe der- 
ſelben abgehalten, weil das verſammelte Volk die gemachten 
Angaben ſogleich beſchwören muſs8te, wel<he Zehente vor der 
feindlichen Beſezung des Landes dem Bisthum Paſſau und 
welche den Pfarrkirchen zugehört haben. 

Speciell wird über die in Miſtelbach abgehaltene 
Synode noch erwähnt, daſs durch die in Miſtelbach verſam- 
melten Spruchmänner des Biſchofs Piligrim zwölf Orte der 
Gegend als zehentpflichtig zum Bisthum Paſſau bezeichnet wurden. 
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Has älteſte Wappen der Stadt Miſtelbach 

zeigt einen ſchönen und üppigen Miſtelſtrauch mit den weißen 
Früchten aus einem Eichenaſt herauswachſend im goldenen 
Wappenſchilde mit der Jahreszahl 1622. 

Ein ſehr ſchöner ſ<warzer Wachsſiegel-Abdru> dieſer 
Gattung (mit Holzkapsl) befindet ſich auf einer vorhandenen 
Pergament-Urkunde vom 6. October 1653. Dieſe Urkunde be- 
trifft einen Vergleich zwiſchen dem Fürſt Hartmann Liechten- 
ſtein'ſ<en Markt Miſtelba<g und Herrn Wolfgang Helmhart 
Schiffer Freiherr auf Freiling und Taxberg, Beſikßer des Gutes 

Ebendorf wegen Grenzſtreitigkeiten zu Rohrbach (Rohrmühle 
bei Ebendorf). Dieſe Pergamenturkunde hat 3 ſehr ſchöne 
Wachsſiegel in Holzkapſeln und zwar des Fürſten Hartmann 
von Liechtenſtein, der Marktgemeinde Miſtelbach und des Frei- 
herrn von Sciffer und trägt auch die Original-Unterſchriſten 
des genannten Fürſten Hartmann von Liechtenſtein, des Markt- 
richters Thoma König von Miſtelbach und des Freiherrn von 
Schiffer auf Freiling und Taxberg. 

Vom Jahre 1680 angefangen erſcheint auch auf unbe- 
deutenden Schriften ein kleines Siegel beigedrückt, welches die 
Gemeinde auf den Urkunden ſelbſt als kleines Inſiegel be- 
zeichnet. Dasſelbe enthält nur drei Miſtelzweige ohne Jahreszahl. 

Gegenwärtig wird nur ein größeres Siegel mit drei 
Miſtelzweigen, welc<ße mehr Lorbeerzweigen gleichen, geführt. 

Nach dem nun ein Abdruck des großen alten Siegels vom 
Jahre 1622, welches bereits ganz vergeſſen war, entde>t wurde, 

ſo wäre es eine recht ſchöne Sache, wenn wieder ein ſolches 

Siegel angeſchafft und weitergeführt würde. Ebenſo wäre die 
Anſchaffung des kleinen Siegels für weniger wichtige Amts8- 
ſachen recht zwe>mäßig. 

Die Farben des Marktes Miſtelba< waren: Goldgelb 
und Saatgrün. 

Ein bleibendes Denkmal ſeßten ſich die Herren von Miſtel- 
bach ſelbſt durch die Erbauung der 
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Katharina Kapelle. 
Dieſe Kapelle ſteht. ganz in der Nähe der Pfarrkirche, 

innerhalb des alten Friedhofes und wurde vermuthlich ſchon 
im X[. Jahrhunderte von den Herren von Miſtelbach mit einer 

unter derſelben befindlichen Gruft als ihre Ruheſtätte ganz 
aus maſſiven Quaderſteinen, äußerlich mit einfachen halb vor- 
ſpringenden to8kaniſchen Leſenen geziert, erbaut. Die beim Ein- 
gange befindlichen kleinen kurzen vier Säulen mit Laubkapitälern, 
ſowie überhaupt das ſchöne Portal mit der Drachengruppe 
über dem Eingange ſind beſonder8 zu beachten, weil dieſelben 
ſowie überhaupt der ganze Bau aus maſſiven Quaderſteinen 
das hohe Alter vermuthen laſſen. 

Das ganze Gebäude wurde im Laufe der Jahrhunderte, 
wie die Spuren zeigen, oftmals renoviert, wodurch es äußer- 
lich den alten Charakter ganz verlor. Dasſelbe wurde in älterer 
Zeit derart vernachläſſigt, daſs es faſt einer vollſtändigen Ruine 
glich. E8 gab aber dod) wieder Männer innerhalb der Kirchen- 
vorſtehung, welche dieſes alte ehrwürdige Baudenkmal vor dem 
gänzlichen Verfall retten wollten. Der großen Koſten wegen 
konnte aber dasſelbe bis heute noh nicht fach- und ſachgemäß 
renoviert werden. 

Daſs dieſe Kapelle nur wegen der unter derſelben befind- 
lichen Gruft und nicht hauptſächlich für den Gottesdienſt erbaut 
wurde, beweist die über dem Eingange befindliche aus Stein 
gemeißelte Drachengruppe. Ein größerer und ein kleinerer 
Drache, wahrſcheinlich Männ<hen und Weibchen vorſtellend, 
nehmen den ganzen oberen' Raum ein. Zwiſchen dieſen grim- 
migen Thieren drängt ſich no< mühſelig ein Menſchenkopf 
dur<. Wehmüthig ſieht cr in die Welt heraus; doch die 
Drachen laſſen ihn nicht durch und beide haben ihm die Köpfe 
zugewendet, gleichſam, als ob ſie ihm ſagen möchten: „Hier gibt 
es kein Entrinnen“. Wer einmal hier in der Gruft iſt, wird 
'von uns bewacht und kann nicht mehr in die Welt zurück. 

Bei einer Renovierung der Kapelle, die Zeit kann nicht 
beſtimmt werden, doch dürfte dieſelbe im 17. Jahrhunderte vor- 
genommen worden ſein, dürfte auc eine maßgebende Perſön- 
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lichkeit dieſe Drachengruppe über dem Eingange in die Kapelle, 
da doh in derſelben auch Gottesdienſt an beſtimmten Tagen 
gehalten wurde, beanſtändet haben. Es wurde auch, wie man 
jeht no< wahrnehmen kann, der Stein ober der Drachengruppe 
aus8gemeißelt und eine Niſche zugerichtet. In dieſer Niſche 
wurde vo r der Drachengruppe die nod) vorhandene aus Stein 
gehauene Statue der heil. Katharina eingeſeßt. Im vorigen 
Jahrhunderte wurde die Kapelle, welche im Laufe der Zeit 
wieder ſehr gelitten hatte, neuerdings renoviert. Hiebei wurde 
leider der größte Fehler begangen. Die obige Katharinaſtatue 
wurde herausgenommen und ober dem Portal, wo ſie heute 
noch zu ſehen iſt, eingeſezt. Der Drachengruppe wurde aber 
das TodeSurtheil geſprochen und dieſelbe wurde einfach ver- 
mauert, wodurch ſie ganz in Vergeſſenheit kam. Da nach 
mehr als hundert Jahren der Zahn der Zeit wieder an dieſer 
Kapelle genagt hatte, beſchloſs die jezige Kirc<henvorſtehung 
wieder die Renovierung derſelben. Al8 man nun im Sommer 
1899 bei dem Abklopfen der Mauer den hohlen Raum ober 
dem Eingange entdeckte, wurden die Ziegel weggenommen und 
hiedurch kam die genannte Drachengruppe wieder ans Tages- 
licht. Dieſe Gruppe, wie überhaupt das ganze aus Stein ge- 
meißelte Portal wurde im Laufe der Jahrhunderte mit röthlich- 
brauner Oelfarbe wiederholt angeſtrichen, was noch deutlich 
zu ſehen war. Hiedurch bildete ſich auf dem Steine durch die 
lange Zeit eine ſo harte Maſſe, daſs ein Abkraßen und theil- 
weiſe Uebermeißelung nöthig wurde. Die oben erwähnte in 
'den Stein gehauene Niſche wurde mit Mörtel ausgefüllt. Auch 
wurden beim Aufgange neue Stiegen aus Stein gelegt und 
die biöherigen Nothſtiegen aus Ziegeln ganz entfernt. 

Bei Gelegenheit dieſer Arbeiten wurde auc der Gruft 
die nöthige Aufmerkſamkeit zugewendet. Bis heute iſt nämlich 
der Eingang zur Gruft noch nicht ſichergeſtellt. Beim Abklopfen 
der äußeren Mauer entde>te man nun an der Südweſt- und 
an der Südoſtſeite der runden Kapelle zwei vermauerte, ziemlich 
große, längliche Gruftfenſter nahe der Erdoberfläche. Dieſelben 
waren mit einfachen Ziegeln vermauert und die einſtigen 

maſſiven eiſernen Fenſtergitter waren ſchon längſt herausge- 
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riſſen und verſchwunden. Durch die Freilegung der zwei 
Fenſter bekam man einen ganz genauen Einblik in die Gruft 
ſelbſt. Dieſelbe hat eine Höhe wie die Kapelle ſelbſt, die 
Mauern ebenfalls aus maſſiven Quaderſteinen erbaut, ſind um 

1/, m dier als die oberen Mauern. E8 ſtiegen auch mehrere 
Männer durch ein Fenſter auf einer Leiter in dieſe Gruſt 
hinab, wobei auch ein Au8gang noh ſehr gut erhalten, an 
der Weſtſeite gefunden wurde, welcher jedoch ſtark vermauert 
war. Bei der Wegnahme diefer Mauer fand man jedoch den 
äußeren Zugang ganz verſchüttet, und da eine weitere Unter- 
ſuchung nicht vorgenommen wurde, ſo iſt der Eingang in die 
Gruft auch heute noch nicht ſichergeſtellt. Die von höchſt glaub- 
würdiger Seite aufgeſtellte Behauptung, daſ8 die Katharina- 
kapelle durch einen unterirdiſchen Gang mit der Pfarrkirche in 
Verbindung ſteht, fand bis jeht ungeachtet wiederholter Nach- 
forſchung keine Beſtätigung. 

In der Gruft der Herren von Miſtelbach fand man im 
ganzen Raume nur zerſtreute und theilweiſe ganz vermorſchte 
Gebeine mit Erde vermiſcht. Keinen Sarg, keine Gedenktafel, 
ja nicht das mindeſte Erinnerungszeichen. Die jedenfalls wert- 

* vollen kupfernen Särge u. dgl. wurden geraubt und die 
Gebeine heraus8geworfen. Urſprünglih wird jedenfalls der 
Boden in der Gruft mit Quaderſteinen gepflaſtert geweſen ſein, 

was auch bei genauer Unterſuchung zu finden wäre. Nahe am 
Boden ſind in der Mauer rundherum ſtarke viere>ige Löcher zu 
ſehen, welche nur zur Einfügung von ſtarken Holzſtämmen be- 
ſtimmt geweſen ſein können, was vermuthen läſt, daſs vielleicht 
eine Holztafelung beabſichtigt oder vielleicht ſogar vorhanden war. 

Die maſſiven Quaderſteine in der Gruft ſind noch ſehr 
gut erhalten und bedürfen gar keiner Reparatur. Natürlich 
wurde die Gruft bei den ſrüheren Renovierungen, jedenſalls 
zur vermeintlißen Verſchönerung, mit Kalkwaſſer überſtrichen. 
Nach der jehigen Arbeit wurden auch dieſe zwei Gruftfenſter 
wieder vermauert und es wäre ſehr zu wünſchen, wenn ſie es 
auch bis zur nächſten Renovierung bleiben möchten. 

Die im Jahre 1899 vorgenommene Renovierung iſt nun 
äußerlich vollſtändig beendet und man muſs der Kircbenvor- 
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ſtehung hiefür Dank wiſſen, weil hiedurch die Erhaltung der 
Kapelle über ein Menſc<enalter geſichert iſt. 

Jeder Beſucher wird jedoch glauben, daſs dieſe Kapelle, 
welche ſriſch ſteingrau angeſtrichen iſt, erſt im heurigen Jahre 
ganz neu erbaut wurde; und doch wäre dieſelbe ganz in ihrer 
alten Bauart leicht und ohne große Auslagen herzuſtellen. 
Es dürſte nur der äußere Anſtrich abgekrazt und die auf der 
Südſeite (nahe der Erdoberfläche) theilweiſe verwitterten Steine 
ausgewechſelt werden, worauf das ganze runde Gebäude ſammt 
Altars8vorſprung mit den maſſiven Quaderſteinen und dem jekt 
bloßgelegten ſchönen Portal vollſtändig im alten Stile er- 
ſcheinen würde. 

Welche Zierde für Miſtelbach! 
Das Innere der Kapelle befindet ſich noh in demſelben 

troſiloſen Zuſtande, wie es unter Kaiſer Joſef 11. nach der 
Schließung des Gottesdienſtes hinterlaſſen wurde. Das Altar- 
bild, die hl. Katharina darſtellend, wurde in die Pfarrkirche 
übertragen und dort als Altarbild beim erſten Seitenaltare 
links verwendet. Doch auch hier muſste dieſes Bild das Feld 
räumen. Derzeit befindet ſich dasſelbe an der linken Seite der 
Kirche, nahe dem Eingange in die Tauſkapelle. 

In der Katharinakapelle iſt noch der kleine zierliche Altar 
und größtentheils unkennbare Malereien zu ſehen. Verwendet 
wird dieſelbe nur zur Aufbewahrung verſchiedener Kir<enge- 
räthſchaften. 

Ein zweites noch beſtehendes Gebäude erinnert an die 
Herren von Miſtelbach, nämlich die auf dem Grunde Wieden 
gelegene 

&liſabethkirche, jeßt Spitalkirche 
genannt. Dieſe der hl. Eliſabeth geweihte Kirhe wurde im 
Jahre 1016 von Hadmar Miſtelbac;er und ſeiner Gattin 
Elijabeth, geborne von Winchel (Winkel) geſtiftet und erbaut, 
was ein in der Sacriſtei dieſer Kirhe angebrachtes Gedenk- 
täfelchen bezeuget. 
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Die Meinung, daſs dieſe Kir<e die erſte Pfarrkirche hier 
war, iſt ganz unbegründet. Ebenſo unrichtig iſt die Sage, 
daſs die Tempelritter hier eine Commende hatten und dafs 
hier ihre Kirche war. 

Die Eliſabethkirche wurde vielmehr de8halb erbaut, um 
den alten und gebrechlichen Einwohnern den ſchweren Gang 
in die Schloſ8kapelle am Kirchenberge, wo urſprünglich der 
Gottesdienſt abgehalten wurde, zu erſparen, denn damals gab 
es noh keine Kirc<henſtiegen. Auch war dieſe Kirche urſprünglich 
nicht als Spitalkirche erbaut worden, denn das Spital wurde, 
wie ſpäter erwähnt werden wird, von dem 1355 verſtorbenen 
Marquard von Miſtelbach geſtiſtet und bei dieſer Stiſtung 

wurde erſt dieſelbe zur Spitalkirche beſtimmt. In der (auf 
Pergament mit Wachsſiegel) vorhandenen Spitalsbeſtätigungs- 
urkunde des Herzogs Rudolf 1V. vom Jahre 1362 wurde 
dieſe Stiftung gegen dem genehmigt, daſs durch dieſe Spital- 
kirche die Pfarrkirche keinen Schaden erleiden darf. 

Im Jahre 1592 hielten in dieſer Spitalskirche die pro- 
teſtantiſchen Prediger Gottesdienſt mit Predigt und Sacrament- 
ſpenden. Auch war um die Spitalskir<he ein proteſtantiſcher 
Friedhof angelegt, und werden auch no< jekt bei Erdarbeiten 
Menſ<enknochen aus8gegrabe. | 

Früher war ein eigener Beneficiat (St. Johannes Bene- 

ficium bei der Spitalskir<e) angeſtellt, welcher für die im nahe 
gelegenen Spitale befindlichen Armen täglich Gottesdienſt hielt. 
Seit langer Zeit verſieht den Gottes8dienſt hier die Pfarrgeiſt- 
lichkeit. Heute iſt dieſe alte Kirche tiefliegend, feucht und be- 
darf einer gründlichen Reſtaurierung. Mindeſtens der dritte 
Theil des ehemaligen Kirchengewölbes ſteht heute unter der 
Erdoberfläche, und bei einer Unterſuchung würde man beſtimmt 
das älteſte Pflaſter nahezu 2 m unter dem jeßigen Ziegelpflaſter, 
welches jeht ſchon wieder bedeutend zu heben wäre, finden. 
Das Präſentationsrecht für das Miſtelbacher Spital-Beneficium 
St. Johannes ſteht ſeit jeher dem hochfürſtl. Hauſe Liechten- 

ſtein zu. So erklärt Delmetter, Prior des Miſtelbacher Colle- 
giums zu St. Martin, in einem vorhandenen Reverſe vom 

Jahre 1658, daſs bei jeder Apertur des Miſtelbacher Spital- 
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Beneficium8 (St. Johannes) die Denomination und Präſen- 
tation dem hochfürſtl. Hauſe Liechtenſtein zuſtehe. Gleiche 
Reverſe ſind aus den Jahren 1677, 1680 und 1837 vorhanden. 

Da dieſe alte und ſchadhaſte Kirche durch ihre Querlage dem 
Ausbau der bedeutenden Mitſchaſtraße im Wege ſteht und da 

die Koſten der Reſtaurierung zudem ſehr bedeutend wären, ſo 
ſuchte die Stadtgemeinde bei Sr. Durchlaucht dem regierenden 
Fürſten Johann von und zu Liechtenſtein um die Wegräumung 
derſelben an. Großmüthig ſchenkte der Fürſt der Stadtgemeinde 

die Kirche mit dem Beifügen, daſs, falls dieſe alte Kirche ab- 
gebrochen und an anderer Stelle eine neue Kapelle erbaut 
werden ſollte, er hiezu bar 8000 fl. widme. Gegenwärtig iſt 
noc<h hierüber die Verhandlung im Zuge. 

Has Spital in Miſtelbach 

wurde urſprünglich von dem 1355 verſtorbenen Herrn Mar- 
quard von Miſtelbach (der alte Miſtelbe> genannt) geſtiftet. 

Dieſe Spitalsſtiftung beſtätigte jedoch erſt im Jahre 1362 der 
Herzog Rudolf 1V. (der Stifter). Die auf Pergament geſchriebene 
und mit einem ſehr ſchönen Wachsſiegel de8 genannten Her- 

zogs verſehene Beſtätigungsurkunde, welche einige für Miſtel- 
bach intereſſante Punkte enthält, wird wörtli< mitgetheilt. 

Dieſelbe lautet : 

Confirmation 

der Spital8-Stiftung in Miſtelbach. 

Wir Rudolff der Vierd, von Gottes Gnaden Herzog ze 
Oeſterreich, ze Steyr und ze Kernden, Herzog ze Grain auf 
der Windiſchen March und ze Portenau, Graf ze Habspurch 
ze Phirt und ze Kybur<, Markgraf zu Purgau und Lantgraf 
in Elſaſſen: verjehen (d. i. bekennen) und tun <unt offentlich 

mit dieſem Brif für uns, unſere Prüder und Erben ewigleich. 
Wann wir Hinz Gott Hoffen und gedingen, daſs wir teil- 
haftig werden allen guten Werk, die wir mit Beſcheidenheit 
fürdern und beſteten. Und wann der erwürdig Biſchoff Gottfried 
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von Paſſau und der edel unſer lieber Oheim Graf 
Egen von Kybur<, Kilcherr (d. i. Kirhherr oder Kir<hen-« 
Schirmvogt) ze Miſtelbach, unſeres Lehens ihr'n Willen 
darzu geben habent, daſ8 das Spital daſelbes ze 
Miſtelbach, das unſeres lieben getreuen Wern- 
harts8 von Maiſſau Schweßer (d. i. Shwiegervater) 
der alt Miſtekbek ſelig geſtiftet und gewidmet hat einen 
Furganch (d. i. gedeihlichen Fortgang oder Fortbeſtand) hab. 

Haben wir auch unſern Willen und Gunſt darzu gegeben 
und haben daſſelb Spital beſtätigt in aller Weis, als es ge- 
ſtiſt und gewidmet iſt. Ooch alſo, das der vorgenannten 

unſerer Kirchen (d. i. Pfarrkir<e) ze Miſtelbach, 
die von uns, das davor geſchrieben ſteht, zu Lehen iſt, 
Jain ſ<ad davon kom. 

Mit Urc<hund dies Briefs. 
Geben ze Wien an den Palmtag nach Chriſti Geburt 

dreizehen hundert Jahr, darnach in dem zwei und ſechzigeſten- 
Jahr. Unſers Alter8 in dem drei und zwanzigiſten. Und 
unſerens Gewalt in dem vierden Jahr. Wir der vorgenannt 
Herzog Rudolff ſterken dieſen Prief mit der Unterſchrift unſer 
ſelbs Hant. 

Siegel. Joh. de Zelkhing. 
Dieſes Spital gieng ſodann an da8 Haus Liechtenſtein 

zugleich) mit dem Güterbeſiß über. Bereits im Jahre 1383 
'verkauft Anna von Liechtenſtein, Gattin des Ulrich von Liech- 
tenſtein und geborne Stüchs von Trautmansdorff und ihr 
Vetter Georg Stüc<h8 von Trautmans8dorf an Hans von 
Liechtenſtein ihren Güterantheil in Miſtelbach, welßen Sie von 
ihrer Muhme Agnes, Gattin des genannten Wernhardt von 
Maiſſau geerbt hatte. In dieſem Kaufvertrage wird auch ſchon 
das Spital und auch die Sc<hloſskapelle erwähnt. 

Von dem Hauſe von Liechtenſtein wurde dieſes Spital 
nad) und nach reicher beſtiſtet, ſo daſs 13 und in Folge einer 
neuerlichen Stiſtung im Jahre 1665 ſogar 16 arme Unter- 
thanen verpflegt werden konnten. Eine bedeutende Zuſtiftung 
erhielt dieſes Spital durch die Fürſtin Sidonia, Gemahlin des 

Fürſten Hartmann von Liechtenſtein. Diefelbe ſchenkte nämlich 
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dem Miſtelbacher Spital die Dalleriſche oder ſonſt Angermühle 
genannt ſammt Zugehörungen, Wieſen, Ae>er und zwei Lehen 
in Pullndorf. In Folge dieſer neuerlichen Stiſtung ordnete 
Fürſt Hartmann an, daſ8 um 3 Arme mehr, alſo ſtatt 13 in 

allen 16 und zwar 8 männliche und 8 weibliche Perſonen 
ſollen erhalten werden. Das noc< vorhandene mit dem Siegel 
verſehene Originalſchreiben des Fürſten Hartmann von Liech- 
tenſtein vom 2. September 1665 lautet : 

Von außen : 

Denen Ehrſamben Achtbaren Unſeren Lieben getreuen 
N. Richter und Rath, wie auch Spittal Handler, und Spittl- 
maiſter Unſeres Markhtes Miſtelbach. 

Von innen : 

Harttman von gottes gnaden deſ8 Heyl. Röm. Reichſs 
Fürſt von und zu Liechtenſtein, von Nikolſpurg, Graf zu Ritt- 
berg 2c. | 

Unnßere gvadt Zuvor. Ehrſambe, achtbare liebe getreue. 
Ihr wiſst euch gehorſ. Zuerind (d. i. zu erinnern) das Unſer 
Frau gemahlin Ldt., die Dalleriſche ſonſten die Angermüll ge- 
nandt ſambt den zugehörigen Wißen und Ae>kher, wie den 
no< obſondlih Zwey Lehen bei Pulndorff zu dem Spitall 
Miſtelbach nuz nicht allein erkauffet, ſondern auch würkhlich 
dem Spitall habe überantworten laſſen. 

Nun habt Ihr es bereits eine geraumbe Zeit genoſſen, 
und mehrers8 Armen Leuth alß vorher geweßen, nicht gehalten, 
zu welcher intention doh Ihr Ldt. Unſer Fran Gemahlin, dieße 
Müll zu dem Spittall geſtiftet. Weillen nun aber dieſe Müll 
ſambt Zugehörung auff drey Jahr Jährlicher pr. 160 fl. Be- 
ſtandtweiß verlaſſen worden, Umb welches Geldt gleichwoll 
füglih Umb 3 Arme mehrers, Und alſo, weillen irzt 13 in 
allen 16, alß 8 Mannß und 8 Weibs Perſonen Können er- 

halten werden; Alß bevehlen wür eu hiemit gnedig, der- 
gleihen abgengige Arme Leuth vorzuſchlagen, und ſtehet die 
Wall bey Unß, Und Unſerer Frauen Gemahlin Ldt., weillen 
die drey ſo man mehrers haltet, Sie, durch Erkauffung dißer 
Müll geſtiftet, Und weillen gleich wollen noch von denen 160 fl.,



  

in die 60 fl., in deme diße 3 Perſohnen, ſo man mehrers 

haltet, über 100 fl. Jährlichen nicht Koſten werden, Verbleibet, 
alß Kan Umb ſelbers geldt die Müll, Stadl und was der- 
gleichen weitter, erbauet Und Zugerichtet werden, Und in deme 
das Spitall annoch von Unß die Intereſſen biß auff Künftige 
Georgi 1666 genießet, alß Kan ſelbtes geldt aud) zu aufbrin- 
gung der Müll Und and getreulich angewendet werden. Wann 
nun dieße 3 Perſohnen ſo ad interim, biß die Müll beſſer 
auffkfombt, dan Volgendt8 mehrer8 Perſohnen und arme Leuth 
bey Aufkhombung der Müll werden müſſen gehalten werden, 
bei der ſtell, ſo habt Ihr euch gehorſ. anzumelden, damit ſelbte 
denen and gleich auch gekleidet werden. Im Uebrigen haben 
wür euc< gnedig Und zum leßten anfiegen wollen, das wür 
euch das Kapital der 4000 fl. auff künftige Georgi 1666 nach- 
mallen gut aufffündten, und weillen Kein Intereſſe bezallen 
wollen. Derohalben Ihr euch zeitlich Umb anlegung dieſes 
Geld auff Landts8breuchige Intereſſe (do< an ein ſicheres orth) 
oder umb erkauffung gewiſſer grundſtu>h unſehlbar bewerben 
ſollet, weillen ſonſt dießes Kapitall bey Uns ſo weitter und 

tott liegen würde. 

So wür euch gnedig berichten wollen Undt verbleiben 
benebenſt mit Fürſtl. gnadt euch wolgewog. 

Datum Wilfferſtorff den 2. September 1665. 
Hartmann. 

Ueber die vorſtehend erwähnten und gekündeten 4000 fl. 

überſendete Fürſt Hartmann die von ſeinem Sohne ausgefertigte 

Original-Obligation mit folgendem Screiben: 

Hartmann von gottes gnaden des heil. Röm. Reichs 
Fürſt von und zu Liechtenſtein von Nikolſpurg, Graf zu Rittberg. 
Unſere gnad zuvor. Ehrenfeſte Liebe Getreue. Hiebey überſchiken 
wür euch gnedig, die von unſers Sohns ldt. P. 4000 fl. aus- 
gefertigte original obligation mit gnedigen Bevehl, das ſolche 

Ihr nit allein in guetter verwahrung und Sicherheit halten, 
ſonnd auch a ſolche anſtaldt machen ſollt, auf das von denen 
verordneten Spitlmaiſter jedes mahl zu ausgeſeßten Frieſt 
Zeit die Fallende intereße ordentlich eingefordert, und zu der 
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armen Leuth nuzen und Fromben verwendet werden. Ver- 
bleiben anerbenſt Fürſtl. gnaden euc< wolgewogen. 

Datum Schloſs Mähriſchen Kromau den 8. Dezembr 1669. 

Hartmann. 

Weiters iſt auch noh eine Urkunde vom Jahre 1674 
über die von der Fürſtin Sidonia von Liechtenſtein dem Spitale 
geſ<henkte Summe von 642 fl. 28 kr. vorhanden. 

Das alte Spital8gebäude nebſt der Wohnung des Benefi- 
ziaten wurde anfangs der 1880er Jahre abgebrochen. Dasſelbe 
ſtand in der gleichen Linie mit den Häuſern der heutigen 
Mitſchaſtraße. Das gleichzeitig neu erbaute Spital8gebäude ſteht 
faſt in der Mitte des Gartens und hat ein villenartiges Aus- 
ſehen. Vor dem Neubau wurden noc< 12 Arme verpflegt. 
Derzeit befinden ſich jedoch nur 6 bis 7 Arme in der vollen 

Verpflegung, weil nach dem ungünſtigen Vermögensſtande nicht 
mehr verſorgt werden können. 

Die Pfarre Miſtelba< und die drei VWeneſicien 

HSt. Katharina, St. Johannes und St. Hebaſtian. 

Die Pfarre Miſtelbach iſt eine ſogenannte Babenberger 
Pfarre. Dieſelbe erſcheint auch unter jenen Pfarren, welche 
unter den Babenbergern vom Jahre 1000 bis 1100 errichtet 
wurden, aufgeführt. 

Der alte Pfarrhof ſtand an derſelben Stelle, wo jetzt das 
Barnabitenkloſter ſteht und dürfte eine ähnliche aber kleinere 
Geſtalt gehabt haben. Die Pfarre Miſtelbach war ſchon in den 
älteſten Zeiten eine der bedeutendſten und einträglichſten im 
Lande, wesShalb auch höhere Prieſter, ſelbſt Biſchöfe, um die 
Verleihung anſuchten, und zwar zur Aufbeſſerung ihrer Gehalte. 

Aus dieſem Grunde muſste auch für die Pfarre Miſtel- 
bach laut des Paſſauer Pfarrverzeichniſſes vom Jahre 1429 

die für die damalige Zeit namhafte Verleihung8taxe von 
240 Pfund Pfenninge gezahlt werden. 

--“ 79 --



Der alte Pfarrhof war auc<; im Beſitze des bekannten 
Aſylrechtes. 

Ein vollſtändiges Verzeichnis der Pfarrer kann bei dem 
Umſtande, als die Hilfsquellen hiezu mangeln, nicht geliefert 
werden; do<F wurden aus verſchiedenen Büchern und Schriften 
nachſtehende Pfarrer aus dem Weltprieſterſtande bis zum Jahre 
1661 erhoben, als: 

1. Dietrich, Pfarrer von Miſtelbach. Derſelbe erſcheint als 
Zeuge unter vielen adeligen und geiſtlichen Würdenträgern 
in einer Urkunde des Herzogs Heinrich 1l. vom 18. Jänner 
1158, worin derſelbe bezeuget, daſ8 er zu Ehren der heiligen 
Jungfrau und des heiligen Gregors eine Abtei in Wien 
lediglich für ſchottiſche Mönche gegründet habe. 
Unter den zahlreichen adeligen Zeugen (de ordine uero 
ministerialium) erſcheint außer dem genannten Pfarrer 
auch merkwürdigerweiſe ein Herr Heinrich de Miſtelbach. 
(Archiv des Schottenkloſters.) 

Dieſer Pfarrer Dietrich von Miſtelbach erſcheint weiters 
auch als Zeuge in einer Urkunde des Herzogs Heinrich 11. 
vom 22. April 1161, worin derſelbe bezeuget, daſs er die 

neugegründete Abtei mit Zuſtimmung des Erzbiſchofs 
Eberhard von Salzburg und ſeines Bruders des Biſchofs 
Konrad von Paſſau, den ſchottiſchen Mönchen übergeben 
habe. Auch auf dieſer Urkunde erſcheint unter den Zeugen 
(de ordine vero ministerialium) Heinrich de Miſtelbach 
aufgeführt. (Driginal mit Siegel im Archive des Schotten- 
kloſter8 zu Wien). 

2. Heinrich Pfarrer von Miſtelbach erſcheint als Zeuge in 
einer Urkunde des Herzogs Leopold Vl. (Vll.), worin dem 
Kloſter Waldhauſen die Mautfreiheit auf der Donau am 
22. April 1204 verliehen wird. (Original im Muſeum 
Linz). Ebenſo auf der Urkunde desſelben Herzogs vom 
26. April 1204, worin dem Abt Mangold von Tegern- 
ſee verſchiedene Rechte beſtätiget werden. Auch erſcheint 
derſelbe Pfarrer Heinrich am 3. September 1219 als 
Zeuge bei einem Streite zwiſchen dem Propſte von 
St. Georgen (jezt Herzogenburg) und dem Truchſeß Chadolt 
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von Vel8perch wegen eine38 Gutes zu Tynendorf (Diendorf 
am Kamp). 

Pfarrer Heinrich von Miſtelbach kommt auch als Zeuge 
auf einer Urkunde des Herzogs Leopold Vl. (Vil.) vom 
6. Juli 1222, worin derſelbe mit dem Biſchofe Gebhard 

von Paſſau einen Vergleich über die Schulden ſeines Vor- 
gängers Biſchof Ulrichs ſchließt, vor. 

, Chunradus plebanus de Mistelbach erſcheint als Zeuge in 
einer Urkunde des Herzogs Friedrich Il. vom 27. März 1240, 
worin derſelbe dem Stifte Kloſterneuburg eine Schenkung 
ſeines Vater8 des Herzogs Leopold beſtätigt. 

. Gottfried, Pfarrer von Miſtelbach 1290. Derſelbe war 
der erſte Kanzler des Herzogs Albrecht, dann Domherr 
zu Paſſau und Worms, Pfarrer von Wien, Miſtelbach, 
St. Ulrich in Wiener-Neuſtadt. Er ſtarb 1295 in Heiligen- 
kreuz. Da er ſelten nach Miſtelbach kam, ſo wurde die 
Pfarre von Vicaren verwaltet. 

. Benzo war kurze Zeit Abt zu Heiligenkreuz (2 Jahre), 
reſignierte 1294, wurde 1295 Pfarrer in Miſtelbach, war 
des Herzogs Albrecht 1. Pronotar. 

. Eberhard, Pfarrer in Miſtelbach. Graf Ludwig von Oetingen 
und Ritter Markwart von Miſtelbach ſchließen 1333 einen 
Vertrag über die Miſtelbacher Kirche (als Pfleger derſelben); 
der Pfarrer Eberhard ſoll alle bisherigen Rechte behalten. 
(Original-Urkunde im fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Central- 
Archive in Wien.) 

. Peter, Dechant und Pfarrer zu Miſtelbac<ß und zugleich 
Pfarrer von Strögen (V. O. M. B.). Von demſelben erwarb 
(1385) der Pfarrer von Korneuburg Johann von Oettingen 
mehrere Gülten, in Korneuburg gelegen, im Betrage von 
ſieben Pfund weniger neun Denaren. (Original-Pergament- 
Urkunde.) 

. Stephan, Pfarrer in Miſtelbach. Herzog Albrecht 1V. be- 
ſtätigte am 12. Auguſt 1397 den Tauſch des Pfarrers 
Stephan von Miſtelba< mit Rudolf von Wallſee, welch! 
lezterer dem erſten ein Pfund Geld, zu Aſparn gehörig, 
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10. 

11. 

12. 

für ein andere3 früher der Kirche Miſtelbach lehenbares 
Pfund gab. 

. Johann Bueßo, Almoſenier des Kaiſers Ferdinand, erhielt 
die Pfarre Miſtelbach 1525 zur Aufbeſſerung ſeiner Gehalte. 

Dr. Paul Holkl, Dechant und Pfarrer in Miſtelbach 1536. 

Dr. Friedrich Nauſea (ſein Geburtöname war Graw), 
Biſchof von Wien und 1537 zugleich Pfarrer in Miſtel- 
bach. Nachdem dur<h den 1536 erfolgten Tod des Dr. 
Paul Holkl die Pfarre Miſtelbach erledigt wurde, verlieh 
Kaiſer Ferdinand dem Biſchof Nauſea dieſe erledigte 
Pfarre. Der Paſſauer Official Georg Reichart bezeugt, 
daſs er ihn am 1. Februar 1537 auf die Pfarrkirche 
Miſtelbach inveſtiert habe. Biſchof Nauſea kam ſelten als 
Pfarrer nach Miſtelbach, doh iſt eine weitläufige ſchrift- 
liche Hau8- und Pfarrordnung von ihm in Abſchrift hier 
vorhanden. Seine Unterſchrift auf derſelben lautet: Fried- 
rich, Biſhof von Wien und Pfarrer von Miſtelbach. 
Nauſea war ein Gelehrter und eine ſeltene Arbeitskraft. 
Er verfaſste viele Schriften über die Grammatik, die Rede 

und Dichtkunſt, Dialektik, Phyſik, Jus, Get<hichte und 
Theologie. Er widmete mehrere ſeiner Schriften dem Kaiſer, 
dem Papſte, den Kardinälen und Erzbiſchöfen. Die Schriften 
Nauſea's ſind ſo zahlreich, daſ8 auch jeht noh nicht alle 
gedruckt ſind. Wegen ſeiner Gelehrſamkeit ſandte ihn der 
Kaiſer zur Kirchenverſammlung nach Trient, wo er am 
6. Februar 1551 plößlich ſtarb. Von Trient wurde ſein 
Leichnam nach Wien überführt und bei St. Stephan bei- 
geſeßt, wo ihm auch ein Grabdenkmal an der Kreuzkapelle 
errichtet wurde. 

Johannes Polhaimer, geboren zu Dürnbach (wahrſcheinlich 
Wilden-Dürnbach), Pfarrer zu Miſtelbach. Derſelbe ſtiftete 
laut Stiftbrief vom 15. Juni 1548 400 Pfund Pfennige 
für ein Univerſität8-Stipendium. Jeßt beträgt das jähr- 
lihe Stipendium 140 fl, worauf auc; Schüler oder - 
Studenten, welche in der Pfarre Miſtelbach geboren ſind, 

Anſpruch haben. 
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13. 

14. 

15. 

Chriſtoph Krennwein, Pfarrer in Miſtelbach 1551. Der- 
ſelbe bekam den Auftrag, den Pfarrer Johann Kornpart 
in Margarethen am Moos als neu ernannten Pfarrer in 
Aſparn a. d. Zaya zu inſtallieren. 
Rupert Faſchang, Pfarrer und Dechant in Miſtelbach von 
1563 bis 1590. Derfelbe hatte in Miſtelbach einen ver- 
üdeten Pfarrhof und verwüſtete Weingärten getroffen, wie 
er auch dem Conſiſtorium am 24. Juni 1564 meldete. 

Dechant Faſchang hatte überhaupt einen ſchweren Stand, 
da die proteſtantiſche Lehre ſich in ſeiner Pfarre gerade 
während ſeiner Amtswirkſamkeit ſehr ausbreitete und ſogar 
in der Eliſabeth- oder Spitalskir<he proteſtantiſcher Gottes- 
dienſt abgehalten wurde. Er führte häufig Klage gegen 
die Proteſtanten und obwohl er ein ganz tüchtiger katho- 
liſcher Prieſter geweſen ſein dürfte, ſo unterlag er doch, 
und wurde im Juni 1590 ſeines Amtes entſetzt. Die 
Urſache ſelbſt iſt nicht angegeben, wahrſcheinlich war er 
ein Opfer ſeines Uebereifers8. Er ſtarb im Jänner 1592. 
Der ſtrenge und mächtige Paſſauer Official Melchior Kleſel 

rechtfertigt ſein rücſicht8loſes Vorgehen in einer Be- 
ſ<hwerdeſchrift (1594) an den Kaiſer und ſagt: Die Ex- 
communication habe er als äußerſtes Mittel während 
neun Jahren nur in drei Fällen verhängt, nämlich gegen 
den Propſt von St. Pölten und die Pfarrer von M iſtel- 
ba und Gars. 
Da aus anderen Schriften entnommen wurde, daſs dieſe 
Strafe gegen den Propſt von St. Pölten und den Pfarrer 
von Gars wegen Ungehorſam erfolgte, ſo muſs vermuthet 
werden, daſs die gleiche Urſache auc; beim Dechant und 
Pfarrer Rupert Faſchang in Miſtelbach maßgebend war. 
Jakob Lambert, Dechant und Pfarrer zu Miſtelbach 1591. 

Derſelbe inſtallierte über Auftrag den neu ernannten 
Pfarrer Nikolaus Hartmann in Aſparn a. d. Zaya am 
15. October 1591. Dechant und Pfarrer Jakob Lambert 
führte ſchwere Klagen gegen Karl von Liechtenſtein, welcher 
die Ausbreitung der proteſtantiſchen Lehre auf alle mög- 
liche Art förderte, in der Spitalskir<he einen eigenen Prädi- 
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16. 

canten hielt, der auch ganz Wilfer8dorf und Kettlasbrunn 
ſectiſch gemacht. Ueberdies ſeien die Beneficien St. Katha- 
rina, St. Johannes und St. Sebaſtian in Miſtelbach unbeſeßt. 

Am 7. April 1594 wurde Friedrich Fiſcher, Kaplan in 
Miſtelbach, al8 Pfarrer in Aſparn a. d. Zaya präſentiert 
und als ſolher auc< am 28. März 1595 inſtalliert. 

Johann Lambert Valk, Dehant und Pfarrer in Miſtel- 
bach 1596. Derſelbe ſtarb aber ſhon am 7. Februar 1602 mit 
38 Jahren. Seine bei ihm geweſene Mutter Anna Valtin 
de Ditmannsdorf ſtarb 83 Jahre alt am 8. März 1600. 

Die Söhne, beziehung8weiſe Brüder Jakob und Petrus, 
Doctoren Theologiae et Juris, ließen denſelben einen großen 
und ſc<hönen Grabſtein aus rothem Marmor, verſehen mit 
den Bildern der beiden Verſtorbenen, ſeen, welcher an 
der rechten Seite des Altars hier zu ſehen iſt. 

. Nikolaus Hartmann, Pfarrer in Miſtelbach, wurde am 
1. März 1602 präſentiert und am 13. März 1602 inveſtiert. 
Er war früher Curat bei St. Stephan in Wien und wurde 
als ſolcher vom Cardinal Kleſel dem Kaiſer für die er- 
ledigte landesfürſtliche Pfarre Aſparn a. d. Zaya mit dem 
Beifügen, daſs er ein junger aber tauglicher Mann, ein 
exemplariſcher Prieſter und guter Redner ſei, vorgeſchlagen 
und wurde auch am 12. September 1591 präſentiert. Als 
1602 die Pfarre Miſtelbach erledigt war, bewarb ſich 
unter fünf Bewerbern auch Nikolaus Hartmann um dieſe 
Pfarre. Letzterer erhielt ſie auch und wurde am 1. März 
1602 präſentiert. Als Pfarrer in Miſtelbach ſchlug der 
vorher geſchilderte exemplariſche Prieſter ganz aus der 
Art und muſste wegen grober Vernachläſſigung des Gottes- 
dienſtes und wegen ſchlehten Gebarens überhaupt ſchon 
1607 des Amtes in Miſtelbach entſeßt werden. Er wurde 
aber ſpäter do<; wieder Pfarrer in Feld8berg, wo man 
aber gleichfalls mit ihm unzufrieden war, wes8halb ſich 
auch die Gemeinde am 23. Juni 1630 beim Conſiſtorium 
beklagte. Sie klagte, daſs er im Gottesdienſte und Amte 
nicht fleißig ſei, die Predigten vernachläſſige, der „welt- 
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18. 

19. 

lihen Kaufmannſchaft“ pflege, mit Wein, Reifen und 
Fäſſern handle, u. ſ. f. 
Die Oſterbeichtleute beſtellte er auf die Feiertage, und 
wenn dieſelben in größerer Anzahl erſchienen ſind, empfieng 
er dieſelben mit den wenig tröſtenden Worten: „Führet 
euch denn der Teufel Alle auf einmal daher.“ 
Die Leute giengen fort und beichteten beim Propſte in 

Nikols8burg, der ſie freundlichſt empfieng, ſpeiste und tränkte 
und ſogar den halben Weg nach Hauſe führen ließ. 
Adam Berndt, Doctor der Theologie, Dechant und Pfarrer 
in Miſtelbach 1607. Derſelbe fand die Kirche als völlige 
Ruine vor und war bemüht, dieſelbe wieder in würdige 
Geſtalt herzuſtellen, was ſelbſt auch auf ſeinem Grabſteine 
zu leſen iſt. Derſelbe ſtarb jedoch ſchon am 24. Juni 1614 
im 47. Lebensjahre. Seine Brüder Jakob und Cöleſtin 

Berndt ließen demſelben einen Grabſtein aus rothem 

Marmor (mit Wappen) an der linken Seite des Altars, 
außerhalb des Speiſegitters, auſſtellen. 
Paul Pörſius (er hieß eigentlich Pörſi oder Perſi), Dechant 
und Pfarrer .in Miſtelbach. Er war aus Weſtphalen, zu- 
erſt Curat bei St. Stephan in Wien, 1611 Pfarrer in 
Perchtoldsdorf, ſpäter Protonotar, Domherr in Olmüß 
und Breslau, kaiſerlicher Rath und Rath des Kardinals 
Dietrichſtein. 
Derſelbe ſchenkte der Kirche Miſtelbach ſeine eigentliche 
ſogenannte Dehantmühle (zwiſchen Miſtelbach und Wilfers- 
dorf liegend). Dieſe Mühle wurde aber zu Beginn der 
1880er Jahre, da keine günſtige Verpachtung bei dem 
eingetretenen Niedergange des Müllergewerbes mehr mög- 
lic war, ganz aufgelaſſen und das Waſſerrecht dem Zaya- 
Regul.-Ausſchuſſe um 12.000 fl. verkauſt. Ebenſo wurde 
zu Beginn der 1890er Jahre gleichfalls infolge einge- 
tretener ungünſtiger Verpachtungsverhältniſſe das Gebäude 
ſammt dem Grundkomplexe um 33.000 fl. an die Guts8- 
inhabung Ebendorf verkauft. Das Porträt des Dechants 
Pörſius iſt noch in der Pfarrkanzlei zu ſehen. Derſelbe 
ſtarb, 54 Jahre alt, im Jahre 1639 in Wien in ſeinem 
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20. 

Hauſe, wurde nach Miſtelbach überführt und an der 
rechten Seite des Altars beſtattet. Ein Marmorſtein mit 
Inſchrift de>t an dieſer Stelle ſeine Gebeine. Paul Pörſius 
war auc<g al8 Commiſſär zugleich mit dem Freiherrn 
Seifried Chriſtoph Breuner in Wien für die Rekatholi- 
ſierung des Diſtrictes Miſtelbach beſtellt. 
Hans Ulrich Grapler von Trappenburg, Herr in Achau 
und Neuſiedl, Dechant und Pfarrer in Miſtelbach 1639 
bis December 1657, wurde im Jahre 1647 zum Biſchofe 
von Lampfakus (Titularbiſchof) ernannt. Er war auch 
Weihbiſchof von Paſſau. Im Jahre 1650 wurde er zum 
Mitgliede der theologiſchen Facultät ernannt. Er ließ die 
katholiſchen Uebungen der Bewohner in Miſtelbach und 
im Decanate ſtrenge zur Zeit der Gegenreformation über- 
wachen und ließ ſi< auch das Verzeichnis derjenigen 
Perſonen vorlegen, welche ſich zu Oſtern zu beichten 
und zu communicieren weigerten. Nach den vorhandenen 
Schriften hatte derſelbe ſeinen ſtändigen Siß in Miſtelbach, 
ſelbſt no< als Biſchof von Lampfakus. Do<h wurde er 
aus verſchiedenen Anläſſen zeitweiſe abberufen und zu 
auswärtigen Amts8handlungen verwendet. Aus dieſem An- 
laſſe nahm er ſic< auch als Dechant den Pfarrer von 
Gaubitſch Dominicus de Paulis als Vicedechant. Im Jahre 
1647 erſcheint Anton Kirchmayer als Vicar in Miſtelbach. 
Derſelbe war auch Mitglied der theologiſchen Facultät. 
Dechant und Pfarrer Ulrich Grapler von Trappenburg 
war ein großer Wohlthäter ſeiner ſogenannten Pfarrholden- 
Unterthanen in Miſtelbach. Als 3. B. während ſeiner 
längeren Abweſenheit in Wien im Monate September 1644 
zur Verherrlichung des Elendes in Miſtelba< auch noch 
Feuer ausbrach, wovon auch ſeine Unterthanen getroffen 
wurden, ſo ſchrieb ex an den pfarrholdiſchen Grundrichter 
Georg Gräßker in Miſtelbach nachſtehenden Brief, als: 
Lieber Richter, e8 hat mich mein Magiſter den ladigen 

Zueſtandt meiner armen Unterthanen berichtet, darfür mir 
Hertlich laydt iſt, wolte gott daſs ich ihnen als ein wahre 
Obrigkheit helfen Khunte; ſo vil mier müglich wil ich 
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21. 

herhlic< gehrn thuen. Undt zwahr füers erſte bin ich zu- 
friden, daſ8 man die abbrändtler, das zunkhünftige Jahr 
ganz und gahr Robothfrey laſſe, anderten ſo einer zu 
Aufferbauung ſeines Häuſſel8 ein Stro Noth habe, und 
in meinem Pfarrhoff waß vorhanden, den armen leuthen 
alſobald gegeben werde. Drittens weile Khein Korn mehr 
vorhanden, damit ſie anbauen Khönen, wil ich auch daß 
man ihnen all mein halbtrayt waß vorhanden fohrſtrekhe. 
Von gelt und holtz hab ich wie ihr ſelbſten wißt nichts, 
doch bin ich auch einverſtanden, daſs man auch den Wein 
im Keller angreuffe, und meinen Wein mit ſchaden ver- 
kauffe und den armen leuthen helffe, in jumma waß in 
meiner armuten iſt, womit ihnen gedient und geholffen 
Khan werden, nembt und gebt ihnens und helffet ſamet- 
lich, damit ſie wiederumb auffbauen und ſich ſchwingen 
Khönen. Wierdt auch noth ſein, daß wan ihr herein 
Khumbt (d. i. nach Wien), ſolches dem Vitzthumb andeutet, 
damit ſie dem gemeinen landtſchluß nah die 3 Jahr lang 
aller gaben (d. i. Steuern) befreyt mögen werden, wil 
euch ſhon allen Einſ<lag geben, wie ihnen zu thuen. 
Denkhet ihr ſelber auff eines und daß andern und befragt 
ſie ſelber, womit ihnen helffen Khönen und berichtet michs 
bei Zeiten. Wien den 14. September 1644. 

Hanß Ulrich Grapler. 
P. S 

Berueffet die Abbrandtler zu euch und leſet ihnen 
dieſen Brieff offentlich und zum fal einer oder der andere 

an den liebſaligen Brod mangel hätte, ſo laſt8 Malen 
und bachts und thailt ihnen auß dem Pfahrhoff auß, 

waß vorhanden. Grüſt die alte Frau und das ganße Hauß. 
Wann und wo Grapler von Trappenburg geſtorben iſt, 

konnte nicht aufgefunden werden. 
Laurenz Aidinger, Doctor der Theologie, Curat bei St. 
Stephan in Wien, Lehrer des Erzherzogs Leopold, 1658 
bis 18. September 1661 Dechant und Pfarrer in Miſtel- 

bah, dann Domherr bei St. Stephan, 1664 Domkuſtos, 
1665 Dompropſt. Am 13. Februar 1666 wurde er vom. 
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Kaiſer Leopold 1. zum Biſchof von Wr.-Neuſtadt ernannt 
und im Jänner 1667 vom Papſte beſtätigt. Am 15. März 
1667 wurde er vom Wiener Biſchof Friedrich Philipp 
Grafen von Breuner bei St. Auguſtin in Gegenwart des 
Kaiſer8 Leopold 1. zum Biſchof geweiht. Er ſtarb aber 
ſchon am 23. Juli 1669 in Wiener-Neuſtadt. 
Dr. Laurenz Aidinger war der lezte Dehant und Pfarrer 

in Miſtelbach aus dem Weltprieſterſtande. 
Obwohl Kaiſer Ferdinand Il. bei der Stiftung des hieſigen 

Barnabitenkloſter8 im Jahre 1633 auch dem Barnabitenorden 
das Patronatsrec<ht über die Pfarre Miſtelbach verlieh, konnte 
dieſer Orden doch nicht in den Beſiz der Pfarre kommen. Es 
wurden ungehindert und ohne Unterbrechung immer Welt- 
prieſter zu Dechanten und Pfarrern in Miſtelbach ernannt, 
weil der Biſchof von Paſſau, welchem damals noch die hieſige 
Pfarre unterſtand, die Uebergabe derſelben an den Barnabiten- 
orden verweigerte. Der von dieſem Orden geführte Proceſs 
dauerte bis zum 31. Auguſt 1661 und endete durch einen Ver- 
gleich, welßen auch Dr. Laurenz Aidinger mit unterfertigte. 
Ueber Anjuchen erfolgte die Einantwortung, beziehungsweife 
Uebergabe der Pfarre Miſtelbach an den Barnabitenorden am 
18. September 1661 in Gegenwart der landesfürſtlihen Com- 
miſſäre nämlich des Mittel8rath8herrn Wolfgang Philipp Jakob 
Unverzagt, Freiherr und des Johann Baptiſt Suttinger zum 
Turnhoff, n.-d. Regiment8-Kanzler, welche auch den verlangten 

Revers des genannten Ordens, datiert zu Miſtelba; am 
18. September 1661 und unterfertigt von Don Aloisius Caymus, 
Paeposiſus S. Michaelis, Don Ferdinandus Hauck, Collegialis 
S. Michaelis, Don Andreas Dellmetter, Collegialis S. Michaelis, 
Don Friderig Vogt, Collegialis S. Michaelis und Don Cassimirus 

Dembsky, Collegialis S. Michaelis, übernahmen. 
Die Pfarre Miſtelbach gehörte urſprünglich zum Decanate 

„auf dem Marchfelde“. Diejes wurde aber ſeiner Größe wegen 
in zwei Diſtricte getheilt: Diſtrict Miſtelbach und Diſtrict 
Pillichsdorf. Als aber die Barnabiten nach Miſtelbach kamen, 

wurde der Decanatſit verlegt und gegenwärtig gehört Miſtel- 
bach ins Decanat Wilfers8dorf. Die Pfarre war bis zur Ueber- 
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nahme derſelben durch den Barnabitenorden immer landesfürſt- 

lich und führte auch urkundlich den Titel: Kaiſerliche Pfarre 
zum heiligen Martin in Miſtelbach. Der Pfarrer in Miſtelbach 
war Lehensherr der Pfarre Eibesthal (ſchon 1260), Hörers- 
dorf, Kettlasbrunn, Maustrenk, Paasdorf, Prinzendorf, Schri, 
Wilfer8dorf und de8 Beneficiums zur heil. Katharina in 
Miſtelbach. 

Urſprünglich hieß der Vorſteher des Barnabiten-Collegiums 
in Miſtelbach »Superior« und erſt nach einiger Zeit erhielt 
derſelbe den Titel Propſt und Pfarrer. Da nach den Ordens- 
regeln derfelbe alle 3 Jahre neu gewählt wird und da in- 
folgedeſſen ein ſehr häufiger Wechſel ſtattfindet, ſo iſt die 
Aufzählung derſelben rein unmöglich. 

Unter den Pröpſten und Pfarrern aus dem Barnabiten- 
orden waren viele tüchtige und thatkräftige Männer. Als ſolche 
ſind den Zeitgenoſſen no< insbeſondere bekannt die Pröpſte 
Don Anton Maria Pfeiffer und Don Gregor Zudrung. Ein 
ehrbare8 Andenken bewahrt die Bevölkerung auch dem be- 
ſcheidenen und gutmüthigen Propſte Don Nikolaus Feigl, ge- 
boren zu Pernegg, V. O. M. B., welcher die dringende Pfla- 
ſterung der beſonders nach Regengüſſen unwegſam geweſenen 
Pſarrgaſie und die Reſtaurierung der ſchadhaften Pfarrſtiege 
zu Beginn der 1890er Jahre durchführte. 

Der gegenwärtige Propſt und Pfarrverweſer Don Franz 
Sales Reidinger, geboren in Zwingendorf, mithin ein Sohn des 
politiſchen Bezirkes Miſtelbach, zählt zu den beſten Kräften des 
Barnabitenordens8, war vordem Procurator des Barnabiten- 
Kloſters (bei St. Michael) in Wien und iſt ſeit 1896 Propſt 
und Pfarrverweſer in Miſtelbach. Derſelbe wird durch die im 
Zuge befindliche Reſtaurierung der Pfarrkirche an der Weſtſeite 
im gothiſchen Stile, wodurch die unſchönen Anbauten, wenn 
auch nicht verſchwinden, ſo doh gemildert werden, ſich ſelbſt in 
Miſtelbach ein bleibendes Denkmal ſetzen. 

Mit den drei Beneficien St. Katharina, St. Johannes 
und St. Sebaſtian wurde leider ſehr oft ein arger Unfug ge- 

trieben und bei der Verleihung ganz dem Willen der Stifter 
entgegen vorgegangen. Auch blieben dieſelben oſt lange unbeſeßt. 
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So hatte Karl von Liechtenſtein das Beneficium 
St. Katharina im Jahre 1592 dem Sohne des n.-ö. Regierungs- 
rathes Dr. Karl Stredele mit der Bedingung verliehen, daſs 
er Geiſtlicher werden ſollte. 

Kaiſer Maximilian Il. verlieh das Beneficium St. Sebaſtian 
(gegründet 1497 vom Marktrichter Hans Schrembs in Miſtel- 
bach und ſeiner Gattin Margaretha) ſeinem Mundkoch Deſiderius 
Kunrad, damit er ſeinen Sohn ſtudieren laſſen könne. Bevor 
der junge Kunrad Miſtelbach ſah, ſtarb ex. Sein Vater, der 
Mundko<h, genoſs aber das Beneficium ruhig weiter, bis ſich 
1588 zwei neue Bewerber meldeten. Der eine war Niklas 
Woller, der 26 Jahre Oberſattelkne<ht und 10 Jahre als Ein- 
ſpänniger bei der niederöſterreichiſhen Regierung gedient, ſechs 
kleine Kindlein von Gott erlangt, darunter drei Knaben, wie 
dann zwei der jetzigen K. M. in dero Kapellen ſingen und 
einen ich bei den Herren Jeſuiten viſitieren laſſe. Der zweite 

Bewerber war Thomas von Stykerken, durch 15 Jahre Ihrer 
Majeſtät geweſener Baſſiſt, der damit ſeinen dreizehnjährigen 
Sohn ſtudieren laſſen wollte. Da kam wieder der alte Kunrad 
und ſagte, er habe gehört, wie Einige ihn alten Mann ver- 
drängen wollen, er bat, das Beneficium ſeinem zwölfjährigen 
Sohne Georg zu verleihen. Am 8. Juli 1574 trat der Kloſter- 
rath für den Sattelkne<ht ein, dem auch das Beneficium am 
30. Juli verliehen wurde. Als Miſtelbach 1614 wieder erledigt 
wurde, kamen die Bewerber ſcharenweiſe. 

Hie Pfarrkirhe in Miſtelbach. 

Die Kirche, dem heil. Martin geweiht, prangt ganz frei 
in majeſtätiſcher Schönheit auf dem 228 m hohen Kirchberg. 
Zu derſelben führen zwei Stiegen. Die eine, erbaut 1696, wird 
Marktſtiege genannt, hat bis zur Kirc<henthür 128 ſteinerne 
Stufen mit 17 Abſäßen und die zweite, um zwei Jahre ſpäter 
erbaut, heißt Pfarrſtiege und hat bis zur Kirc<enthür 168 
Stufen mit 18 Abſätzen. Neben dieſen Stiegen befinden ſich 
einige aus Stein gehauene, aber derzeit etwas grell bemalene 
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Pfarrkirche zum heil. Martin, 
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Leiden8-Stationen des Heilandes, hierunter die ſogenannte 
Oelberggruppe, errichtet 1682 von dem pfarrholdiſchen Grund- 
richter und Fleiſchhauer Tobias Gräßer auf der Wieden, und 
die Gruppe mit Chriſtus am Kreuze und den Steinſtatuen der 
hl. Maria, des hl. Johanne8 und der hl. Maria Magdalena, 
errichtet 1675 von dem Marktrichter Jakob Zerritſch und ſeiner 
Gattin Maria. 

Dieſes Gotte8haus von gothiſcher Bauart, wovon das 
Hauptportal der Stadt zugekehrt iſt, iſt ein hohes und großes 
Gebäude, wobei bemerkt werden muſs, daſ8 das heutige Schiff 
der Kirche, wel<e8 den Haupteingang enthält, der aber jeßt 
ſelten benüßt wird, urſprünglich das ganze Gotte8haus aus- 
machte und daſs ſelbes im Jahre 1121 aufgeführt worden iſt, 
welche Jahre8zahl man auch über dem Haupteingange gleich 
unter dem Dache in der Mauer eingegraben fand. An dieſes 
ziemlich breite Schiff der Kirche ſchloſs ſich das viel ſc<hmälere 
mit hohen Spikfenſtern verſehene Presbiteryum an, welches 
jedoch ſpäter und zwar gegen Ende des 13. Jahrhunderts zu- 
gebaut worden ſein dürfte. An der Südſeite der Kirche ſteht 
der viere>ige maſſive Thurm, welcher eben auch erſt ſpäter 
angebaut wurde und zwar im Jahre 1289, welche Jahres8zahl 
auch heute noch erſichtlich iſt. Beim Eingange in den Thurm 
ſpringt ein niederes, altes halberhaltenes Gewölbe vor, welche 
Bauart an den bei Errichtung dieſes Gotte8hauſes herrſchenden, 
durch die Kreuzzüge in unſere Gegenden verpflanzten byzan- 
tiniſchen Geſchma> erinnert, wie dies auch bei den Strebepfeilern 

und anderen Verzierungen der Fall iſt. Der Thurm hatte 
urſprünglich nur die Höhe des Kir<hengebäudes ſelbſt und er- 
hielt erſt im Jahre 1755 ſeine jetzige Höhe, welche Jahres8zahl 
auch noh in der Mauer eingegraben erſcheint. 

Der gothiſhe Bauſtil der Kirche wurde aber durch 
mehrere unſchöne Anbauten ganz entſtellt, und zwar 
namentlich durc; den Anbau der ſtilloſen Vorhalle mit 
dem Eingange an der Südſeite im Jahre 1502, dann 
durc<; den Anbau des Aufganges zum Kirchendach mit dem 
Zügenglölein an der Weſtſeite, ſowie weiters durch den 
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Anbau der Taufkapelle und ebenſo der Sebaſtiankapelle an der 

Nordſeite der Kirche. 

An der äußeren nordweſtlihen E>e der Kirche, gleich 
unter dem Dache befindet ſich ein verſtümmeltes Steinbild, 
welches allgemein für eine Kröte gehalten wird, wovon die 
Sage geht, daſs während des Erbauens der Kirc<he, als man 
die Grundmauern legte, ein Theil derſelben mehrmals hinter- 
einander einſtürzte, und daher ſtet8 von neuem wieder erbaut 
werden muſste, bis man endlich dieſes Ungethüm und zwar in 
übermäßiger Geſtalt darunter fand, dasſelbe tödtete und nun 
den Bau ungeſtört vollenden konnte. Dieſe Krötenfigur iſt jedoch 
nichts anderes, als ein phantaſtiſcher Waſſerſpeier einer Dach- 
rinne der alten gothiſchen Kirche. 

Der äußerlich einfache Thurm enthält mehrere Glo>en, 
welche ein ſchönes harmoniſches Geläute geben, und hatte bis 
zum Brande im Jahre 1835 ebenſo wie die Kirche nur ein 
Holzſchindeldach. 

Dieſes in ehrfurc<tgebietender, nicht geringer in majeſtä- 
tiſcher Form ſich über die Stadt erhebende Gotte8haus gereicht 
übrigens dem ſich darunter hinziehenden Orte zur hohen Zierde, 
wozu bemerkt wird, daſs nicht nur von der Höhe des Thurmes 
herab, ſondern ſhon vom Kirchenberge ſelbſt aus nach allen 
Richtungen hin eine, wenn auch nicht großartige, ſo doh über- 
raſchende Fernſicht, namentlich auc; in das liebliche, ſchöne 
und immergrüne Zayathal darbietet. 

Dieſes erhabene Gotte8haus wurde durch den am 15. Juni 
1835 ausgebrochenen großen Brand ein Raub der Flammen. 
Die inneren ſpitßen gothiſchen Bogenwölbungen, 
die der Kirche ein alterthümliche8 Ausſehen gaben, 
und der Thurm ſtürzten ein, die Gloken ſc<hmolzen, die 
Kanzel, ſämmtliche Kir<henſtühle und eine prächtige Orgel ver- 
brannten. | 

Die Kirche glich einer vollſtändigen Ruine. Da dieſelbe 

zum Glücke aſſecuriert war und ſelbſt ein eigenes bedeutendes 
Vermögen beſitzt, konnte ihre Wiedererbauung in der jetzigen 
Geſtalt ſtattfinden. 
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Der Hochaltar ſteht ganz frei, iſt gemauert und marmoriert 
und hat neben ſich noch im Schiffe der Kirche drei Seitenaltäre 
und zwei kleine Seiten-Kapellen mit* Altären, welche dem hl. 
Sebaſtian und der ſchmerzhaften Mutter Gottes geweiht ſind. 

Hiezu muſs beſonders bemerkt werden, daſs in der lekt- 
erwähnten Seitenkapelle, gewöhnlich die Taufkapelle genannt, 
ſich ſtatt des Altarbildes eine aus Holz geſchnitzte Marienſtatue 
mit dem vom Kreuze abgenommenen Heiland befindet. Dieſe 
Statue hat nun eine ſagenreiche Vergangenheit. Dieſelbe 
befand ſich urſprünglich in der ſogenannten großen Gruft 
(Crypta) oder beſſer in der Gruftkapelle (dem heiligen Sebaſtian 
geweiht) außerhalb der Kirche. In die große Gruft ſelbſt 
führten 27 Stufen hinab. Hier in der Gruftkapelle war nun 
dieſe Marienſtatue, vergeſſen und ganz vernachläſſigt, in einer 
ſtaubigen E>e aufbewahrt. Eine Frau, ſo heißt es, beſaß ein 
einziges Kind, welches auch ihre einzige Freude war. Da er- 
krankte plößlich das Kind. Die zu Hilfe gerufenen Aerzte er- 
klärten, das Kind ſei rettungslos verloren und jede Hilfe ſei 
ausgeſchloſſen. 

Die höchſt unglückliche Frau nahm nun ihre Zuflucht zur 
heil. Maria in der Gruſt und machte das Gelübde, daſs, 
ſoferne das Kind doh geneſen ſollte, ſie dieſe Statue reſtau- 
rieren und neu aufſtellen laſſen würde. Ihre Bitte wurde 
erhört, das Kind genas ebenſo ſchnell als es früher erkrankt 
war. Die überglückliche Mutter hielt Wort und ließ dieſe 
Gnadenſtatue neu auſſtellen. Seit jener Zeit kamen viele 
gläubige Chriſten zum Gebete, ja am Pfingſtmontage jedes 

Jahres kamen ganze Wallfahrtszüge zur heiligen Maria am 
Berge, auch heil. Maria auf der Gſtetten genannt, da der 
Kirhenberg damals ganz ohne Baumſ<Hmu> war, nach 
Miſtelbach. 

Zur Zeit Kaiſer Joſef 11. wurde jeder Aftergottesdienſt 
und auch die Grüfte aufgehoben. 

Infolgedeſſen wurde auch dieſe Marienſtatue aus der 
Gruft heraufgetragen, anfangs in einem hölzernen Verſchlag 
aufbewahrt und die Gruft ſelbſt verſchüttet. Erſt ſpäter wurde 
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dieſe Marienſtatue feierlich in die genannte Taufkapelle über- 
tragen und ober dem Altare zur Verehrung aufgeſtellt. 

Dieſes wunderbare Ereignis iſt im Laufe der Zeit ganz 
in Vergeſſenheit gekommen, die Wallfahrten zur heil. Maria 
am Berge oder auf der Gſtetten haben ſchon längſt aufgehört, 
doch iſt dieſe Statue noh in der Taufkapelle aufgeſtellt und 
man ſieht auch jeht noch häufig einzelne Gläubige vor dieſer 
Gnadenſtatue ihre Andacht verrichten. 

Erwähnt muſs noch werden, daſs heute nicht mehr 
geſagt werden kann, wo dieſe Sebaſtianikapelle mit der großen 
Gruft (Crypta) geſtanden iſt. Nach einem vorhandenen alten 
Bilde dürfte dieſelbe in der Nähe der Sacriſtei außerhalb der 

Kirche geſtanden ſein. Heute iſt keine Spur mehr vorhanden. 
Bei der Auflaſſung der Gruft wurden auch die menſchlichen 
Gebeine heraufgeräumt und in die Kalkgruben rechts und links 
von der Kirchenthüre (welche iſt niht genannt) geworfen und 

mit Erde überdeckt. 

Wer in dieſer großen Gruft überhaupt beigeſeßt wurde 
oder für welche Familien dieſelbe beſtimmt war, kann nicht 
mehr erforſcht werden. 

Auch in der Kirche ſelbſt befindet ſich vor dem Altare 
eine Gruft. Den Eingang in dieſelbe bezeichnet ein einfacher 
Marmorſtein ohne jeder Inſchrift. Die Gruft ſelbſt enthält 
drei Kammern, wovon die eine rechts, die andere links und die 

dritte Kammer zurü> in das Schiff der Kirche ausmündet. 
In derſelben ruhen ausſchließlich Prieſter und zwar ſowohl 
aus dem früheren Weltprieſterſtande als auch aus dem 
Barnabitenorden. Bemerkt wird, daſs bei der wiederholten 
Unterjuchung dieſer Gruft ein Gang, welcher zur Katharinen- 
kapelle unter der Erde führen ſoll, wie der höchſt wahrheits- 
liebende und ehrenhafte Provinzial des Barnabitenordens 
Don Anton Maria Pfeiffer, welcher auch ſeinerzeit hier Propſt 
und Pfarrer war, wiederholt und beſtimmt erzählte, nicht zu 
entdefen war. Da nun die Worte des genannten hoch- 
ac<htbaren Provinzial8s als vollkommen wahr angenommen 
werden müſſen, ſo könnte nur noch vermuthet werden, 

- % -



daſs von einer anderen Kirhengruft aus die Verbindung mit 

der Gruft unter der Katharinenkapelle hergeſtellt war. 

1. 
Merkwürdigkeiten beſikt die Kirche nur wenige. 

Unter den Bildern iſt nur ein einziges Stü vorhanden, 
welches einigen Anſpruch auf antiken Werth und Kunſt 
hat, nämlich das Bild des hl. Sebaſtian ober dem Altare 
in der Sebaſtianikapelle an der linken Seite der Kirche. 

. Das 1634 von dem Dechant und Pfarrer Paul Pörſius 
errichtete, zwar kleine aber künſtlihe Marmor-Monument 
an der rechten Altarsſeite, oberhalb des Grabſteines des 
Dechant8 Johann Lambert Valk. 

. Der dem 1602 verſtorbenen 38 Jahre alten Dechant und 
Pfarrer Johann Lambert Val und ſeiner im Jahre 
1600 verſtorbenen 83 Jahre alten Mutter Anna Valtin de 

Ditmansdorf errichtete große Grabſtein aus rothem Marmor, 
ebenfalls an der rechten Altarsſeite, errichtet von den 

beiden Söhnen, beziehungsweiſe Brüdern Jakob und 
Petrus Valk, Doctoren Theologiae et Juris. 

. Der Grabſtein des 1614 verſtorbenen 47 Jahre alten 
Dechants8 und Pfarrers Adam Berndt, errichtet von ſeinen 
Brüdern Jakob und Cöleſtin Berndt an der linken Seite 
außerhalb des Speiſegitters mit Wappen. 

. Der ſchöne und ſehr gut erhaltene Denkſtein, einen vor 

Chriſtus am Kreuze knienden Ritter darſtellend, welcher 
1596 Thomas Stern, Römiſch. Kaiſerl. Mitt. 2c. Diener 
ſeinen lieben Voreltern zum ewigen Gedächtnis ſetzen ließ, 
an der linken Altarsſeite. 

Welchem Stande dieſe Familie Stern in Miſtelbach 
einſt angehörte, iſt heute ganz unbekannt. 

. Das an der rechten Seite der Kirche, nahe beim Ausgange 
durch den Thurm oder in die Sacriſtei angebrachte 
Marienbild. Dasſelbe iſt eine Copie der ſogenannten 
Brünner Mutter Gottes, und unter dem Bilde iſt nach- 
ſtehende Widmung zu leſen : Wahre Abbildung des Wun- 
derthätigen Marien Bildes bei St. Thomas zu Brünn, 
welche Herr Johann Georg Großartner zur Verehrung 
anhero gebracht. 
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Eine Jahreszahl iſt dieſer Widmung nicht beigeſett 
worden. Das Originalbild bei St. Thomas in Brünn hat 
eine lateiniſche Inſchrift, aus welcher Folgendes zu ent- 
nehmen iſt, als : 

Das Bild ſtellt die Abbildung der Mutter Gottes, vom 
heil. Lucus gemalt, vor. E8 war von Kaiſer Conſtantin dem 

Großen von Jeruſalem nach Conſtantinopel gebra<ht worden, 
wurde vom Kaiſer Anaſtaſius dem Biſchof Euſtorgius in 
Mailand geſchenkt, dort wurde e8 513 zur Verehrung auf- 
geſtellt, von Mailand aus durch Kaiſer Friedrich 1. 1162 dem 
König Ladislaus aus Böhmen geſchenkt, wurde in der Burg 
zu Prag fromm verehrt, von Kaiſer Karl 1V. aber 1356 
ſeinem Bruder Johann, Markgrafen von Mähren, geſchenkt. 
Dieſer ſtellte das Bild zur Verehrung auf in der von ihm 
gegründeten Kirche zum heil. Thomas zu Brünn bei den 
Auguſtiner-Eremiten, wo es ſeiner Wunder wegen berühmt 
wurde. 

Von dort aus wurden im Laufe der Zeit mehrere 
Copien gemacht, wovon auch eine ſol<e durc< Johann 
Georg Großartner gegen Ende des 18. Jahrhunderts nach 
Miſtelbach gebrac<ht wurde. 

An der rechten Seite der Sebaſtianikapelle iſt auch ein 
kleines Steintäfelhen eingemauert mit folgender Inſchrift : 
„Gott dem Allmechtigen, Mariä ſeiner auſſerwöhlten Muetter, 
dem H. Beichtiger S. Rocho undt allen lieben Heilligen zu 
ſonderbahren ehre ihnen aber zu ewiger Gedechtnis haben 
dieſe Seullen aufrichten laſſen der Ehrbar und wohlgeacht 
Herr Andree Khlueger tehantliſcher Burger und Khramer zu 
Miſtelbach auch Agnes ſeine Eheliche Hausfrau, anno 1652 
den 31. Marty. 

Die erwähnten Säulen ſind aber weder in noch außer- 
haſb der Kirche aufzufinden. Oberhalb des Einganges in die 
Sebaſtianikapelle iſt auch das Wappen des 1639 verſtorbenen 
Dechant8 Paul Pörſius angebracht. Beim Kircheneingange an 
der Südſeite liegen gleich nach der erſten und auch nach der 
zweiten Thür zwei größere rothe Marmorplatten am Boden. 
Man hielt ſie lange Zeit für Grabſteine, doch bei der Unter- 
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ſuchung zeigte es ſich, daſs dieſelben ohne jeder Inſchrift ſind. 

Dieſelben dürften einſt als Altartiſche oder vielleicht auch als 
Grabde>keln verwendet worden ſein. 

Es dürfte auch unbekannt ſein, daſs die Markt-Kirc<hen- 
ſtiege erſt 1796 verlängert, beziehung8weiſe ausgebaut wurde 
und daſs von derſelben aus auch ein eigener Eingang in den 
Friedhof und zur Kirche führte. Nach vollendetem Aus8bau wurde 
auch das betreffende Eingangsthor an der Südweſtſeite (E>) 
der Friedhofmauer vollſtändig vermauert, was auc<h noch zu 
ſehen iſt, und die Marktſtiege bis zum Eingangsthore der Pfarr- 
ſtiege in den Friedhof verlängert. Weiter3 muſs noch erwähnt 
werden, daſs man nach dem Eintritte in den Friedhof durch 
das alte jezt vermauerte Thor in ein unterirdiſches, kellerartiges 
Local gelangen konnte, welches ſich unter der Kirche befand 
und einen Theil des Gewölbes ausmachte. Anfänglich dürfte 
nur das Verlangen nach einer Wärmeſtube oder nach einem 
Ruhepläßchen nach dem ſo beſchwerlichen Aufſtiege zur Kirche 
vor Beginn des Gottesdienſte8 laut geworden ſein. Nach Er- 
richtung eines ſolchen Kellerſtübhens war es doch ſelbſtver- 
ſtändlich, daſs auch ein Verlangen nach einem Glä8chen Wein 
u. dgl. laut wurde. Dieſer Wunſch wurde auch thatſächlich 
erfüllt und es entſtand auf dieſe Art unter einem Theile des 
unterirdiſchen Gewölbes der frei und allein ſtehenden Kirche 
ein verkfapptes Wirtshäusl, Kirchenkeller genannt. 

In einer vorhandenen Gemeinderec<hnung vom 10. Februar 
1711 bis lezten December 1712 heißt e8s: „Alß die Herrit 

im Kir<en-Keller geweſen, und dem Herrn Ober- 
Kir<henvatter die wein übergeben, iſt laut gemein 
Würths Spezifikation aufgegangen. ............. 2 fl. 56 kr. 

Ein Beweis, daſs nach Sitte der damaligen Zeit bei der 
einfachſten Amt8handlung auf Koſten der Gemeinde gezec<ht wurde. 

Die unterſchiedlichen Gäſte dieſer Unternehmung wurden 
aber im Lauſe der Zeit und namentlich in guten Weinjahren 
in eine derartige laute Stimmung und Aufregung verſetßt, daſs 
ſelbſt der Prieſter auf der Kanzel geſtört wurde, we8halb auch 
die Kirhenvorſtehung die Schließung dieſer Spelunke veranlaſste. 
Nach Vermauerung des Thores der Marktſtiege 1796 wurde 
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auch innerhalb eine bedeutende Anſhüttung bis zur Hälfte des 
Thores (was jeht noc< zu ſehen iſt) vorgenommen, wobei auch 
der ohnehin tiefgelegene Eingang in den ſogenannten Kirchen- 
keller verſchüttet wurde. Seither iſt dieſe Geſchichte auch in 
vollkommene Vergeſſenheit gerathen. 

Am ſüdweſtlichen Abhange des Kirchenberge8, und zwar 
re<ht8 an der zur Kirche führenden Marktſtiege, liegt das im 
Jahre 1864 errichtete Gemeinde-Armenhaus. Das Gebäude 
ſelbſt war bis zu dieſer Zeit ein dem Barnabitenkloſter ge- 
höriger Körnerkaſten, wurde um 1400 fl. angekauft, und aus 
dem Vermögen des Pfarr-Armenfondes adaptiert und am 
20. Februar 1865 ſeiner Beſtimmung übergeben. 

Links an der zur Kirche führenden Marktſtiege liegt ein 
Häusc<hen, jekt Berggaſſe, Haus Nr. 24, welches im Volk8munde 
heute noc< das Fiſcherhaus in Miſtelbach genannt wird. Dieſer 
Name ſoll noc< aus jener Zeit ſtammen, wo das Zayathal 
einen natürlichen See bildete. Daſs dieſer See wirklich vor- 
handen war, beweiſen heute noch die Shotter- und Sandhügeln, 
an welchen bei Abgrabungen genau die Waſſerzüge zu ſehen 
ſind. Da muſs jedoch weit in die vorgeſchichtlihe Zeit zurück- 
gegriffen werden, wo es jedoch nod) kein Fiſcherhaus gegeben 
hat. Als wahrſcheinlich kann angenommen werden, daſs zu 
jener Zeit, als ſhon das Waſſer im Sinken war und der Kirch- 
berg bis zur Hälfte aus der Waſſerfläche hervorragte, an der 
Stelle des genannten Hauſes für die damalige Bevölkerung 
ein Landungsplaß war. An der Hausec>ke dieſes ſogenannten 
Fiſcherhauſes8 ſind zwei Steine mit bis8her unentzifferten In- 
ſchriften eingemauert. Der eine Stein trägt die Jahres8zahl 1520 
und darunter die Buchſtaben M. V. K. O., und der andere: 

1542 
Pp. P.M. C. 

| 

(6. P. 

Dieſe zwei Steine haben mit dem vermeintlichen Fiſcher- 
hauſe gar nichts zu thun, wie ſchon die ſpäten Jahreszahlen 

- B8 - 

 



1520 und 1542 beweiſen. Die einzelnen Buchſtaben ſind ganz 
einfach die Anfangsbuchſtaben eines Namens und eines Spruches, 
ſowie das lezte Zeichen beſtimmt nur das Werkzeichen eines 
Steinmetmeiſters iſt. 

Als im Jahre 1892 die Pfarrſtiege vollſtändig reſtauriert 
wurde, ſtürzte gleich an der rechten Seite dieſer Stiege (bei- 
läufig in der Mitte) ein gemauerter unterirdiſcher Gang ein. 
Zwei Männer ſtiegen mit einem Lichte hinab und fanden, daſs 
dieſer Gang gewölbt und ſehr geräumig iſt, fozwar, daſs zwei 
Männer aufrecht nebeneinander gehen können. Dieſelben dran- 
gen aufwärts bis zur Eingangs8mauer in den Friedhof vor, 
fanden jedoc< dort den Gang vermauert. Abwärts hat dieſer 
unterirdiſche Gang die Richtung gegen das Kloſtergebäude, iſt 
jedo< ſc<on viel früher verſchüttet. Dieſer geräumige unter- 
irdiſche Gang läuft alſo ganz an der Oſtſeite der Pfarrſtiege, 
faſt unmittelbar an dieſelbe angebaut, wahrſcheinlich von dem 
alten Pfarrhofe (jeht Kloſtergebäude) bis in das geräumige, 
hohe und unterirdiſche Gewölbe der Pfarrkirche und diente bei 
feindlichen Einfällen den Einwohnern zum Schuße und zur 
Unterbringung der wertvollſten Habſeligkeiten. Gefunden wurde 
nicht ein Strohhalm, wie dies faſt bei allen unterirdiſchen 
Gängen, Erdſtällen u. dgl. der Fall iſt. 

Ein zweiter unterirdiſcher Gang führt ebenfalls an der 
Oſtſeite der Pfarrſtiege und zwar rechts oberhalb des Gehweges 
an der Berglehne der Kirh<e zu. Vor beiläufig 20 Jahren 

ſtürzte ein Stü desſelben ein und bei dieſer Gelegenheit 
konnte man einen Einblick in denſelben machen. Dieſer Gang 
iſt nur in den Lehmgrund gehauen, iſt derart niedrig, daſs 
man, wenigſtens an dieſer Stelle, nur in gebückter Stellung 
vorwärts konnte. Eine Unterſuchung desſelben war nicht 
möglich, da die Lehmwölbung bedeutende Sprünge zeigte. Der 
Beginn dieſes Ganges iſt ebenſo unbekannt als der Ort der 
Ausmündung desſelben. 

Um die Pfarrkirche iſt der 

Friedhof 
angelegt und iſt theilweiſe noch mit einer ſehr alten Mauer 
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mit Schießſcharten umfangen, die ſammt dem früher beſcrie- 
benen Kir<thurme in alter Zeit einen guten Vertheidigungs- 
punkt dargeboten haben muſs. Dieſer Friedhof wurde infolge 
des ſtetigen Anwachſens der Bevölkerung unter 38 Jahren 
zweimal erweitert, und zwar in den Jahren 1853 und 1891. 
Ueber Auftrag der k. k. Bezirk8hauptmannſchaft Poy8dorf vom 
8. November 1832, Z. 10934, wurde im Frühjahre 1853 der 
nördliche Theil des alten Friedhofes neu durch Anſchüttung 
von Erde und Aufführung einer Mauer hergeſtellt. Der Grund 
war früher Hutweide und gemeinſchaftliches Eigenthum des 
Fürſten von und zu Liechtenſtein und der Gemeinde Miſtel- 
bach. Weiters ergieng ſchon am 22. Juli 1882, Z. 15588, ein 
Erlaſs der k. k. Bezirk8hauptmannſchaft Miſtelbach, worin der 
Friedhofsgemeinde (d. i. Stadt Miſtelbach mit den Orten Lan- 
zendorf und Ebendorf) nebſt der Erweiterung oder auch Neu- 
anlage eines geeigneten Friedhofes auch die Errichtung einer 
Todtengräberwohnung und einer den Anforderungen der Neu- 
zeit entſprehenden Leichenkammer, ſowie die Einführung einer 
erforderlichen Friedhof8-Ordnung in entſchiedener Weiſe aufge- 
tragen wurde, und weiters wurde zugleich darauf hingewieſen, 
daſs die Friedhofs8-Einrihtungen der Stadt Miſtelba<g den 
jehigen Verhältniſſen nicht mehr entſprechen. 

Hierauf wurde am 23. September 1883 eine an den 
Friedhof angrenzende Grundfläche von 400 Klafter angekauft 
und am 10. Juli 1890 erfolgte nac vorgenommener Verhand- 
lung die behördliche Bewilligung zur Friedhofserweiterung. 
Die Baubewilligung für ein Gebäude am Friedhofe, enthaltend 
eine Wohnung für den Friedhofgärtner, ſowie eine Leichen- 
kammer und ein Secierzimmer, ferner zur Herſtellung eines 
Brunnens und zur Aufführung der Einfriedung8mauer wurde 
am 3. April 1890 ertheilt, worauf der Grundſtein zum Ge- 
bäude am 23. Juni 1890 gelegt wurde. 

Nach der Vollendung wurde die behördliche Bewilligung 
zur Benükung am 18. März 1891 ertheilt. 

Die Einweihung des neuen Friedhofes erfolgte am 
10. Juni 1891 durch den Herrn Johann Helnwein, f. e. geiſtl. 
Rath, Dechant und Pfarrer in Prinzendorf, unter Aſſiſtenz- 
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leiſtung des Herrn Propſtes und Pfarrer8 Don Nikolaus Feigl 
und der übrigen Geiſtlichkeit von Miſtelbach in Anweſenheit 
der Gemeindevertretungen der Friedhofconcurrenz-Gemeinden 

Miſtelbach, Lanzendorf und Ebendorf. 
Die Koſten der in der Mitte des neuen Friedhofes er- 

richteten Kreuze8-Statue aus Stein wurden großentheils durch 
in den Friedhof8gemeinden eingeleitete Sammlungen aufgebracht. 

Infolge der Erweiterung muſsten die alten Mauern an 
der Oſtſeite ganz abgebro<en werden und zu Beginn der 
1880er Jahre war ohnehin ſchon ein Theil der Mauer ein- 

geſtürzt. 
An der Südſeite iſt noch die älteſte Mauer mit Schieß- 

ſcharten und von außen mit Strebepfeilern vorhanden, doch 
auch dieſe Mauer droht zu ſtürzen über Nacht. Dieſe Mauer 
hat ein ſehr hohes Alter, und wurde wahrſcheinlich gleichzeitig 
mit dem Schloſſe der Herren von Miſtelbach zur Vertheidigung 
desſelben erbaut. Das hohe Alter dieſer Mauer an 
der Südſeitekann nur nach deren Beſichtigung 
von der Außenſeite berehnet werden. Dieſelbe, ſowie die 
Strebepfeiler waren urſprünglich aus Quaderſteinen erbaut, 
und ſeither haben, wie genau erſichtlich iſt, mehrmals Reno- 
vierungen und theilweiſe Aufbauten ſtattgefunden. Der leßte 
Aufbau mit: den jekhigen Schießſcharten auf den uralten Grund- 
mauern fand gegen Ende des XVl. Jahrhunderts ſtatt. 

Die Grabmonumente im alten Friedhofe, deren es aus 
Marmor und kunſtvoll bearbeitetem Eiſen eine bedeutende Zahl 
gegeben haben muſs, wurden in früheren Zeiten und wahr- 
ſcheinlich auch noh zuleßt nach dem großen Brande im Jahre 
1835 pietätlos verwüſtet. 

Ein einziger großer Marmor-Grabſtein aus der älteren 
Zeit blieb erhalten, weil er als Pflaſterſtein vor dem Eingange 

in den Thurm, beziehungsweiſe in die Sacriſtei verwendet 
wurde. Derſelbe iſt jeht der älteſte vorhandene Grabſtein und 

zeigt in der Mitte ſtatt des Wappens einen Wecken und eine 
Breße, dadurch das Handwerk des Verſtorbenen verrathend. 
Da dieſer ſchöne rothe Marmorſtein noch ſehr gut erhalten iſt, 

ſo wurde er bei Gelegenheit der Kirchenrenovierung 1899 be- 
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reits aus der Erde gehoben, und wird an der Kirhenmauer 
als Zierde aufgeſtellt werden. Die Inſchrift lautet : Anno 
Domini 1512 iſt geſtorben der ehrfame Chriſtian Niklas 
Haiperg, Bä>ker und Bürger hier zu Miſtelbac<h. Anno 
Domini 1520 iſt geſtorben Agn es ſeine Hausfrau, der Gott 
gnädig ſei. In der erſt 1853 aufgeführten nördlichen Friedhof- 
mauer iſt nur als Bauſtein der beſchädigte Grabſtein des 1730 

verſtorbenen 47 Jahre alten Bildhauers Joſeph Chriſtian Hueber, 
ſchön aus Sandſtein bearbeitet, eingemauert. 

An der Südoſtſeite der Pfarrkirche iſt ein Marmorſtein 
mit folgender Inſchrift zu ſehen : 

Ruheſtätte 
der regulierten Prieſter des h. Paulus, 

Barnabiten 
genannt, 

aus dem Collegium zu Miſtelbach. 
Herr laß ſie ruhen in Frieden! 

Unten ſind die Namen der zulekt verſtorbenen 4 Prieſter 
angeſchrieben, und zwar: 

P. Don Julian Hornbeck, geboren 15. Februar 1827, 

geſtorben am 11. Mai 1862. 

P. Don Chrisoslumus Palko, geboren 24. April 1799, 
geſtorben 22. October 1873. 

P. Don Innocenz Nigg, geboren 21. Juli 1844, 

geſtorben am 22. Februar 1876. 

(Derſelbe war ein junger, in der Stadt beliebter und 
daher zu frühzeitig dahingeſchiedener Prieſter.) 

P. Don Bartholomäus Dressler, geboren am 1. Jänner 1839, 

geſtorben am 29. November 1881. 

(Derſelbe war Propſt und Stadtpfarrer in Miſtelbach ſeit 
November 1879.) 

An der Südſeite der alten Mauer ſind noh einige Ge- 
denkplatten, jedo<; nur aus dem letzten Jahrhundert, ange- 
bracht, wovon einige Inſchriften nachſtehend erwähnt werden, 
und zwar: 
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Grabſtein des 1512 verſtorbenen Bürgers und Bäckers Ch. „Uiklas 

Haiperg und der 1520 verſtorbenen Frau Agnes“.





1. 

In dieſem Grabe ruht mit ihrem Sohne 

Adolf 1/, Jahr alt, . 

die zärtliche Mutter und beſte Gattin 

Klara Teuſchl 

geborne Oſer, Tuchhändler8 Gattin, 

geſtorben den 5. October 1827 im 32. Jahre 

Ihres Alters. 

Ruhe ihren irdiſchen Ueberreſten, 

ewige Freude Ihrer Seele. 

Zum Andenken von Ihrem Gatten 

Michael Teuſchl. 

(Eiſenplatte mit gegoſſenen Buchſtaben.) 

II. 

Hier ruhet 

Fräulein Marie Koppreiter 

Herrſchaftl. Oberbeamten8-Tochter. 

Geſtorben den 22. Dezember 1837. 

Ruhe ſanft im ſtillen Frieden 

Du o Geliebte! tief beweint! 

Nur auf kurz ſind wir geſchieden 

Bi8 uns des Herrn Ruf vereint!!! 

Aus Liebe und Freundſchaft 

gewidmet durch 

Friedrich Hevin von Navarre, 

Controlor der Herrſchaft Ladendorf. 

(Steinplatte.) 

- 103 -



II. 

Hier ruhen 
Herr Anton Arthaber, 

geſtorben den 15. Dezember 1792 im 43. LebenSjahre, 
deſſen Gattin 

Frau Clara Arthaber 
geborne Kaiſer, | 

geſtorben den 6. Jänner 1841 im 83. Lebensjahre, 
und deren Kinder: 

Franz geſtorben den 27. November 1808 im 16. Jahre. 
Georg geſtorben den 8. Juli 1810 im 27. Jahre. 

Joſefa geſtorben den 23. März 1839 im 59. Jahre. 
Clara verwitwete Fellner 

geſtorben den 6. Juni 1847 im 66. Jahre, 

tief betrauert 
von der zurückgelaſſenen Tochter und Schweſter 

Judith Arthaber. 
. Friede ihrer Aſche ! 

(Beim Einſturz der alten Friedhofmauer in den 1880er 
Jahren zerbrach der Grabſtein ſelbſt in Stü>e, we8halb nur 
die Steinplatte in die neu aufgeführte Mauer eingefügt wurde. 
Die Familie Arthaber war eine angeſehene Kaufmannsfamilie.) 

IV. 

Hier ruht 
- Herr Ludwig de Callo, 

bürgl. Handelsömann in Miſtelbach. 
Er ſtarb beweint von ſeiner Mutter und Freunden, 

den 2. Juli 1820, im 36. Jahre ſeine8 Lebens. 
Friede ſeiner Aſche ! 

Statt unſchuld8vollen Jugendfreuden, 
War nur ſein Loos, Geduld im Leiden. 

Und ſtatt der Unruh ſpäterer Zeit, 
Früh' Uebergang zur Seligkeit. 

(Steinplatte.) 
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Im. neuen Friedhofe befindet ſich eine Kreuzesſtatue - 
in der „Mitte desſelben (Chriſtus und Kreuz aus einem 
Stü> Stein gehauen), dann noch außer den zahlreichen Grab- 
ſteinen und eiſernen Kreuzen mehrere wertvolle und modern 

gearbeitete Grabmonumente aus Syenit und Marmor. 
Am Südfuße des Kirc<berges, ganz nahe an der zur 

Kirche führenden Pfarrſtiege, liegt die 

Barnabiten-Propfſtei, zugleih Pfarrhof, 

ein quadratförmiger, hübſcher und ſolider Bau mit einem 
Sto>werke und einem kleinen Thürm<hen. Kaiſer Ferdinand Il. 
berief im Jahre 1633 zur Kräftigung des religiöſen Sinnes 
die Barnabiten, zu welchem Orden er ein großes Vertrauen 
hatte, ſchenkte denſelben einen ſchönen Beſitſtand, um zur Er- 
ziehung ihrer jungen Geiſtlichen ein Noviziat errichten und 
auch ein Collegium erbauen zu können. Die Pfarre ſelbſt er- 
hielt dieſer Orden jedoch erſt am 18. September 1661 und der 
Bau des Kloſtergebäudes wurde an der Stelle des alten etwas 
kleineren Pfarrhofes erſt mit Ende des XVIil. Jahrhunderts 
vollendet. 

Gegenwärtig befindet ſich hier ein Propſt, welcher nach 
den Ordensſtatuten alle drei Jahre neu gewählt wird, und 
welcher zugleic) auch Stadtpfarr-Verweſer iſt, mit noch vier 
Prieſtern aus dem Barnabitenorden. 

An Sehensmerkwürdigkeiten beſitzt das Kloſter eine hübſche 
Hauskapelle mit ſchönen Holzſchnißereien, welche von einem 
Laienbruder verfertigt wurden, dann eine anſehnliche Bibliothek. 

Der Bibliotheks8ſaal iſt mit den ſehenswerten Fres8ko-Ge- 
mälden des bedeutenden Künſtler8 Anton Franz Maulpertſch 

geziert. Maulpertſch (auch Maulbertſch) war zu Langenorge am 
Bodenſee am 7. Juni 1724 geboren, kam 1740 zu dem Maler 
van Roi nach Wien und trat 1741 in die Akademie der bilden- 
den Künſte ein, wo er bereits einen Preis errang. 1760 wurde 
er Mitglied der Akademie und 1770 wurde er zum Rathe der 
Akademie ernannt. Er hatte ſeinen bleibenden Aufenthalt in 
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Wien, wo er ein Haus am Neubau, neue Scottengaſſe Nr. 72, 
beſaß; doch weilte er häufig, der vielen Aufträge wegen, aus- 
wärts in Schlöſſern, Klöſtern und verſchiedenen Städten und 
Orten Nieder- und Ober-Oeſterreichs, in Böhmen, Mähren, 
Ungarn, Bayern, Württemberg und Sachſen. 

Die Altarblätter (Delgemälde) der größeren Kirchen Wiens 
ſind von Maulpertſch künſtleriſch gemalen. Das Oelgemälde im 
Landhauſe zu Brünn, darſtellend „Kaiſer Joſef 1l., wie er in 
Rausniß in Mähren den Pflug führt“, wurde von ihm 1777 
gemalen. 

Von ſeinen Fres8ko-Gemälden ſind nicht nur viele in 
Wien an hervorragenden Orten, ſondern auch am Lande vor- 
handen. Im hieſigen Bezirke enthält außer dem 
Bibliotheks8ſaale der Barnabiten in Miſtelbach 
auch die Pfarrkir<He in Gauner8dorf (Hochaltar und 
Presbyterium) Fres8ko-Gemälde von Maulpertſch. 

Alle ſeine Gemälde zeichnen ſich durc< Reichthum der 
Gedanken und Größe der Compoſition aus. In ſeinen Figuren 
herrſcht Geiſt und Feuer. Er wuſste Li<ht und Schatten wohl 
zu vertheilen und ihnen ein reizendes Colorit zu geben, welches, 
wenn es auc) man<hmal bunt erſcheint, do< angenehm bleibt 
und Viele bezaubert. 

Maulpertſch ſtarb in Wien am 9. Auguſt 1796. 

In der Pfarrkanzlei iſt auch das Bild des verdienſtvollen 
Dechants8 Paul Pörſius (nach damaliger Sitte mit Schnurrbart) 
zu ſehen. 

Im Gange neben dem Aufgange zur Propſtei befindet 
ſi< auch eine große wertvolle antike Pendeluhr mit einem 
ſchönen geſchnißten Holzkaſten. Dieſe Uhr treibt auch im erſten 
Sto>ke eine ſolche Uhr. Im Sommerſpeiſeſaale iſt auch ein 

Wandgemälde, den Stifter des Hauſe8, nämlich den Kaiſer 
Ferdinand 11. darſtellend, zu ſehen. 

Auch beſißt das Kloſter in der unmittelbaren Nähe einen 
ſc<önen Garten und nebenan auch einen großen Weinkeller für 
20.000 Eimer berechnet, wozu bemerkt wird, daſs zur Zeit der 
beſtandenen Zehente dieſer Weinkellex auch öſter voll war. 
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AuFH muſs no< erwähnt werden, daſs der Propſt des 
Barnabiten-Collegiums bei den Landtag3- und bei den Reich8- 
rath8wahlen mit den Großgrundbeſizern Niederöſterreichs8 
wählt. 

Ueber das 

Schulweſen in Miſtelbach 

. in alter Zeit konnte nur wenig erhoben werden, obwohl man 
dieſem wichtigen Gegenſtande gerne die größtmöglichſte Aufmerk- 
ſamkeit gewidmet hätte. Doh glaubt man auch dieſe weni- 
gen Nachrichten mittheilen zu ſollen, weil man hieraus 
doch einen kleinen Einbli in die Entwickelung des Schulweſens 
in Miſtelbach von der älteſten bis in die neueſte Zeit erhält. 

Wann überhaupt die erſte Schule in Miſtelbach gegründet 
wurde, iſt unbekannt und wird unbekannt bleiben, doch kann 
mit Grund angenommen werden, daſs ſchon in der Mitte des 
XIII. Jahrhunderts hier eine Schule beſtand. Miſtelbach war 

ſ<on damals eine der größten Pfarren und hatte mächtige 
Pfarrer, ſowie hohe adelige Kirchen-Schirmvögte, welche jeden- 
falls auch eine Schule gegründet haben werden. Zu Beginn 
des XIV. Jahrhunderts beſtanden ſchon in viel kleineren Orten 
der Umgebung Miſtelbach's Schulen und wird der Schulmeiſter 
in Stiſtungsurkunden erwähnt. 

Die älteſte Schule hieß hier Pfarrſchule und war nur 
mit einem Schulmeiſter beſtellt, da die Schülerzahl ſehr gering 
war und da kein Schulzwang beſtand. Mädchen wurden an- 
fänglich nicht in die Schule geſchi>t, denn nach damaliger Art 
und Sitte fand e8 jede Mutter als ganz ſelbſtverſtändlich, daſs 
Mädchen nur für die Häuslichkeit und als Stüße der Mutter 
erzogen werden ſollen, we8halb auch in alter Zeit bei Beſtim- 
mung des Schulgeldes nur von Knaben die Rede iſt. 

Als Schulmeiſter wurde anfänglich nur irgend ein Mann be- 
ſtellt, welcher im Leſen, Schreiben und Rechnen den nothwendig- 
ſten Unterricht ertheilen konnte. Durch ſolche Schulverhältniſſe 
beſaßen nur wenige Perſonen in der Gemeinde die nöthigen 
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Kenntniſſe im Leſen, Schreiben und Rechnen und nur dieſe 
wurden gewöhnli< zu den Gemeindeämtern als Richter, Ge- 

ſc<hworne u. ſ. w. gewählt. Die Schreibgeſchäfte in der Ge- 
meindeverwaltung beforgte auch ſtet8 der Schulmeiſter, und 
e8 dürfte nach Verlauf von ſo vielen Jahrhunderten dies noch 
heute in mancher Gemeinde vorkommen. 

Die Bezüge des Sculmeiſters und auch ſpäter des 
Schullehrer8 waren ganz ungenügend. Das Schulgeld, welches 
wöchentlich nach der Anzahl der Kinder gezahlt werden muſste, 
war ſehr gering und ebenſo die Jahre8beſoldung, we8halb der 
Schullehrer auf Nebenverdienſte, wie z. B. den Chor- und Meß- 
nerdienſt oder auf verſchiedene Sammlungen, 3. B. zur Wein- 
Leſezeit auf Weinmoſt angewieſen war. In Miſtelbach) waren 
in alter Zeit auch öfter eigene Organiſten bei der Kirche an- 
geſtellt. 

Nah einem vorhandenen Amtsprotokoll vom 20. Decem- 
ber 1802 beſchwerte ſich der Schullehrer Anton Gſpann in 
Miſtelbach über das geringe Schul- und Beheizungs8geld gegen 
die Barnabitengemeinde. Dieſe Gemeinde gab Folgendes zu 
Protokoll : 

Schon im Jahre 1786 bei Aufnahme der Faſſion über 
das Schuleinkommen wurde rücſichtlich der Beheizung der 
Schulzimmer das Schulgeld von 1?/,, 2, 3 und 4 kr., welch! 

lezteres nur ſehr wenige zahlten, auf 3 kr. für jedes Kind 
woc<entlich erhöhet und die Gemeinde habe ſid) noch weiters 
verſtanden, jährlich zu ſolchem Ende noch ein Fartel MaiSsholz 
dem Schullehrer abzureichen, welches er ſich no< ha>en und 
nach Haus führen zu laſſen auf ſeine Koſten ſchuldig war. 

Die Gemeinde ſey ihrem Verheißen getreu geblieben, und 
habe dieſes Holz für heuer bereits erfolgt, welches gewies in 
einer gutten Fuhr beſtanden habe. 

Wie aber der Schullehrer damit nicht zufrieden ſein will, 
ſo erklärt ſich die Gemeinde, daſs ſie künftighin dieſes Holz 
nicht mehr verabfolgen, ſondern durc< die 6 Wintermonate vom 
1. November 1803 angefangen, für jedes Kind, welches nach 
den Geſeßen von Bezahlung des Schulgeldes nicht befreyt iſt, 
wochentlich 4 kr. an Schul- und Holzgeld abtragen wolle, wo- 

- 108 -



durch ſich das Einkommen des Schullehrer3 doch merklich ver- 
größern müſſe. 

Melchior Schreiber, Grundrichter. 

Philipp Stubenvoll, Rathsburger. 

Georg Artner, Rathsburger. 

Außerdem bezog der Schullehrer von der Barna- 
bitengemeinde noch eine Jahres8beſoldung. Dieſelbe 
betrug noc<h im Jahre 1827 nur 8 fl. Wiener-Währung, wie 

eine vorliegende Quittung des Schullehrer8 Joſef Gſpann vom 
14. December 1827 beweist. 

Welche Bezüge derſelbe von der Marktgemeinde bdzog, iſt 
nirgends erſichtlich gemacht. Jedenfalls waren ſie den Bezügen 

von der Barnabitengemeinde angemeſſen, mithin auch ſehr gering. 
In den vorhandenen Gemeinderechnungen vom Jahre 1625 

an ſind auch Auslagen für die Schule aufgeführt und werden 
mehrere Poſten hier angeführt, obwohl man daraus nicht viel 
erfährt, als : 

Den 27. Auguſt 1625 in der Gemain Schuell 
von zwey rauchfankh zu kehrn............ - fl. 24 tr. 

Hieraus erfährt man, daſs die Schule 1625 nicht mehr 
Pfarrſchule, ſondern Gemeindeſchule hieß. 
Den 27. November 1625 dem Chriſtoffen Zimmer 

Hafner umb 18 Ofenkachl in die Schuel ...-- fl. 40 kr. 
Den 21. Oktober 1626 dem Georgen Kruſt, Tiſchler 

wegen gemachter Penkhen in die Schuel für 
die Kinder......uuuunccucccceecncnnnc. 3,2, 

Ain 18. Oktober 1627 dem Leonharden Sennger, ' 
Glaſer um verrichtete Arbeit in der Shuell 5 „ 45 „ 

Am 25. Oktober 1651 dem Hannſen Mittermayer 
Zimmermann wegen erpauungund ein- 
de>hung des Sc<huelhauß ſein verdienten 
Lohn geben... .. ....uiie uceceeeiin- 2 „-„, 

Den 30. Oktober 1651 zu erkhauffung 20 Laden 
zu der Schuel dargeben . ............... 2„-» 

Den 14. November 1651 zu erkhauffung 500 
Schintl zu dem Schuelhauß dargeben...... 1,4,  



Den 22. November 1651 dem Herrn Johann Ram- 
bac<h Marktrichter umb dargebne nögl und 
anderß Eiſenweſen zu der Scuel bezalt....17 fl. -- kr. 

Den 7. Juli 1652 dem Hannſen Mittermayer, 
Zimmermann, wegen erpauung des Scul- 
hauß in Abſchlag ſeiner Dingnuß geben..... 6„-»„ 

Den 28. Juli mehr zur Schuel khaufft 6 weich- 
laden und 800 Scintl.................. 3,06 - 

Den 3. Auguſt 1652 dem Hannſen Mittermayer 
Zimmermann wegen eindehung des Schuel- 
hauß in Abſchlag ſeiner verdienten Arbeit geben 8 „ -- „ 

und ſo fort. 

Im Jahre 1677 brannte dieſes Schulhaus ab. Der Tag 
des Brandes iſt nicht angegeben, doch erſcheinen Auslagen für 

die Reſtaurierung des Schulhauſes in der Rechnung vom 
31. März 1677 bis 1. Februar 1678, wovon einige Poſten an- 
geführt werden : 
Zur abgebrandten Schuel 8.900 Scindl khaufft. . 18 fl. 39 kr. 
Dem Hanß Schallermayrx, Zimmermann, wegen der 

Schuel laut Kontrakt bezahlt. ............ 8,=-„, 

Dem Herrn Drüffl, Eißler, für Eyßen und Nägl 
zur Schuel ..... uiii woran 7,18, 

Dem Schmidt Georg Strobl für Arbeit für die 
Schuel.....0iucuvvinennninecnennceenenn 4,2, 

Mehr 9 Klaffter Rinnen zur abbrendten Sul ..3, 3, 
Mehr 12 Stü>k Läden zur Schuel khaufft. ...... 1,12, 
Item für einen neuen Ofen in die Schuel zalt.. 5 „= „ 

Dem Joachimb Hönig Tiſchler wegen einer Fen- 
ſterramb für die Schuel bezalt....... .... - „38, 

Dem Andre Großinger, Maurer, in der Schuel 
einen Fenſterkopf eingemauert 2x. geben. ... 3,59, 

Dem Glaſer für Arbeit in der Schuel geben .... 1 „ 12 
Au3 den ſpäteren Rechnungen werden noh nachſtehende 

Poſten, die Schule betreffend, mitgetheilt, als : 
Am 23. Dezember 1690 dem Johann Georg Dietrich 

Organiſten, welcher dem Johann Chriſtian 
Fidler, al8 Er von Wien anhero als S<ul- 
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meiſter aufgenommen worden, Ehe dann Er 
ſich in die Schuel hat eingezogen, 17 Tag in 
der Koſt ſamt Wein und Ligerſtatt außgehal- 
ten, vor Jeden Tag 30 kr. zu Raidten, Bringt 
zuſammen... ui ucuuininn wucenononünen- 8 fl. 30 kr. 

Am 23. Dezember 1690 dem Joachimb Hönig umb 
willen Er alß der Hannß Kaſpar Winkhler 
widerumb in die Scuel eingezogen einen 
neuen Fenſter Flügel gemacht. ............ - „15, 

Den 24. January 1691 dem Thoma Carl für die 
Bettſtadt, ſo der Schulmeiſter Johann Chriſtian 
Fidler mit ſich hinweggeführt, bezalt. ....... 1,21, 

Den 1. Januar 1681 dem H. Schulmeiſter Discre- 
tion geben, willen er eine ſchlechte Shuel und 
Zeit gehabt (d. i. Peſt 1679--1680)......... G„-y» 

Der Scandorfferin, geweſten Schulmeiſterin, Zim- 
mer-Zins zuegetragen. ........ cube 2 „= 

Derlei Auslagen kommen in vielen Rechnungen vor. 

Das älteſte Schulhaus ſtand beſtimmt neben dem alten 
Pfarrhof, wo jezt das Barnabitenkloſter ſteht und zwar neben 
dem noch beſtehenden ſogenannten Benefiziaten-Häus8<en. Dieſes 
alte Schulhaus wurde aber ſchon vor langer Zeit ganz abge- 
"brochen und da der alte Pfarrhof kleiner war als das jetige 
Kloſter, ſo dürfte das Schulhaus, welches wahrſcheinlich ſchon 
damals unzureichend und baufällig war, ſhon vor dem Bau 
des Kloſters, d. i. zu Beginn der zweiten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts, abgebrochen worden ſein. 

Da aber laut der vorſtehend erwähnten Rehnungspoſt 
ſchon am 25. Auguſt 1625 dieſe Schule nicht mehr Pfarrſchule, 
ſondern Gemain Suell genannt wird, ſo könnte auch ver- 
muthet werden, daſs dies alte Schulgebäude ſchon in der 
erſten Hälſte des XVIl. Jahrhunderts caſſiert wurde. 

Nun entſteht eine Lüke, die nicht ausgefüllt werden 
kann. E8 frägt ſich, wo nac; dem Abbruche des alten Scul- 
hauſes die Schule weiter untergebra<t wurde. Es geht die 
Sage, daſs die Schule weiter in dem noch ſtehenden Benefſici- 
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atenhäus<hen, jeßt Barnabitenſtraße Nr. 18, abgehalten wurde. 
Dies wird aber urkundlich nirgends beſtätigt, und könnte auch 
nicht lange gedauert haben, da die Zahl der ſchulbeſuchenden 
Kinder damal8 ſchon ſehr zugenommen hatte. Infolgedeſſen ſah 
ſich die Gemeinde genöthigt, die am Fuße der Marktſtiege ge- 
legenen zwei Häus<hen Nr. 333 und 334 (neu Kirchengaſſe Nr. 11), 
welche noch auf einem alten Bilde zu ſehen ſind, anzukaufen 
und zur Schule, zuerſt mit zwei und ſpäter mit drei Claſſen 
zu adaptieren. Wann. der Ankauf des Hauſes Nr. 333 ſtattge- 
funden hat, kann heute nicht beſtimmt geſagt werden. Im 
Grundbuche erſcheint die Gemeinde ohne Jahre8zahl und ohne 
Rechtstitel eingetragen und ſind 2 Lehr- und 3 Wohnzimmer 
angeführt. Der Ankauf geſchah jedenfalls ſchon im XVIl. Jahr- 
hundert. Es geſchieht zwar in den Rechnungen der Jahre 1651, 
1652 und 1653 (wovon vorne einige Poſten angeführt er- 
ſcheinen) von der erpauung und einde>hung einer 
S<ule Erwähnung. Unter Erbauung hat man damals jeden- 
falls nur die Adaptierung eines Gebäudes zu einer Schule 
gemeint und ſelbſt dieſe Adaptierung geſchah nicht auf einmal, 
ſondern unter 3 Jahren, wenigſtens erfolgte die Zahlung an 
die Handwerker in dieſen Jahren nur in Theilbeträgen. Der 
Markt Miſtelbach (natürlich auc das Schulhaus) wurde durch 
die Schweden 1645 und 1646 rein ausgeplündert und wurde 
von denſelben vor ihrem Abmarſche auc; no< vollſtändig 
niedergebrannt. Das Haus Nr. 334 wurde jedoch laut der vor- 
handenen Rechnung erſt im Jahre 1810 von der Lebzel- 

teröwitwe Genovefa Puntſchert um 666 fl. erkauft, worauf beide 
Gebäude für eine dreiclaſſige Volksſchule adaptiert wurden. 

Da die Schüleranzahl immer größer wurde, ſv reichte auch 
dieſes Schulgebäude ſchon längſt niht mehr aus und da das 
neue Reichs-Volksſchulgeſes ohnehin beſtimmte, daſ8 in jedem 
politiſchen Bezirke wenigſtens eine Bürgerſchule zu errichten 
ſei, ſo faſste die Gemeindevertretung am 14. März 1872 den 

Beſchluſs, eine achtclaſſige Bürgerſchule zu errichten. Das Ge- 
bäude, welches gleich anfangs einen Koſtenaufwand von 70.000 fl. 
verurſachte, war im Monate September 1873 fertiggeſtellt, 
und am 1. Dctober 1873 fand die ſeierliche Eröffnung dieſer 
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neu errichteten Volk8- und Bürgerſchule für Knaben und 
Mädchen ſtatt. 

Am Eröffnungstage wurde die Schuljugend zuerſt in die 
Kirche geführt, hierauf fand die Feierlichkeit im neuen Schul- 
gebäude ſtatt. Der Bürgermeiſter Joſef Straßer übergab die 
Schule dem Obmanne des Ortsſchulrathes Dr. Innocenz von 
Schluetenberg, k. k. Bezirköarzt, welcher ſodann den neuer- 
nannten Director Karl Johann Lang ſammt dem Lehrkörper 
den verſammelten Feſtgäſten vorſtellte. Hierauf hielt der ge- 
nannte Director die Feſtrede, welche hauptſächlich an die ver- 
ſammelten Eltern und Kinder gerichtet war. 

Den Glanzpunkt dieſer Feſtlichkeit bildete die Ueberreichung 
des goldenen Verdienſtkreuzes an den Bürgermeiſter Joſef 
Straßer durch den k. k. Bezirk8hauptmann Joſef Pfuſterſchmid 
Ritter von Wallenau. Dieſe Auszeichnung wurde dem genannten 
Bürgermeiſter von Sr. Majeſtät dem Kaiſer auch für ſeine 
Verdienſte auf dem Gebiete des Schulweſens verliehen, wes- 
halb auch die Ueberreichung dieſer A. H. Auszeichnung bei 
Gelegenheit dieſes Schulfeſtes ſtattfand. 

Außer den genannten Herren wohnten dieſer Feier auch 
der Abgeordnete Dr. Georg Granitſch aus Wien, der Dechant 
Anſelm Brabenz aus Ziſters8dorf, der k. k. Bezirk8ſchulinſpector 
Johann Riedinger, die Mitglieder des Bezirks8ſchulrathes und 
viele andere Feſtgäſte bei. 

Später wurde angeordnet, daſs die achtclaſſige Bürger- 
ſchule in eine ſelbſtändige Knaben-Volk3- und Bürgerſchule 
und ebenſo in eine ſelbſtändige Mädchen-Volk8- und Bürger- 
j<hule umgewandelt werden ſolle, we8halb auch eine zweite 
Directorſtelle ſyſtemiſiert wurde. Am 1. März 1886 trat die 

Trennung der Schule ins Leben. Zum Director der Knaben- 
ſchule wurde der bi8herige Bürgerſchullehrer und k. k. Bezirks- 
ſchulinſpector Joſef Glier ernannt, während Director Karl 
Johann Lang als Director an der Mädchenſchule verblieb. 

Anfangs Juli 1888 wurde mit dem Baue eines neuen 
ſelbſtändigen Turnſaales begonnen, da der im Schulgebäude 
früher beſtandene Turnſaal ganz unzweckmäßig war und des 
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darin im Winter aufſteigenden Waſſers wegen nicht benüßt 
werden konnte. 

Am 31. März 1889 fand die feierliche Eröffnung des 
neuerbauten, prachtvollen und muſterhaft eingerichteten Turn- 
ſaales ſtatt. 

Infolge der ſteten Zunahme der Schüler reichte auch das * 
im Jahre 1873 erbaute große Schulgebäude nicht mehr aus. 
Es wurde daher der Bau einer getrennten Knaben-Volk8- und 
Bürgerſchule, 2 Sto> hoch, durch die hieſige Sparcaſſe anläſs- 
lich des 50jährigen Regierungs-Jubiläums Sr. Majeſtät des 
Kaiſers beſchloſſen. 

. Mit Beſchluſs des Sparcaſſeausſc<huſſes vom 1. Mai 1897 

wurde hiezu ein Capital von 60.000 fl. beſtimmt. 

Am 27. Auguſt 1897 wurde mit dem Baue begonnen und 
bis Ende Auguſt 1898 war derſelbe dur; den Baumeiſter 

Joſef Dunkl jun. vollſtändig durc<geführt, wes8halb auch am 
1. September 1898 die feierliche Uebergabe nach vorausgegan- 
gener kirc<hlicher Weihe des Hauſes ſtattfinden konnte. Der 
Feier wohnten der k. k. Statthaltereirath Johann BazZant, der 
xk. k. Bezirksſchulinſpector Victor Traußl, die Direction der 
Sparcaſſe und die Gemeindevertretung mit dem Bürgermeiſter 
und Sparcaſſedirector Thomas Freund an der Spitze, der 
Ortsſchulrath mit ſeinem Obmanne Auguſt Lubovienski, die 
beiden Lehrkörper, Vertreter der Beamtenkörper und ein großer 
Theil der Bevölkerung bei. Die Einweihung nahm der hochw. 
Propſt und Stadtpfarrer Don Franz Sales Reidinger vor. 
Nach derſelben wurden die auf die Feier bezughabenden Reden 

- gehalten. 

Das prachtvolle Gebäude iſt eine Zierde der Stadt, was 
von der 1873 erbauten jetzigen Mädc<en-Bürgerſchule leider 

nicht geſagt werden kann, weil dieſem großen Gebäude jede 
äußere Zierde fehlt. Dieſer Fehler iſt aber noch, freilich mit 
Koſten, gut zu machen. 

Wie dieſe zwei großen Schulen ſammt dem geräumigen | 
Turnſaal mit ihren muſterhaften inneren Einrichtungen be- 
weiſen, iſt die Stadt Miſtelbach eine ſchulfreundliche Gemeinde. 
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Um die gedeihliche Entwikelung der Schule zu ſichern, ſcheut 
dieſelbe keine Koſten. 

Die Welt fordert heute viel, ja ſehr viel, weöhalb auch 
an allen Schulen und Bildungsanſtalten ein gewaltiger An- 
drang ſtattfindet. Das Bedürfnis nach erhöhtem Wiſſen findet 
man heute auch bei allen Ständen und Confeſſionen. 

Scließlih muſs noc< bemerkt werden, daſs im Jahre 
1584 die proteſtantiſche Landſchaftsſchule von Horn (V. O. M. B.) 
nach Miſtelbach verlegt wurde, ein Ereignis, welches hier wohl 
ganz in Vergeſſenheit gekommen iſt. Die Urſache dieſer Ver- 
legung iſt heute wie natürlich nicht mehr zu ergründen. Wahr- 
ſcheinlich geſchah dies über Einwirkung des Fürſten Karl von 
Liechtenſtein, welcher hier für die Ausbreitung des Proteſtan- 
tiSmus kräftigſt wirkte und welcher eine ſolche Schule noch 
1597 in Feldsberg ſelbſt gründete. 

Daſs dieſe Schule factiſch in Miſtelbach beſtand, beweist 
die am 12. Februar 1585 erhobene Klage des Dechants und 
Pfarrers Rupert Faſchang in Miſtelbach gegen die Proteſtan- 
ten, daſs nach dem alten julianiſchen Kalender ſich außer den 
Prädikanten von Wilfersdorf, Kettla8sbrunn, Loide8thal und 
Oberſulz auc< die Lehrer der von Horn na< Miſtel- 
bach im Jahre 1584 verlegten Landſchaftsſchule 
richten. Nachdem auch Miſtelbach hier genannt wird, ſo glaubt 
man dieſe Schulen auch etwas eindringlicher beſprechen zu ſollen. 

Die proteſtantiſchen Bürger und Stände thaten nämlich 
für das höhere Schulweſen ſehr viel; hier ſcheuten ſie keine 
Koſten und keine Mühe. Unter dieſen Schulen, deren es in Wien 
und Niederöſterreich mehrere gab, waren von Bedeutung die 
adelige Landſchaftöſchuſe der Stände in Wien und die Land- 
ſc<haftsſchulen (auc) Gymnaſien genannt) in Feldsberg, Krems, 
Horn und die anſehnlichſte proteſtantiſche Schule zu Loos8dorf 
bei Melk. 

Die von den proteſtantiſchen Ständen im Jahre 1568 in 
Wien errichtete ſtändiſche Schule, die nur weltlichen Rectoren 
anvertraut war, beſtand bis Ende 1591. 

Die Schule in Feldsberg, welcher in den Protokollen der 
n.-ö. Stände ſeit dem Jahre 1597 mehrmals Erwähnung ge- 
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ſchieht, wurde vom Fürſten Karl von Liechtenſtein gegründet. 
Die Stände hatten derſelben eine jährliche Subvention von 
500 fl. zugewieſen ; aber ſchon 1600 erſuchte Karl von Liechten- 
ſtein (welcher wieder katholiſch wurde), „weil ſich Gottlob eine 
Mutation der Religion in allen Landes8gebieten vollzogen“, um 
die fernere Zuwendung dieſes Beitrages für die nunmehr 
katholiſch gewordene Schule und hofft, daſs ihr die proteſtan- 
tiſchen Stände dieſen Antheil ebenſo gönnen werden, wie die 

Katholiken ihn bi8her den Evangeliſchen gegönnt haben. Sie 
kommt no< im Jahre 1604 vor. Von da an verlieren ſich 
ihre Spuren. 

In Krems wurde im Jahre 1559 die alte katholiſche 
Schule in eine proteſtantiſc<e umgewandelt und zwar durch 
die Unterſtüßung der evangeliſchen Bürger. Doch ſchon am 
2. Mai 1584 ergieng an den Magiſtrat der Beſehl, die Prä- 
dikanten und Schullehrer ſogleich auszuweiſen ; aber erſt 1692 
hatte ſich der Magiſtrat mit dem Pfarrer verglichen, die Schule 
katholiſch einzurichten. 

Die proteſtantiſche Landſchaftsſchule in Horn wurde aber, 
wie ſchon früher dargeſtellt, im Jahre 1584 nach Miſtelbach 
verlegt. 

Die größte und anſehnlichſte proteſtantiſche Schule wurde 
in Loo8dorf bei Melk, dem Hauptſike der proteſtantiſchen Lehre 
auf dem Lande, ſ<on 1524 von Chriſtoph Freiherrn zu Loſen- 
ſtein auf Schallaburg und Weiſſenburg gegründet, kam aber 
erſt unter deſſen Sohn Hanns Wilhelm im Jahre 1574 zu- 
ſtande. Im Beginne des 30jährigen Krieges, wo auch Loo8- 
dorf der Plünderung nicht entgieng, wurde das Gymnaſium 
aufgehoben und die katholiſche Schule wieder hergeſtellt. 

Gelehrt wurde an dieſen proteſtantiſchen Landſchaftsſchulen 
je nach dem Umfange und nad) der Anzahl der Lehrer : Latein, 
griechiſche Sprache, der lutheriſche KatechiSmus, die Bibel, 
Muſik, Geſchichte, dann deutſche Sprache und Stiliſtik, die eine 
eifrige Pflege genoſſen. 

Unaufgeklärt iſt es und wird es auch bleiben, was weiter 
mit der Landſchaftsſchule in Miſtelbach eigentlich geſchehen iſt. 
Man kann nur vermuthen, daſs dieſelbe ſhon nach wenigen 
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Jahren ganz eingegangen iſt. Wahrſcheinlich wurde die nöthige 
Scüleranzahl nicht aufgebracht. Miſtelbach war nur theilweiſe 
proteſtantiſ<g und wenn auch viele Gemeinden in der Um- 
gebung der neuen Lehre ganz zugethan waren, ſo dürfte doch 
weder Verlangen noch Bedürfnis nach einem höheren Studium 
vorhanden geweſen ſein. 

Am 21. December 1591 beantragten die Ausſchüſſe der 
Stände, die von den proteſtantiſchen Ständen 1568 in Wien 
errichtete ſtändiſche Schule aufzuheben, dafür aber der Schule 
in Loo8dorf eine Subvention von 600 fl. aus der landſchaft- 
lichen Caſſe zu geben und eine ſolche Schule zu Horn oder zu 
ZBiſter8dorf zu errichten, welcher Antrag auch am 21. Jänner 1592 
genehmigt wurde. 

Dieſe Landſchaftsſchule wurde auch thatſächlich in Horn 
neu errichtet, Ziſter8dorf bekam jedoch keine ſol<he Schule. 

Die Schule in Miſtelbach beſtand alſo im Jahre 1591 

jedenfalls nicht mehr, ſonſt hätte dieſelbe nur einfach von Miſtel- 
bach nad) Horn oder Ziſter8dorf verlegt werden dürfen. 

Daſs dieſe Schule in Horn neu errichtet wurde und ſchon 
1596 dort beſtand, beweist ein Bericht des Stiftes Altenburg 
(V. O. M. B.) vom 6. October 1596 an den Kloſterrath wegen 
der neuen lutheriſchen Schule zu Horn. In dieſem Berichte 
heißt es, daſs dieſe neue Schule eine Landſchaftsſchule genannt 
wird, in welcher 6 Knaben Discantiſten für Stipendiaten ge- 
halten werden und nebſt dieſen folgendes Perſonale dabei an- 
geſtellt ſei: M. Johann Hillemair Rector, eines Prädikanten 
Sohn von Aigen unter Herrn Wolf von Hofkir<her zu Kollmüß 
gelegen (bei Raabs), ſo vormals des jungen Herrn von Puch- 
heim Präceptor geweſen iſt. M. Vitus Cunus Conrektor, ge- 
weſter Bürger zu Krems, welcher ſich, al8 die Prädikanten 
daſelbſt vertrieben worden, nach Horn gezogen. Nebſt dieſen 
ein abſonderliher Schulmeiſter, Cantor und Collaborator. 
M. Johann Pruterug, jekhiger Prädikant zu Horn, wird für 
Superintendent, Inſpector genannt, welcher zu Linz 14 Jahre 
lang Prädikant geweſen, und als dieſe Schulen aufzurichten 
angefangen, nac; Horn gebracht worden. Zu Unterhaltung 
dieſer Perſonen wird von der Landſchaft 300 Thaler zu Hilf 
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jährlich gereicht, mit den übrigen werden ſie von den Einkünften 
des Spitals und Pfarrhofs beſoldet, ſo daſ8 jeder 100 fl. Geld 
Beſoldung jährlich erhält. Bei den Conrektor befinden ſich 
6 bis 8 Koſtknaben, welche von Linz, Weiſſenkirchen, Krems, 
Stein auc<4 von Wien dorthin gebracht werden. Iſt dabei zu 
vermuthen, wenn ſol<em nicht gewehrt wird, daſs allda ſich 
nicht eine ſchlechte Congregation mittlerweile finden, ſondern 
eine ſolche Kezergrube, al8bald eine geweſen ſein wird, gezügelt 
werde. Genannter Prädikant unterſteht ſich auch, den benach- 
barten katholiſchen Pfarrern mit Reichung ſeines vermeinten 
Sakraments8, Kindertaufen, Copulationen, Sepulturen in ihre 
Rechte einzugreiſen, welches auch auf Anſuchen des Abtes von 
Altenburg von der Frau von Puchhaim nicht abgeſchafft wurde. 
Wegen dieſem erſucht Stift Altenburg um Sendung einiger 
Kommiſſäre, damit dieſem Uebel geſteuert werde. 

Dieſe Schule wurde 1620 eingeſtellt und die lezten luthe- 
riſchen Seelſorger in Horn wurden 1622 abgeſchafft. 

Es beſtehen auch 

Stipendien für Miſtelbach. 

1. 

Laut des Stiſtbriefes vom 15. Juni 1548 widmete der 
geweſene Pfarrer von Miſtelbac) Johann Polhaimer aus Dürn- 

pach (wahrſcheinlich) Wilden-Dürnbach), Prieſter des Paſſauer 
Bisthums und Canonicus zu Wien, 400 Pfund Pfennig zur 
Gründung eines Univerſitäts-Stipendiums. 

Dieſes Polhaimer'ſche (ämtlich auch Roſenbur8-Polhaimer- 
ſches) Stipendium beträgt jekt jährlich 140 fl. und iſt beſtimmt 
für katholiſche Verwandte des Stifters Johann Polhaimer aus 

Dürnbach, geweſenen Pfarrers in Miſtelbach, oder in Erman- 
gelung ſolcher Bewerber für einen in der Pfarre Dürnbach 
oder Miſtelbach und bei deren Abgang für einen anderen 
in Oeſterreich u. d. Enns geborenen Studierenden, vorzugs8weiſe 
für einen Hörer der philoſophiſchen Facultät mit der Beſchrän- 
kung auf 6, höchſtens 8 Jahre. 

Im Verlaufe der Stiftungsurkunde heißt es weiter : 
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„Wann mich aber Gott der Allmechtig mit dem zeitlichen 
todt von dieſer weldt erfordert, ſo ſollen und mügen dann die 
erbaren, weiſen richter und rath des mar>hts8 
Miſtlwac mit rath und, wiſſen aines pharrer oder vikarii 
daſelbs, ſo oft es hernach angezaigter maßen mit dieſer meiner 
fundation zu fallen khumbt, ainen fromen tauglichen ſchueller 
oder ſtudenten zu vordriſt aus meinem geſchlächt, was linien 
oder ſipſchafft derſelben zeit ainer vorhanden, der dieſes ſtipendii 
begeren unnd darzue tauglich ſein würde, ob aber deren khai- 
ner verhanden, ainen andern armen ſdhueller oder ſtudioſen, 
der in Dürrnpacher oder Miſtelwacher pharr geboren, 
wäre aber derſelben zeit deren auch khainer, alsdann ainen 
andern berüertermaßen teuglich und geſchi>ht, doch das derſelb 
in allweg in Oeſterreich unter der Enns geboren und ſolches 
ſtipendii notturfftig ſey, den herrn ſuperintendenten der Roſen- 

burßen zu Wien preſentieren und überantworten, die in al8- 
dann (ſover ſy in darzue fueglich und teuglich befinden), zu 
ſolchen meinem geſtifften ſtipendio annemen und ime die nußung 
von obgedachten meinem angelegten 400 Pfund phening ſambt 
der habitation in der Roſenburſchen hernach angezaigter maßen 
ſechs jar lanng unnd nicht lennger (doch auch, ſo er dem ſtudio 
obliegt und ſich gebürlich heldt) raichen und genießen laſſen, u. [ſ. f. 
Weiter heißt es : Begäbe ſich aber, daſ8 der ſchueler oder ſtudent, 
den die von Miſtelbach preſentirten, von den mer- 
gemelten herrn ſuperintendenten zu meinem geſtifften ſtipendio 
nicht gebürlich hielte, das ſollte dann dem richter und 
rath zu Miſtelbach von den herrn ſupenintendenten ver- 
khundt und angezeigt werden. Die ſollen al8dann einen andern 
ſchueller oder ſtudioſen obangezeigter maßen preſentiren, und 
ſo er teuglich iſt, angenommen werden, u. |. f.“ 

Zum Schluſs heißt es: Unnd wir die obgenannten ſupen- 
intendenten der Roſenburßen, auch wir richter und rath 
des markhs8 Miſtlbac bekhenen, daſs dieſe fundation 
allermaßen, wie obſteet, mit unnſern gueten willen beſchehen, 

derhalben wir die ſuperintendenten der Roſenburſchen innſigl 
und wir gemeldt richter und rath zu Miſtlbah des 
markhs innſigl aud an dieſen Brieff gehanngen haben. 
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Der geben iſt zu Wien an fannt Veitstag des heyligen Martrer 
nah Chriſti unnſers lieben herrn geburt im fünffzehenhunde- 
riöten und achtundvierzigſten jaren. 

Johannes Poſhaimer, 
canonicus, propria manu se Supscripsit. 

Il. 

Weiters beſtehen noh zwei Czedik'ſ<he Stipendien an der 
Wiener Handels-Akademie. 

Der langjährige Landtag8- und Reichsrath8-Abgeordnete 
Se. Excellenz Alvis Freiherr Czedik von Bründls8berg und 
Eyſenberg widmete im Jahre 1876 in ſeiner damaligen Eigen- 
ſchaft als Curator der Wiener Handel3akademie 6000 fl. Noten- 
rente zur Stiftung von zwei Stipendien von je 126 fl. 

Der 8 6 des Stiftbriefes lautet : 

Anſpruch auf dieſe Stipendien können alle jene Schüler 
der in den vorſtehenden Punkten berufenen Lehranſtalten und 
zwar ohne Unterſchied der Confeſſion und Nationalität erheben, 
welche ihre Mittellofigkeit und ihr tadelloſes ſittliches Verhalten 
mit den nöthigen Zeugniſſen und eine derartige Claſſification 
nachzuweiſen vermögen, die ſie zur Aufnahme in den erſten 
oder nächſt höheren Jahrgang, für welchen der Stiftungsgenuſs 
eintreten ſoll, qualificiert. Bei gleicher Würdigkeit der Compe- 
tenten haben jene den Vorzug, deren Eltern in den n.-ö. Ge- 

meinden Miſtelbach, Ziſters8dorf, Laa, Pvoisdorf 
und Feldsberg, welche ih durch; 9 Jahre im n.-ö. Land- 
tage vertreten habe und denen ich hiedurch gerne ein Zeichen 
meiner Erinnerung zurüklaſſe, die Gemeindeangehörigkeit be- 
ſien. Bewerben ſich bei gleicher Würdigkeit mehrere Schüler 
aus dieſen Gemeinden um ein Stipendium, ſo hat diesfalls die 

Reihenfolge, in welcher oben die Gemeinden aufgezählt ſind, 
zu entſcheiden. 

Hiezu wird bemerkt, daſs ſich nach dem vorliegenden Acte 
unter 20 Jahren, nach Errichtung dieſer Stiſtung, ſich nur ein 
einziger Schüler aus dem hieſigen Bezirke um Verleihung eines 
ſolchen Stipendiums gemeldet hat, gewiſ8 eine ſeltene Er- 
ſcheinung. 
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Ueber jene Männer, welche in Miſtelbac<H geboren ſind, 

die hieſige Schule beſuchten und welche e8 infolge gemachter 
höherer Studien oder infolge ſonſtiger höherer Ausbildung, 
Tüchtigkeit und Thätigkeit, zu hervorragenden Stellungen ge- 
bracht haben, beſtehen keine Aufzeichnungen und ſolche Männer 
aufzufinden, wäre ein Gegenſtand der weiteren Forſchung. Doch 
werden die wenigen aufgefundenen Namen nachſtehend auf- 
geführt. 

Zuerſt erſcheint in einer Gemeinderechnung vom Jahre 
1627 ein Stephan Miſtelbeker, kaiſerl. Handgrafenamts-Offizier. 
Kaiſer Ferdinand Il. beſtätigte nämlich am 12. Juni 1626 die 
Privilegien Miſtelbachs8, troßdem die Originalbriefe nicht vorge- 
legt werden konnten und verlieh Miſtelbach no< einen vierten 
Jahrmarkt, weil Miſtelbach in der jüngſt vergangenen Rebellion 
aufrecht und treu verblieb und einen großen, mörderlichen 
und empfindlichen Schaden erlitten hat. 

Der oben genannte Stephan Miſtelbe>er war um die 
Erwirkung des kaiſerlichen Privilegiums namentlich für den 
vierten Jahrmarkt ſehr bemüht und man muſs mit Grund 
vermuthen, daſs derſelbe in Miſtelbach geboren iſt und daſs 

hievon auch ſein Name Miftelbeker (der Miſtelbacher nennt 
ſich ſehr gerne Miſtelbecker) herzuleiten iſt, und weiter muſs 
man annehmen, daſs er eben als geborner Miſtelbacher für 
ſeinen Geburt3ort verdienſtlich wirken wollte. 

Das Gejagte wird auch durch eine kleine Aus8gabspoſt in 
der vorhandenen Gemeinderechnung vom 10. Juni 1627 be- 
ſtätigt, dort heißt es : 
Dem Steffan Miſtelbe>er Kayſ. Handtgraffenamts- 

Offizier auf ſchriftl. Anordnung wegen ſeiner 
gehabten Bemühung des neuen Jahrmarkt 
halber... ivicnininnnnenenenennnnanen- 6 fl. 48 kr. 

(wahrſcheinlich als Vergütung für kleinere Auslagen). 
Weiters wird ein Sohn des 1735 geweſenen Marktrichters 

Ignaz Winterſteiner genannt, welcher Barnabitenordens8-Prieſter 
in Miſtelbach war, namens Don Karl Joſef Winterſteiner. Ein 

Sohn des Seifenſiedermeiſter8 Johann Adam Ueblein namens 
Franz Anton Ueblein befand ſi< im Jahre 1746, 20 Jahre 
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alt, als Student in Laibach in Krain. Weitere Nachrichten über 
ihn fehlen. Ein Sohn des Faſsbindermeiſters Chriſtian Hoff- 

mann in Miſtelbach, namens Franz Ferdinand Hoffmann, war 
1746 Barnabit in Miſtelbach. 

Ein zweiter Sohn namens Laurenz Hoffmann war Doctor 
der Philoſophie und der Medicin in Miſtelbach. Derſelbe ſtarb 
am 30. April 1772, erſt 38 Jahre alt, und deſſen Tochter 
Roſalia ſtarb zwei Tage darauf, nämlich am 2. Mai 1772 als 
Kind, erſt 10 Monate alt. 

E8 ſcheint damals in Miſtelbach eine epidemiſche Krank- 
heit geherrſc<t zu haben (vermuthlich Nervenfieber), denn es 
ſtarben im Barnabitenkloſter allein unter kurzer Zeit vier 
Prieſter, und zwar : 

Am 5. Februar 1772 Don Caſimir Mayer, 39 Jahre alt. 
Am 16. April 1772 Don Karl Anton Mayer, 51 Jahre alt. 
Am 16. April 1772 Don Karl Joſef Winterſteiner, 33 Jahre alt. 
Am 22. April 1772 Don Klemens Wohlleben, 43 Jahre alt. 

Dieſe vier Prieſter wurden in der Gruft unter dem Altare 
beigeſett. 

Der oben genannte Dr. Laurenz Hoffmann, welcher ein 
Opfer ſeines Berufes geweſen ſein dürfte, wurde mit ſeinem 
Töchterchen in der großen Gruft (erypta) St. Sebaſtiani bei- 
geſeßt. 

Der n.-d. Landſchaft8-Chirurgus Johann. Wohlleben in 
Miſtelbach hatte 5 Kinder. Seine drei Söhne ließ er ſtudieren 
und im Jahre 1746 erſcheinen dieſelben wie folgt aufgeführt, als: 

1. Johann Julian Joſef wurde Barnabit bei St. Michael in 

Wien und hieß dort Don Benedict Wohlleben. 
2. Franz Anton Wohlleben, 18 Jahre alt, war ein Philoſophus 

in Wien bei Herrn Johann Ernſt Schreier, bürgerl. Markt- 
richter (wo?) und wurde Barnabit in Miſtelbach mit dem 
Kloſternamen Clemens, dann 

3. Johannes Wohlleben, 11 Jahre alt, befand ſich als Student 

in Nikolsburg. 
Der Bäckermeiſter N. Braun in Miſtelbach ließ ſeinen 

drei Söhnen höhere Studien machen, wie aus der Selbſt-



biographie des jüngſten Sohnes vom 14. Jänner 1753 zu 
entnehmen iſt. 

Einer von ihnen wurde Benedictiner zu Melk. 

Ein anderer wurde Barnabitenordens-Prieſter in Wien 
bei St. Michael und hieß Don Martin Braun. Derſelbe wurde 
Propſt in Miſtelbach, ſpäter Propſt zu St. Michael in Wien 
und dann Provinzial des Barnabitenordens. 

Der jüngſte Sohn Stephan Braun hatte, wie er ſelbſt 
erzählt, ſich zunächſt den Rechts8wiſſenſchaften zugewendet, 
»jura utraque« abſolviert und trat dann in das Karthäuſer- 
Kloſter zu Gaming (V. O. W. W.) ein. Seiner hohen Vorbil- 
dung hatte er e8 zu verdanken, daſs er, als am 13. Jänner 1758 
die Commiſſion zur Neuwahl eines Prälaten zuſammentrat, erſt 
37 Jahre alt und erſt ſeit 9 Jahren im Orden, zum Prälaten 
der Karthauſe Gaming gewählt wurde. 

Er ſcheint auch in weiteren Kreiſen ſeines Ordens hohes 
Anſehen genoſſen zu haben. Bereits im Jänner 1768 erhielt 
er die Erlaubnis, nach Grenoble in Frankreich, dem Mutter- 
ſtifte aller Karthäuſer, zu gehen, um die Wahl eines neuen 
Großpriors anzunehmen. Zugleich erhielt er jedoch die Mahnung 
von der Regierung, ſich in keiner Weiſe in die Temporalien 
einzumiſchen und einzulaſſen. Damals ſtanden nämlich die 
guten Beziehungen der Habsburgiſchen Monarc<hie zu Frank- 
reich als Ergebnis der Politik des Fürſten Kaunitz in beſter 
Blüte. Infolgedeſſen ſcheint auc; die Wahl desſelben unter- 
blieben zu ſein. * 

Stephan Braun war auch der letzte Prälat der Kar- 
thauſe Gaming, da dieſelbe mit dem Erlaſſe des Kaiſers Joſef Il. 
vom 12. Jänner 1782 aufgehoben wurde. 

Der geweſene Prälat Stephan Braun wohnte fortab im 
Schloſſe Scheibbs (V. O. W. W.), früher Eigenthum des auf- 
gehobenen Karthäuſer-Kloſter8, und hatte täglich 4 fl. zu ver- 
zehren. 

Schließlich muſs auc< noch erwähnt werden, daſs, als 
am 18. September 1761 der Barnabitenorden das 100jährige 
Jubiläum der Uebernahme der Pfarre Miſtelbach ſcierte, die 
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genannten drei Brüder Braun in Miſtelbach an- 
weſend waren und dieſer Jubiläumsfeier beiwohnten. 

Ueber das Schulweſen in Miſtelbach kann heute in dieſer 
Schrift nicht mehr geſagt werden. Ebenſo kann auch kein voll- 
ſtändiges Verzeichnis über die Lehrer aus der älteſten Zeit bis 
heute beigebracht werden. Dies wäre Gegenſtand einer weiteren 
Forſchung. Doch muſs ſchon bei dieſer Gelegenheit der ange- 
ſehenen Lehrer-Familie Gſjpann gedacht werden. Faſt 
durc<4 ein volles Jahrhundert wirkten Glieder dieſer Familie 
als Schullehrer (Schulleiter) in Miſtelbach, und zwar der Reihe 
nach Vater, Sohn und Enkel. Ende des 18. und zu Beginn 
des 19. Jahrhundertes war hier Anton Gſpann Scul- 
lehrer. Derſelbe machte ſich durch ſeine beſonderen Muſikkennt- 
niſſe bemerkbar. Heute ſind noh von ihm componierte Muſik- 
ſtüfe vorhanden, welche ſelbſt ſein Enkel in der Kirche zur 
Aufführung brachte. 

Ihm folgte zu Beginn der 1820er Jahre ſein Sohn 
Joſef Gſpann. Derſelbe war einer der beſten Shulmänner 
ſeiner Zeit, und wurde ihm auch de8halb der Titel „M uſter- 
lehrer“ verliehen. Ueberdies war er auch einer der vorzüg- 
lichſten Muſiklehrer. Die beſten heutigen Muſiker in Miſtelbach 
waren Zöglinge desſelben. Er componierte auch ſelbſt eine be- 
deutende Zahl von gelungenen Muſikſtüken. Derſelbe war aud) 
ein Jugendfreund des erſt heuer im 94. Lebensjahre verſtor- 
benen hervorragenden Domkapellmeiſters bei St. Stephan in 
Wien, Gottfried Preyer (geboren in Hausbrunn). Derſelbe 
wollte ſeinen Freund Joſef Gſpann in jüngeren Jahren durch- 
aus nac<h Wien bringen, doh der Sc<hulmann Joſef Gſpann 
konnte ſich von ſeinem lieben Schuldienſt nicht trennen, und 
ſchlug die ihm in Ausſicht geſtellte ſehr gute Stelle al8 Muſiker 
und Muſiklehrer aus. Der Muſterlehrer Joſef Gſpann war im 

Dienſte raſtlos thätig und dabei war er ein Muſter von Pünkt- 
lichkeit und Ordnungsliebe. Er war dreimal vermählt, und 
zwar heiratete er drei Schweſtern, Töchter des Hutmachers8 
Karl Küttner in Miſtelbach, nach der Reihenfolge. Joſef Gjpann 

dirigierte noh als Penſioniſt im 80. LebenSjahre in der Kirche 
die Orgel. Dies geſchah auc<; am 1. Jänner 1882, wo ihn 
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während des Orgelſpieles ein ſtarkes Unwohlſein befiel. Er 
wurde ſogleich nach Hauſe geführt, doc< ſchon nachmittags ſtarb er. 

Als Schullehrer in Miſtelbach folgte ihm ſein Sohn Lud- 
wig Gſpann zu Beginn der 1860er Jahre. Derſelbe war auch 
ein ſehr thätiger Muſiklehrer. Viele ſeiner Zöglinge gehören 
auch heute noch zu den beſten hieſigen Muſikern. Er componierte 
auch ſelbſt Muſikſtücke. Auf drei von ihm componierte Märſche, 
die er Hieronymus-, Thereſien- und Jubiläum8marſc< nannte, 

war er ſelbſt beſonders ſtolz. Als gelungen wird der Hierony- 
mus8marſch, ſo genannt zu Ehren des damaligen beliebten 
Procurators des Barnabiten-Collegiums Don Hieronymus 
Markus, bezeichnet. Ludwig Gſpann war ein ſelten gutmüthiger 
Mann, war zweimal verheiratet, ſtarb jedoch kinderlos als 
penſionierter Lehrer am 8. Jänner 1900, 69 Jahre alt. 

Ein Bruder desſelben, namens Joſef Gſpann, wirkt heute 
noch verdienſtvoll als Bürgerſchul-Director in Wien. 

Ehre dem Andenken der Lehrer-Familie Gſpann 
in Miſtelbach. 

Der im ſogenannten Dorfe, jezt Waldgaſſe Nr. 44 und Nr. 46 
gelegene 

Mitterhof, allgemein Sulverhof oder Shulſferhof 
genannt, war in alter Zeit ein adeliger Freihof. Die Zeit der 
Erbauung dieſes Hofes wird nie mehr erhoben werden können 
und ebenſowenig wird der Erbauer desſelben bekannt werden. 
Lange Zeit hielt man denſelben für einen ſogenannten Paſſauer- 
hof, und dieſe Meinung war nicht ſo unbegründet, nachdem 
ſc<on im X. Jahrhundert unter der Regierung des Markgrafen 
Leopold 1. des Erlauchten Miſtelbach mit ſeinem Gemeinde- 
Zehent nebſt dem Zehent der übrigen umliegenden Ortſchaften 
dem Biſchof Piligrim von Paſſau gehörte und weil auch zur 
Sicherſtellung dieſer Zehente bereits unter dieſem Biſchofe 991 

in Miſtelbach eine Synode abgehalten wurde. 
Nachdem aber gar keine Urkunde bis jetzt aufgefunden 

wurde, wodurc< der Beſit des Bisthums Paſſau auf dieſen 
Hof nur annäherungsweiſe vermuthet werden könnte, ſo iſt 
man im allgemeinen auch von dieſer Meinung wieder ganz 
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abgegangen. So viel ſteht aber feſt, daſs dieſer Hof ein ſehr 
hohes Alter hat. Er dürfte urſprünglich jedenfalls von einem 
adeligen Dienſtherrn ſchon im X1l. Jahrhunderte erbaut worden 
ſein, vielleicht ſogar bald nach der Erbauung des Schloſſes der 
Herren von Miſtelbach am Kirc<henberg, u. zw. um auch den An- 
ſiedlern im ſogenannten Dorfe einen größeren Schutz zu ge- 
währen. Die alten Beſitzer des Mitterhofes hatten auch urkund- 

lich Rechte auf Zehente und hatten auch Unterthanen. 
Die jekt aufgefundenen Urkunden geben ſchon einigen 

Aufſchluſs über die Bezeichnung Mitterhof und Tulverhof, ſowie 
auch über frühere adelige Beſiter desſelben. 

Dieſes Gebäude wurde anfänglich bloß als Haus (d. i. 
feſtes Haus), dann als Haus in Oberdorf, dann als Hof in 
Oberdorf, weiter8 Hof in der Mitte des Dorfes und ſchließlich 
Mitterhof genannt, mit welch' lezterem Namen dasſelbe auch 
heute no) im ämtlichen Grundbuche eingetragen erſcheint. 
Merkwürdigerweiſe wird ſchon in den älteſten Urkunden immer 
der Baumgarten oder auch der großc Baumgarten 

hinter dem Hauſe oder Hofe erwähnt. 

Die bi8 jetzt aufgefundene älteſte Urkunde, welche über 
den Mitterhof Aufſchluſs gibt, iſt ein Kaufvertrag vom Jahre 
1361. "Derſelbe iſt auf Pergament geſchrieben und iſt mit 
4 Wappen-Wachsſiegeln verſehen. 

Nach dem Vertrage verkaufen Alber der Scretenperger 
und ſein Sohn Era8mus ihren Hof zu Miſtelbach in 
Oberdorf und den Baumgarten hinter dem Hof, 
ſowie ihren Hofgarten und Alle8, was zu dem Hof ge- 
hört zu Feld und zu Dorf mit allen Rechten und Nußen und 
mit allen Zehent von Getreid oder von Wein zu Feld oder zu 
Dorf an ihren Edlen und gnädigen Herrn Herrn 

Wernharten von Meiſſau 'und an ſeine Hausfrau 
Agneſen (Toter des 1355 verſtorbenen Herrn Marquard von 

Miſtelbach) um 200 Pfund Wiener Pfennige. Als Zeugen er- 
ſcheinen Otto Schretenperg und Hans Schretenperg. 

Der Verkäufer Alber Schretenperger und die Zeugen 
Otto und Hans Schretenperger gehörten einem alten Adel8ge- 
ſchlechte mit dem Stammſiße zu Schretenperge (d. i. heute 
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Schrattenberg bei Feld8berg) an, und deren Wappen-Wachs- 
ſiegel ſind auch dieſem Kaufvertrage angeheftet. Die Familie 
Schretenperg dürfte lange Zeit im Beſitze des Mitterhofes in 
Miſtelbach geweſen ſein, ja es wäre ſogar möglich, daſs dieſer 

Hof von dieſer Familie erbaut wurde. 
Auffallend iſt e8, daſs die Verkäufer Alber Schretenperger 

und ſein Sohn Era8mus den Käufer Wernhart von Meiſſau, 
Bejißer des Schloſſes am Kirchberg in Miſtelbach, ihren 
Edlen und gnädigen Herrn nennen. Dieſe ehrfur<hts- 
volle Benennung läſ8t mit Grund vermuthen, daſs die Beſiter 
des Mitterhofes in einem gewiſſen Abhängigkeit8verhältniſſe zu 
den Herren von Miſtelbach ſtanden, und wahrſcheinlich ſoge- 
nannte Dienſtmannen derſelben waren. 

Bereit8 im Jahre 1184 verkauft Chadiloh von Schratin- 
per Grundſtücke zu Hart an Bernhard von Pütten. 

Auf der Vergleichsurkunde vom 22. April 1256 des Albero 
des lezten Velt8perger aus dem Hauſe Seveld mit dem Propſte 
Konrad von Kloſterneuburg, und auf einer S<henkungsurkunde 
vom 25. October 1259 desſelben Albero von Velt8perg an das 
Stift Zwettl mit einem Wald bei Leubs (d. i. Langenlois) exr- 
ſcheint bereits ein Otto von Scretinperg als Zeuge. 

Laut Vertrag vom 6. Jänner 1319 verkauft ein Otto 
von Schretenperg, Richter zu Chrut (d. i. Böhmiſchkrut), ſeine 
Hausfrau und ihre Söhne an das Frauenkloſter in Tuln ein 
Lehen zu Chrut um 21 Pf. Pfennige unter der Bedingung, 
daſs das Kloſter vom Herzog von Oeſterreich die Eignung des 
Lehens erlange. 

Derſelbe Otto von Schradenberg verkauft laut Vertrag 
vom 12. März 1346 mit Einwilligung des Herzogs Albrecht 
von Oeſterreich als Lehen8hercn dem Frauenkloſter zu Tuln 
2 Pf. jährlicher Gülte auf der Mühl zu Chrut oberhalb des 
Marktes; die Mühl daſelbſt mit ſammt dem Burgrecht um 
94 Pf. Wr. Pfennige. 

HanZ3 der Schretenperger, Richter zu Böhmiſchkrut, verkauft 
laut Vertrag vom 4. Juni 1366 mit Erlaubnis ſeines Lehens- 
herrn des Herzogs Albrecht von Oeſterreich 1 Pf. Pfennig auf 
einenmt behausten Lehen zu Pechamiſc<<hen Krut an das 

 



Frauenkloſter in Tuln. (Aus dem alten Worte Pehamiſch-Krut 
entſtand jedenfalls der heutige Ortöname Böhmiſchkrut.) 

Laut Urkunde am Sonntag nach Mitfaſten 1378 geben 
Otto der Schretenperger und ſeine Erben zum rechten freien 
Burgrecht eine Mühle, gelegen zwiſchen Bömiſch-Kruth und 
Reiber8dorf, an das Kloſter. Davon ſoll dem Kloſter gedient 

werden jährlich 6 Pf. Wr. Pfg. und der künftige Eigenthümer 
foll das Recht haben zu einem Weg zur Mühle durc< unſere 
Preiten, und zu einer Wendelſtatt ſo breit, daſs man den 
Wagen wohl darauf umkehren kann. 

Dieſe adelige Familie dürfte in der zweiten Hälfte des 
XIV. Jahrhunderts ausgeſtorben ſein, da nirgend8 mehr von 
derſelben eine Erwähnung gemacht wird. Schrattenberg kam 
zum Theil an die Herren von Pottendorf und zum Theil an 
die Familie Härtinger. 

Friedrich von Pottendorf verkaufte bereits ſeinen Antheil 

im Jahre 1391 und die Brüder Hans und Heinrich Härtinger 
verkauften ihren Antheil im Jahre 1466 an das Haus Liech- 
tenſtein. 

Laut eines weiter8 vorhandenen Vertrages vom Jahre 
1509 kauft Hartmann von Liechtenſtein und von Nikolsburg 
von dem Ehepaar Rädler (Beſißer des Hofes mitten in Ober- 
dorf) eine Herberg in obern Dorfe zu Miſtelbach. 

Die nächſte Urkunde, den Mitterhof betreffend, iſt vom 
Jahre 1518, welche ebenfalls auf Pergament geſchrieben und 
mit 3 Wappen-Wachsſiegeln verſehen iſt. Laut desſelben ver- 

- kauft Chriſtoph Rädler (auch Radler), Erbe nach Hanſen Rädler, 
ſeinen Hof gelegen zu Miſtelbach mitten in Ober- 
dorf, der damals gräſs8lich in Abbau liegt ſammt 
aller Zugehörung, wie er umfangen und von alten Herkommen 
iſt, als: Einen Baumgarten hinter dem Hof ge- 
legen, 13 Quanten Aer, die auch in Abbau und öde liegen, 
12 Viertl Weingarten, die auch öd ſind, dann allen Dienſt 

dazu. Da Alles in Abbau und öde gelegen iſt, an 
ſeinen Shwager O8wald von Fürſt und deſſen Hausfrau 
Barbara (geb. Rädler) um 90 Pfund Pfennige, wovon er, ſeine 
Mutter und ſeine Schweſter Barbara je 30 Pfund erhalten ſollen. 
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Als Zeugen erſcheinen der Edle und Feſte Sigmund Stö>h 
zu Erdberg und der Edle Jakob Füllnaſch zu Miſtelbach. 

Der Verkäufer Chriſtoph Rädler gehörte auch einer 
adeligen Familie an. Sein Wappen-Wachsſiegel iſt der Perga- 
ment-Urkunde angeheftet. 

Dieſer Kaufvertrag bezeuget, daſs der Mitterhof 1518 
ganz baufällig und öde war und daſs nur mehr wenige Grund- 
ſtücke dazu gehörten, welche überdies auch öde lagen. Die Fa- 
milie Rädler ſcheint ganz abgewirtſchaftet zu haben. Dieſem nach 
muſste nun der Mitterhof in ſeiner jetzigen Geſtalt neu aufge- 
führt worden ſein, worauf auch ein auf dem Vorbau von 
außen angebrachter Stein mit der Inſchrift „Erbaut 1537“ 
hindeutet. 

Nach einem alten Gemälde war das frühere Mitterhoſf- 
gebäude, dem bedeutenden Beſitze mit Zehenten und Rechten 

angemeſſen und viel größer als das jetzige Gebäude und hatte 
auch ein Thürmchen. | 

Wer der Beſiker und Wiedererbauer des Mitterhofes im 
Jahre 1537 war, konnte bis jeßt nicht erhoben werden. Der- 
ſelbe hat aber nicht nur das Gebäude aufgeführt, ſondern er 
muſs auch die von den Vorbeſitern verkauften oder verpfän- 
deten Grundſtücke wieder erworben und vielleicht auch neue 
Grundſtü>e angekauft haben, denn nah einer Aufſchreibung 
vom Jahre 1538, alſo ein Jahr nach dem Wiederaufbau, ſtand 
der Mitterhof ſchon wieder mächtig da. Neues Leben blühte 
aus der Ruine. 

Der Hof hatte 10 Wohnzimmer und einen Keller für 
3000 Eimer, 3 Hofräume und eine gemauerte Scheuer, alles 
war von einer Mauer ringsum eingeſchloſſen. Neben der 
Mauer ſtanden Wirtſchaftsgebäude. Gleich über. die Straße 
(jeht Waldſtraße) ſtand ein Küchengarten von einem Tagwerk, 
ein Baumgarten war beim Brückl und hint (hinter) 
dem Hofe gegen das freie Feld zu war ein 3 Tagwerke 
großer Baumgarten. Außerdem gehörte noch ein dritter 
Baumgarten mit einem großen Fle> Safran dazu, 
dann ein Gras8garten beim Brunnen im Dorf und ein Gras- 
garten gleich außer dem Dorfe, beide maßen zuſammen 3 Joch. 
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Weiters gehörten dazu : 62 Jo< Aed>er, 19 Viertl Weingärten, 
6 Tagwerk Wieſen und 32 Joc< Wald. Ueberdies hatte der 

Mitterhof 8 geſtiftete Unterthanen zu Eibesthal, 5 geſtiftete 
Unterthanen zu Ameis und Weinzehente zu Ameis, Eibesthal 
und Miſtelba<. Außerdem haftete am Hofe ſ<hon damals 
das Schankgewerbe. 

Nach einem alten vorhandenen Urbarium des Karl von 
Liechtenſtein vom 20. November 1597 war das Haus Liechten- 
ſtein ſchon damals im Beſitze des Hauſes in Miſtelbach mit 
dem großen Garten hind (d. i. hinter) dem Hauß, 
alſo jedenfalls des Mitterhofes. Auch wird hierin der Name 
Thulffer erwähnt. 

Die betreffende Stelle im Urbarium lautet: 

Mehr haben wir ein Hauß in Miſtelbach, ſo dieſer Zeit 
um 70 fl. Beſtandt verlaſſen wirdt. Zu ſolchen gehert 
ein großer Garten hind dem Hauß. 

Die Herrn Wißen (d. i. Herren-Wieſen), Alß in khurzen, 
langen und großen Urtln gelegen, hält 23 Tagwerch, iſt bis8- 
hero jedes Tagwerkh um 1 Thaler verlaſſen worden, werden 
aber errſt gegen Wilfferſtorf gefexet (d. i. ſelbſt geerntet). 

Die übrigen Wieſen, in alten Urbary begriffen, ſeindt 
Theilß der Thulfferin, Thailß dem Richter zu 
Miſtelbachverkaufftundaußtauſcht wordenu.ſ.w. 

Daſs nach dieſem Urbarium das Haus Liechtenſtein that- 
ſächlich 1597 im Beſitze des Mitterhofes8 war, darf umſoweniger 
bezweifelt werden, als der Grundkomplex gleich hinter dem 
Hofe, der hiſtoriſche große Baumgarten beſteht ſchon lange nicht 
mehr, heute noch im Beſitze des fürſtlichen Hauſes iſt und ge- 
genwärtig vom Staate auf 20 Jahre gepachtet und mit Wein- 
reben bei der Winzerſchule bepflanzt iſt. 

Wann nun die Familie Thulffer (auch Tulver) im Beſitze 
des Mitterhofes war, kann urkundlich gar niht nachgewieſen 
werden. Man muſs ſogar vermuthen, daſs dieſe Familie das 
Gebäude anfänglich um 70 fl. gepachtet hatte und dann erſt 
käuflich an ſich brachte. 

Laut eines Vertrages vom Jahre 1577 kaufte die Witwe 
Anna Tulverin, geborne Träxl, von den Brüdern Hartmann 

-=-- 130 -- 

     



und Georg Era8mus von Liechtenſtein Wein- und Getreide- 
Zehente zu Ebendorf, welche Zehente laut Urbarium auf 
14 Halblehen mit 160 Jo< Ae>er und 10 Viertl Weingärten 
hafteten. 

Laut Vertrag vom 24. December 1602 kaufte Frau Anna 
Barbara Wölker, Tochter der Anna Tulverin und Witwe, von 

dem Hans Bernhard Fünfkirc<her, Freiherecn auf Steinabrunn 
und Königsberg, kaiſerl. Generalobriſter und Proviantmeiſter 
in Oeſterreich, deſſen Unterthanen zu Ebendorf und Rohrbach 
mit allen Gerechtigkeiten, nämlich die halbe Dorfobrigkeit und 
das Landgericht ſammt dem Panthaiding zu Feld und zu Dorf, 
alle Wändl-, Haus8- und Urbardienſt. 

Sollte Karl von Liechtenſtein 1597 nicht Beſitzer des 
Mitterhofes geweſen ſein, dann müſste allerding8 angenommen 
werden, daſs Anna Tulverin ſchon 1577 und ihre Tochter 
Anna Barbara, verheiratete Wölker, 1602 Beſitzer des Mitter- 
hofes waren. Dod) in keiner Urkunde werden ſie als Beſiker 
dieſes Hofes bezeichnet und ebenſowenig wird der Hof in Ur- 
kunden Tulverhof genannt. Die Familie Tulver war beſtimmt 
nicht lange im Beſitze desſelben, und doc< hat ſich der Name 
Tulverhof durch Jahrhunderte erhalten und heute wird von 

den Einwohnern Miſtelbach's mit einer gewiſſen Zähigkeit noch 
an dieſem Namen feſtgehalten. 

Weiters werden folgende Beſizer de3 Mitterhofes ge- 
nannt, als: 

Johannes Haringshauſer, kaiſerl. Hofmedicus, und ſeine 
zweite Gattin, eine geb. Graff, 1635. 

Chriſtoph von Put, kaiſ. Hofquartiermeiſter, geſtorben 1675. 
Eliſabeth FranzisSka, Baronin von Braunsdorf, verehelichte 

Sobolov8ky, 1675 durch Erbſchaft nach dem verſtorbenen 
Chriſtoph von Puß. 

Dieſe übernahm den Mitterhof gar nicht, ſondern ver- 
kaufte ihn ſogleich 1675 an Adam von Opl und Großpeters- 
dorf und Gattin Sophie, geborn. von Grünberg, um 5000 |fl., 
und auch dieſe Beſißer verkauften den Hof noch in demſelben 
Jahre 1675 an Franz Hermann Mechtl, Reichsfreiherrn von 
Englö8berg um 5500 fl. Derſelbe heiratete Lucretia Schröttl, 
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Tochter des Simon Scröttl, des Beſiker8 der Herrſchaft Eben- 
dorf mit Rohrbach. 

Vom Jahre 1688 iſt ein Taxanſchlag über den Mitterhof 
vorhanden. 

1693 kauft Frau Mechtl, Reichsfreifrau von Englsberg, 
Beſitzerin des Mitterhofes, laut einer vorhandenen Urkunde ein 
Steuer-Drittl. 

Ferdinand von Mechtl, Beſikßer des Mitterhofes, ſtarb 1748. 

Im Jahre 1768 verkaufte der Beſier Joachim von Mechtl 
den Mitterhof an Johann Georg von Oelwein, und im Jahre 
1782 kaufte dieſen Hof Fürſt Karl Joſef von Liechtenſtein von 
der Witwe des Johann Georg von Oelwein, welcher einen 
Selbſtmord begangen hatte. | 

Das Haus Liechtenſtein blieb aber nicht lange im Beſite 
des Mitterhofes, ſondern verkaufte nach Abtrennung aller 
Grundſtücke und Rechte das leere Gebäude ſammt der Wirts- 
hausgerechtigkeit weiter, und im Grundbuche Seite 130, 
wird dasſelbe wie folgt bezeichnet, als: 

Das Mitterhofgebäude ſammt Wirts8haus- 
gerechtigkeit, und als Eigenthümer erſcheint im Grund» 
buche anfänglich eingetragen : 

Marktgemeinde Miſtelbach im Jahre 1802 um 
den Kaufſchilling von 2300 fl. 

Als Beſitßnachfolger erſcheinen: Johann und Gertraud 
Sailer licitando im Jahre 1810 um 6155 fl, u. ſ. w. 

Vor mehreren Jahren wurde nun dieſes Gebäude in zwei 
Häuſer getheilt, u. zw. in ein Gaſthaus und in ein Schmiedehaus. 

Das an der Außenſeite des Gebäudes angebrachte Wappen 
(aus Stein) wurde in zwei Hälften getheilt. Die eine Hälfte 
enthält einen ſchönen üppigen Baum und die andere zeigt einen 
mächtigen Schlüſſel, und betrifft jedenfalls einen ehemaligen 
adeligen Beſider des Mitterhofes, wahrſcheinlich den Johann 
Georg von Oelwein und dürfte die eine Hälfte das Wappen 
de8 Gatten und die zweite Hälfte das Wappen der Ehegattin 
zeigen. 
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Geſchichtlihe und ſonſtige wichtige Sreigniſſe im 
XIV., XV. und XVl. Jahrhunderte. 

Obwohl Miſtelbach und Umgebung in den Wirren und 
Kämpfen des XIV. und XV. Jahrhunderts zu wiederholten- 
malen und auf das grauſamſte heimgeſucht wurde und zwar 
als böhmiſche und mähriſche Raubritter im Jahre 1396 die 
hieſige Gegend bis ins Marchfeld verheerten, als weiters 1402 
wieder mähriſche Raubzüge ebenfalls bis ins Marchfeld ſtatt- 
fanden, als 1406 der berüchtigte mähriſche Raubritter Sokol 
die Stadt Laa überfiel und dieſe Stadt ſodann zum Mittel- 
punkte ſeiner Räubereien im Marchfelde machte und als 1428 
die Huſſiten Laa, Staaß und Ziſter8dorf anzündeten und bis 
Wien vordrangen, wird Miſtelbach ungeachtet der erlittenen 
Drangſale namentlich nicht erwähnt. Miſtelbach hatte wohl 
Mauern, einige Thürm<hen und Thore, galt aber doch im 
eigentlichen Sinne als kein befeſtigter Ort. 

Doc< in den nachſtehenden feindlichen Einfällen wird 
Miſtelbach auch ausdrücklich erwähnt. 

Albrecht V., einer der gefeiertſten Fürſten, ſtarb im Jahre 
1439. Vier Monate nach ſeinem Tode erblite ſein Sohn 
Ladislaus das Licht der Welt, we8halb er auch Poſthumus 
(d. i. der Nachgeborne) genannt wurde. In der Geſchichte heißt 
es, „Wehe dem Lande, deſſen Herrſcher ein Kind iſt.“ War das 
Land nicht von Ungarn, Böhmen und Mähren bekriegt, ſo 
hatte es Söldner und die des Fauſtrechtes gewohnten Adeligen 
mit Aufruhr und Fehde erfüllt. Dazu geſellte ſich der höchſt 
unheilvolle Hader unter den Fürſten im eigenen Hauſe. 

Der unerwartete plößliche Tod des erſt achtzehnjährigen 
Fürſten Ladislaus Poſthumus im Jahre 1457 wurde die 
Loſung zu neuem Hader. 

Als Aelteſten des Hauſes ſollte Oeſterreich dem Herzoge 
Friedrich als untheilbare8 Eigenthum zufallen; dagegen trat 
ſein Bruder Albrecht VI. auf und unterwarf ſeine Sache dem 
Urtheile der Stände, welche folgenden Ausgleich zuſtande 
brachten: Herzog Albrecht erhält das Land Oberöſterreich, 
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Friedrich das Land unter der Enns. Nur theilweiſe war durch 
dieſen Vertrag der Ehrgeiz Albrecht's befriedigt und als- er 
mehr anſtrebte, riefen die Stände den König von Böhmen, 
Georg von Podiebrad, als Sc<hiedsrichter herbei. Dieſer erſchien 
im Jahre 1458 mit einem mächtigen Heere, verwüſtete das 
dem rechtmäßigen Fürſten Friedrich treu gebliebene Viertel 
unter dem Manharts8berge, verbrannte viele Ortſchaften und 
drang bis an die Donau vor. Kurz, aber traurig lautet die 
Nachricht: Miſtelbach und Felds8berg giengen in 
Flammen auf; kein Haus blieb übrig. 

Der no< immer unzufriedene Herzog Albrecht ſchloſs im 
December 1460 ſogar ein Bündnis mit den Königen Podiebrad 
von Böhmen und Mathias Corvinus von Ungarn und mit dem 
Herzoge Ludwig von Bayern gegen ſeinen Bruder Friedrich 
und der Krieg im Innern entbrannte von neuem. 

Nach einer zeitgenöſſiſchen Quelle wurden Sc<handthaten 
und Grauſamkeiten auf beiden Seiten verübt, die Einwohner 

um Hab und Gut gebracht und zuleßt, al8 keine Erwachſenen 
mehr zu quälen waren, fiel man über die Kinder her und ver- 
kaufte ſie. Zwar kam ein Waffenſtillſtand zuſtande, er wurde 
jedoch von keiner Seite gewiſſenhaft gehalten. Die unbezahlten 
Söldner ſekten Krieg und Plünderung auf eigene Fauſt fort. 
Endlich machte der Tod Albrechts im Jahre 1463 der Shmach 
des Bruderkrieges ein Ende. 

Nach ſo furchtbaren Erſchütterungen wäre dauernde Ruhe 
im Lande nöthig geweſen. Allein dieſe Ruhe kam nicht. Die 
Treue gegen den Landesfürſten war abhanden gekommen ; 
mächtige Vaſallen entzogen ſich der Gericht8barkeit Friedrichs 
und erkannten theils den König von Böhmen und theils den 
König von Ungarn als Schußherrn an, um, unterſtüßt von 
dieſen, ihre Raubluſt zu fröhnen. Unter ſolchen Verhältniſſen 
fand König Georg von Podiebrad wieder Gelegenheit, in 
Oeſterreich einzudringen und ſeinen Sohn Viktorin unter Ver- 
wüſtungen bis an die Donau vorrücken zu laſſen. 

Auch der ungariſche König Mathias Corvinus fiel 1477 
mit einem großen Heere in Niederöſterreich ein. Einem ver- 
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derblichen Waldſtrome gleich ergoſſen ſich die Scharen der 
Magyaren über unſere vaterländiſchen Gaue. 

Das ſiegreiche Vordringen der Türken gegen Weſten 
nöthigte Ungarns König Mathias zum Friedensſchluſſe, in dem 
er ſich hunderttauſend Goldgulden ausbedungen. Er hatte 
nämlich ſchon die meiſten Städte, Märkte und Burgen bis über 
Zwettl hinauf in ſeinem Beſiße, nur Wien, Krems, Stein und 
Neuſtadt hielten die Belagerung ſtandhaft aus. Allein die 
Schwierigkeit, die große Geldſumme herbeizuſchaffen, war die 
Quelle neuer Verlegenheiten. Zur Bedrängnis des Landesherrn 
kam noch die rückſicht8loſe Unterſtüßung ſeines Gegners ſeitens 
der im Lande Begüterten. Schon 1480 hausten Söldnerhäupt- 
linge im Lande und König Mathias rückte auf vorbereiteten 
Wegen ſelbſt wieder erobernd ins Land. Wien wurde enge 
umſchloſſen und ergab ſich, nach fruchtloſer Hoffnung auf Entſaz, 

nachdem mehr als 600 Menſchen Hungers geſtorben waren, 
am 1. Juni 1485. Nach dem Falle der Hauptſtadt war König 
Mathias bald Herr de8 ganzen Landes. Die Städte Laa, 
Ziſter8dorf, Feld8berg, Rez, Eggenburg, Horn, Zwettl und . 
Stein muſsten ſich nach tapferer Gegenwehr ergeben und 
Miſtelbach wurde geplündert und in Brand ge- 
ſtet. Die Scharen des ungariſchen Königs ſtreiften im 
ganzen Lande umher und wurden für das Landvolk eine 
große Plage. 

Der Zwettler Chroniſt Link entrollt uns ein Bild des 
Jammers und des Elendes von Niederöſterreich zur Zeit der 
ungariſchen Herrſchaft, die erſt mit dem Tode des Königs 

Mathias Corvinus im Jahre 1490 ihr Ende fand. Seinem 
Gegner war Friedrich bald im Tode nachgefolgt (1493). Die 
35 Jahre, die Friedrich über Niederöſterreich gebot, gehören zu 
den bewegteſten und zugleich drangvollſten in den Annalen 
des Landes, in denen meiſtentheils das Schwert die Herrſchaft 
geführt. 

Im Jahre 1529 bedrohten die Türken Oeſterreich. Der 
Sultan Soliman zog mit 300.000 Mann gegen Wien und am 
27. September 1529 hatte er bereit8 die Hauptſtadt einge- 
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ſchloſſen, muſ8te jedom;; ſ<hon nach dem Hauptſturm am 
14. October 1529 dieſe Belagerung wieder aufgeben. 

Miſtelbach, ſowie die umliegenden Orte wurden zwar von 
dieſem Volke verſchont, doh hatten ſie für ſtarke Einquartierungen, 

Truppendurchzüge und Proviant-Lieferungen viel zu ſorgen. 
Bereits in der zweiten Hälfte des XVl. Jahrhunderts 

fand die neue Lehre 

Martin Luther's 

Eingang in die hieſige Gegend. Unterſtüßt wurde dieſe neue 
Lehre namentlich von Seite des begüterten Adels und der 
Herrſchafts8beſiker überhaupt. In Miſtelbach und Umgebung 
wurde der Proteſtantiömus durch Karl von Liechtenſtein mit 
eiſerner Strenge eingeführt. Hierdurch entſtanden zwiſchen den 

Katholiken und Proteſtanten in Miſtelbach Zwiſtigkeiten aller 
Art; auch trat eine gewiſſe Verwilderung der Menſchen ein. 
Klagen von katholiſchen Prieſtern, von proteſtantiſchen Prädi- 
canten, von Gemeinden u. ſ. f., waren an der Tagesordnung. 

Pfarrer Rupert Faſchang in Miſtelbach klagt bereits am 
24. Juni 1564 dem Conſiſtorium, daſ8 er in Miſtelbach einen 
verödeten Pfarrhof und verödete Weingärten übernehmen muſste. 
Eine nach Miſtelbach abgeordnete Commiſſion berichtete am 
23. Jänner 1581: Der maiſte thail alda iſt noch katholiſch, 
allein etwa 20 der Raichſten und Fürnembſten haben ſich der 
katholiſchen Religion offentlich enteußert und wollten gern einen 
Prädicanten Jres gefallens im Spital haben. 

Der im April 1587 verſtorbene Pfarrer Ulrich Zimmer- 
mann in Aſparn hatte ſich ſektiſcher Grundſäße ſchuldig gemacht. 
Ueber ſeine Wirkſamkeit ſchrieb der Dechant von Miſtelbach 

Rupert Faſchang in einem Berichte vom 27. April 1587 an 
den Paſſauer Official Khleſel, die Verlaſſenſchaft Zimmermanns 
betreffend, daſs dieſer die Pfarre in Religionsſachen nebſt der 
Scule verwüſtet habe und die Keßerei eingeſchlichen ſei. 

Nicht wenig Unordnung verurſachte die Abſchaffung des 
alten julianiſchen und die Einführung des neuen verbeſſerten 

. gregorianiſchen Kalender8 im Jahre 1582. Die Proteſtanten 
nahmen den neuen Kalender aus Oppoſition gegen Kaiſer und 
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Papſt nicht an. Da nun zwiſchen beiden Kalendern damals ein 

Unterſchied von 10 Tagen war, die Katholiken nach dem neuen, 
die Proteſtanten nac dem alten Kalender lebten und ihre 
Feiertage hielten, ſo muſs8te dadurch eine empfindliche ſtörende 
Unordnung entſtehen. Des8halb klagte der Dechant und Pfarrer 
Rupert Faſchang von Miſtelbach) am 12. Februar 1585, daſs 
die Proteſtanten der Umgebung gegen den Befehl nach Miſtel- 
bach liefen, an den Feſttagen nach dem neuen Kalender aber 
Holz und Dünger führten und Aehnliches thäten, wodurch eine 
große Unordnung im Orte entſtehe. 

Wie - bereits früher erwähnt wurde, iſt Pfarrer Rupert 
Faſchang in Miſtelbach im Juni 1590 ſeines Amtes entſezkt 
worden. 

Infolge des fortwährenden Zankes8 zwiſchen Katholiken 
und Proteſtanten verwilderte manche Gemeinde gänzlich. Der 
katholiſche Pfarrer Heinrich Richter entwielte in Paasdorf 
ſol; einen Eifer, daſs er ſelbſt vom Conſiſtorium getadelt 
wurde. Da niemand mehr in die Kirche gehen wollte (die Pro- 
teſtanten giengen nach Miſtelbach), ſo trieb er die Leute mit 

- der Reitſche in die Kirche, Raufende droſch er blutig und ſo, 
daſ8 das Geſicht aufgeſchwollen und blab (blau) wurde. Ueber 

ſeine Gemeinde Paas8dorf erſtattete er nachſtehenden ur wüch- 
ſigen Rectfertigungsbericht, als: 

„Wann ich ich ſoll reden oder ſchreiben von dem Freſſen 
und Saufen, Schreien oder Juchgen und unmäßigen Leben, 
würde mir da3 Papier zu wenig werden. Dieß 
währt Tag und Nacht, Früh und Spät, an Sonn- und Feier- 
tagen, auch wenn ſie gebeichtet und geſpeiſet ſein. Einige fangen 
am Sonntag zu ſaufen an, am Samstag hören ſie auf. Andere 
ſaufen ſic de8 Tages dreimal voll, wollen aber für fromme 
Leute gehalten werden und Kirc<farten gehen. Neulich am 
Feſte Maria Geburt ging man Morgens um 3 Uhr mit dem 
Kreuz nach Oberleis und ging an einem Haus vorbei, wo eine 
Hochzeit war. Die bei der Prozeſſion ſangen : ora pro nobis, 
die im Hauſe ſprangen, tanzten, ſangen und ſchrien überlaut. 
Gehe ich über die Gaſſe, ziehet einer ſein Säckel und ſchreit 

- 137 --



  

mir in die Ohren : Tauſend Sacramenter, heute will ich mich 
anſaufen, Gott8 Blut, Stern, Donner und Bliß. 

Hiezu muſs bemerkt werden, daſ8 für dieſen Herrn 
Pfarrer eine paſſende Stelle gefunden worden iſt. Er wurde 
nämlich Regimentskaplan. 

Am 25. April 1592 berichtete Pfarrer und Dechant Jakob 
Lambert von Miſtelbach an Kardinal Kleſel, daſs Kar!von Liechten- 
ſtein vier Malefizperſonen katholiſchen Glaubens hatte zu Wilfers- 
dorf hinrichten laſſen, die katholiſchen Geiſtlichen, ſeinen Kaplan ſo- 
wohlals den Pfarrer Nikolaus Hartmann von Aſparn, diedenarmen 
Sündern beim Tode beiſtehen wollten, mit trogzigen Worten ſpöttiſch 
abgewieſen, die armen Sünder aber von den Prädicanten und 
Pfleger zur ungewondlihen Communion perfvadirt und ge- 
nedigt, daſs Sie auch proteſtiert, Sie wellen zwar communiciren, 
aber ſie khännens8 nicht glauben, daſ8 Sy ein recht Sacrament 
empfangen, ſeindt alſo von Stund an nach empfangenen ver- 
mainten Sacrament theils mit dem Schwert, theils aber, mit 
gebierten Reſpekt zu melden, mit dem ſtri> gerichtet worden, 
da doch gewiſslich die geſtalten und die ſpecies Brodts und 
weins8, natürlich davon zu reden, in ihnen noc< nicht conſumirt 
und verzert geweſen. Alſo verehren die Widerſacher Ire Sacra- 
mente, alſo handlet man mit den armen Katholiſchen und 
richtet ſie an Leib und Seel in Ir R. K. M. Lande und Pfarre 
Jurisdiction den ſich die betriebten Malefizen, als ſy ſchon den 
ſtridh an Hals gehabt, noc< katholiſch erklärt und ein Ave 
Maria für ſich zu beten begert. Zugleich beſchwerte er ſich, 
daſ8 in der Spitalkirche zu Miſtelbach vom Prädicanten Got- 
tesdienſt mit Predigt und Sacramenteſpenden gehalten werde, 
da dort Liechtenſtein einen Prädicanten angeſtellt, der auch 
ganz Wilfer8dorf und Kettlasbrunn ſektiſch gemacht. Um die 
Spitals8kapelle habe er einen proteſtantiſchen Gotte8a>er ange- 
legt. Die drei Benefizien St. Katharina, St. Johannes und 
St. Sebaſtian ſeien unbeſeßt. 

Der Proteſtantiömus fand immer mehr Ausbreitung. 
Miſtelba<4 wurde aber nur zum Theile proteſtantiſch, während 
ſchon 15 Ortſchaften in der Umgebung, wie 3. B. Eibesthal, 
Hüttendorf, Lanzendorf, Kettla8brunn, Weßel8dorf u. [. w. ganz 
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proteſtantiſch waren. Die Zünfte blieben noh lange Zeit katho- 
liſc<. So nahm 3. B. die Zunft der Müller an der Zaya noch 
im Jahre 1556 folgenden Punkt in ihre neue Ordnung auf: 

Das hochwürdige Sacrament Gotts8leichnam zu Miſtel- 
ba < mit aufgerichteten Fahnen und brennenden Kerzen in 
der Prozeſſion aus der Kirchen und wiederum hineinbegleiten ; 
alle Duatember, Vigilie und Seelenamt ſingen, zwölf brennende 
Kerzen auſſtefen und den Prieſter um Lebendige und Todte 
bitten laſſen. 

Die adeligen Gutsbeſißer waren es meiſt, welche die neue 
Lehre förderten und verbreiten ließen, wie es ſcheint, nicht ſo 
ſehr aus religiöſer Ueberzeugung, ſondern mehr aus Oppoſition 
gegen den Kaiſer. Manche wuſsten ſelbſt nicht genau, ob ſie 
lutheriſch oder katholiſch ſeien. So polterte z. B. Chriſtoph von 
Kuenrih, Beſiker von Klement auf der einen Seite gegen pa- 
piſtiſche Greuel, auf der anderen ſchenkte er 1555 der Pfarr- 
kirche in Oberleis ein Meſ8gewand mit weißen Silberſtuck, 
ſammt zugehöriger Stol und Manipel, Corporaltaſc<hen und 
Volum; auf der einen Seite wollte die Freifrau Agnes von 
Kuenritß, geborne von Harrach, von der Beichte nichts wiſſen, 
und dennoch beſchenkte ſie das Marienbild zu Oberleis mit 

einem Antependium mit unterſchiedlihen Farben gemahlet -- 
und ihre Schweſter ſchmückte das Bild mit einem kleinen gul- 
denen Kettl. 

Der dem ProteſtantiSmus ergebene Adel Niederöſterreich8 
hatte ſich nämlich geweigert, Kaiſer Ferdinand 11. zu huldigen, 
bevor nicht ſeinen Beſchwerden abgeholfen ſei. Die proteſtanti- 
ſchen Stände ſchloſſen ſich dem aufrühreriſchen Adel an. Der 
Widerſtand derſelben wurde jedoch durc< den kaiſerl. General 
Bucquoy bald beſiegt. Er lieferte denſelben ein ſiegreiches 
Treffen bei Meiſſau. Schon am 13. September 1620 leiſtete 

die Mehrzahl der n.-d. Stände die Erbhuldigung, während 
die anderen mit ihren Truppen ſich nach Horn zurückzogen. 
Nachdem au<h dieſe Stadt von den Kaiſerlihen unter dem 
Oberſten Herrn von Liechtenſtein eingenommen war, wurden 
die Aufrührer zur Rechenſchaft gezogen. Reichard von Puech- 
haimb, ein noh junger Mann, Beſiter der Stadt Korn, wurde 
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auch 1620 im dortigen Schloſſe gefangen genommen und nach 
Krumau am Kamp in Niederöſterreich abgeführt, wo er im 
Kerker ſchmachten muſ8te und wo er 1624 ſtarb. Seine Güter 
wurden eingezogen und verkauft. Gleiches Schifal erfuhren 
auch die übrigen Adeligen, welche die Huldigung nicht leiſteten ; 
ſie wurden proſcribiert und ihre Güter eingezogen. 

Als Kaiſer Ferdinand Il. auch in der Schlacht am weißen 
Berge am 8. November 1620 ſeine mächtigſten Gegner beſiegt 
hatte, machte er es ſich zur Aufgabe, den ProteſtantiSmus 
vollſtändig auszurotten. 

Karl von Liechtenſtein, welcher den ProteſtantiSmus in 
Miſtelbach und Umgebung früher mit aller Gewalt eingeführt 
hatte und welcher ſeinen Siß in Feld8berg aufſchlug, wurde 
im Jahre 1600 wieder katholiſch und begann die Gegenrefor- 
mation in gewaltſamer Weiſe; ſo kaufte er das im Auftrage 
des Cardinals Dietrichſtein verfaſ8te Buch : 

Kurzer Bericht Auff Etliche Artikel de3 Catholiſchen Glau- 
bens, aus underſchidlihen Authoribus zuſambgezogen (Wien 
1628), ließ es vertheilen, von der Kanzel verleſen und prüfte 
dann in eigener Perſon die Unterthanen. Wer nichts wuſste, 
kam in den Arreſt. 

Feldsberg, daß einſt eine Burg des Proteſtanti8Smus ge- 
weſen, wurde katholiſch und erhielt ein Franziskanerkloſter und 
ein Spital der Barmherzigen Brüder. 

Karl von Liechtenſtein wurde für ſeine geleiſteten Dienſte 
'in den Fürſtenſtand erhoben. 

Die religiöſen Uebungen der Bewohner in Miſtelbach 
ſelbſt wurden genau überwacht. Pfarrer und Dechant Ulrich 
Grapler von Trappenburg, Herr von Achau und Neuſiedl ver- 
ordnete am 8. Juli 1657, daſs ihm das Verzeichnis der Un- 
katholiſchen, die ſich zu Oſtern zu beichten und zu communi- 
cieren weigerten, eingeſendet werde. 

Während dieſes Aufruhres hielt Miſtelbach treu zur kaiſerl. 
Partei, was aber die völlige Ausplünderung, die Verwüſtung 
der Felder und Weingärten nicht verhindern konnte. 

Kaiſer Ferdinand 11. beſtätigte am 12. Juni 1626 die 
Markt-Privilegien Miſtelbachs, ungeachtet die Originalbriefe 
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vom Markte nicht vorgelegt werden konnten, da dieſelben 
während der unruhigen Zeiten abhanden gekommen ſind oder 
vernichtet wurden, und verlieh Miſtelbach noch einen vierten 
Jahr-, Vieh- und Roſs8markt, weil Miſtelbach in der jüngſt 
vergangenen Rebellion und Unruhe treu und aufrecht verblieben 
und einen großen, mörderlichen, empfindlichen Schaden er- 
litten habe. 

Hie Schweden nnter ihrem Seneral &Seonhard 
Vorſtensfon in Miſtelbach. 

Noc< vor dem Ende des dreißigjährigen Krieges (1618 
bis 1648), welcher bis jeht größtentheils in Deutſchland wüthete, 
wurde Miſtelbach durc< die -Schweden auf das grauſamſte in 
Mitleidenſchaft gezogen. Die Anhänger des Schwedenkönigs 
Guſtav Adolf hatten von ihm erwartet, daſs er den Krieg8- 
ſchauplaß an die Donau verlegen und den Kaiſer im Herzen 
ſeiner Lande angreifen würde. Dieſen Plan zu realiſieren, 
ſc<hi>te Schwedens großer und gefürchteter Feldherr, Leonhard 
Torſtensſon, 1643 ein Streifcorps gegen Wien, das längere 
Zeit drohend vor den Wiener Brücken ſtand. Aber erſt nach 
der Schlacht bei Jankau, 6. März 1645, brach Torſtensſon 

ſelbſt mit ſeiner ganzen Heere8macht nach Niederöſterreich auf 
und ſtand ſhon am 15. März 1645 in der Nähe von Reß, 
welches ſich auch bald ergab. Von hier aus überfluteten die 
ſchwediſchen Scharen das Viertel unter dem Manhartsberge, 
während ſie auch mit unglaublicher Schnelligkeit im anderen 
Viertel des linken Donauufers Stadt für Stadt, Dorf für Dorf, 
Burg für Burg einnahmen und plünderten. Stein wurde am 
26. März von den Schweden mit Sturm genommen ; die ganze 
Beſaßung und alle waſfenfähigen Bürger erlagen der Wuth 
des ſiegreichen Feindes. Durc< drei Tage wurde Krems be- 
ſchoſſen, bis es ſich am 30. März ergab. 

Nach dieſen Erfolgen rückte Torſtenöſon mit der Haupts» 
armee gegen Wien, nahm auf dem Zuge dahin Haders8dorf am 
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Kamp, Langenlois, Kreußenſtein und Korneuburg und ſtand 
nach der Erſtürmung der ſogenannten Wolfsſchanze vor den 
Mauern Wiens. Vier Tage, während welcher die Stadt heftig 
beſchoſſen wurde, wartete Torſtensſon auf Verſtärkung durch 

Rakozi. Als dieſer nicht kam, zog er ſammt Gattin 
Beata Delegardaund Hofmeiſter Heinrich Walter 
mit der Haupkmacht nac<ß Miſtelbac<ß, ſchlug daſelbſt 
am 15. April 1645 ſein Hanpfkquarkier auf, und ent- 
ſendete von da aus einzelne Korp8, welche Laa, Falkenſtein, 
Staaßz und andere feſte Pläße beſehten, während ſein General- 
Quartiermeiſter Cunrad bereits früher, anfangs April 1645, die 
Uebergabe des feſten Hauſes (Sc<loſſe8) in Wilfersdorf er- 
zwungen hatte. Ende April 1645 hatte alſo Torſtensſon mit 
geringer Ausnahme die wichtigſten Pläße unterworfen. Uner- 
ſchwingliche Contributionen wurden dem occupierten Lande 
auferlegt und zahlreiche ſchöne Schlöſſer zu Ruinen gemacht. 

Von Miſtelbach aus ſchrieb der ſchwediſche Hofmeiſter 

Heinrich Walter an Johann Eberhard, ſchwediſchen Agenten in 
Horn: Daſs Se. Excellenz (Torſtensöſon) von den 400 Reichs8- 
thalern Kontribution nichts nachlaſſen wolle, und verlange, 

daſs alle ihre Schuldigkeit ablegen, widrigens ſie eine andere 
Verordnung erwarten müſsten. Er ſoll daher die Einwohner 
Horn3-“ dieſerwegen nochmals ermahnen, und auch ſehen, daſs 
die beſtellten Schuhe und Stiefel eheſtens verfertiget werden, 
und daſs aus den Schlöſſern und Klöſtern geſalzene oder 
Schmalzbutter zuſammengebracht werde, da ſie daran Noth leiden. 

Ferners ſchreibt er: Alhier (Miſtelbach) geht es noch 
Gottlob alles nac Wunſch, indeme bishero ain Orth nachdem 
andern übergegangen, als Nikel8purg, Lahm (d. i. Laa), Stat, 
Falkenſtain und Wülfers8dorff, ſo alles Vöſte Schlöſſer ſeind, 

und nunmehr nichts übrig iſt, als Ro>hensburg (Rabensburg) 
und Lußzenburg (Lundenburg), ſo es hoffentlich auch nicht lange 
machen werden ; ſo iſt auch der Fürſt Ragoti mit ſeiner armee 
Zu. Trentſchin angelangt, deme Herr general Major Duclaſs 
(ſi<wediſch) entgegen gangen. 

Die Miſs8handlungen, Drangſale und Plünderungen, 
welche die Einwohner erdulden muſsten, waren furchtbar. Auch 
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Ermordungen der Einwohner kamen vor. Jammer und Elend 
waren an der Tages8ordnung und die Menſchen damals waren 
ſchon ſo an die ärgſten Leiden gewohnt, daſs ſie glaubten, es 
müſſe Alles ſo ſein. 

Vor dem Anzuge der Schweden hatte ſich allerdings ein 
Theil der Einwohner von Miſtelbach mit Hab und Gut in die 
Wälder, namentlih in den Ladenbrunnerwald und in die 
Wälder des Steinmandl, dann auch in die im Orte ſelbſt vor- 
handenen Erdſtälle geflüchtet, doch hatte dieſe Flucht nicht den 
gewünſchten Erfolg. 

Um das Unglü> voll zu machen, brach in dieſem Jahre 
(1645) auch noch die Peſt ſehr ſtark aus und raffte viele Ein- 
wohner hinweg. Hiebei muſs bemerkt werden, daſ8 während 
dieſes Schwedeneinfalles und während der Peſtzeit 1645 der 
Pfarrer und Minorit Anton Vogl in Ameis auch die Pfarre 
Miſtelbach adminiſtrierte, und wie aus gemachten Andeutungen 
hervorgeht, hat ſich derſelbe während dieſer Schre>enszeit große 
Verdienſte geſammelt. Pfarrer Vogl war in Rabensburg ge- 
boren. Vor dem Abzuge ließ Torſtens8ſon Miſtel- 
bach plündern und dann no< in Brand ſtedk>en. 
Auch die Orte der Umgebung hatten viel zu leiden. Die 
Schweden trieben überall Contributionen ein, raubten, plün- 
derten, mordeten, verſtanden ſich auf das Sengen und Brennen, 

daſs ihr Andenken noch heute im Munde der Leute fortlebt. 

Die älteſten Leute kennen noch ein Lied, das man einſt von 
den Schweden ſang. Z. B.: 

Da Sc<hwed' wird kema, 
Wird d' Leut weganema, 
Wird d' Fenſter einſchlog'n, 
Und 3' Blei davontrog'n, 
Wird Kug'ln d'raus giaß'n, 
Und d' Leut nidaſchieß'n. 
Bet's Kinder bet's, 

Denn morgen kommt der Schwed! 
Das God erbarm 

u. |. w. 
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Der Richter von Hüttendorf, Paul Riedel, wurde von 
einem ſchwediſchen Soldaten mit zwei Kugeln niedergeſtre>t 
und wurde am 9. April 1645 in Aſparn begraben. 

Die Landwirtſchaft lag ganz danieder, namentlich man- 
gelte e8 an dem nöthigen Zugvieh, we8halb auch im Jahre 
1646 die Wieſen nicht einmal gemäht wurden. Infolge dieſer 
Kriegsjahre waren in Niederöſterreich 20.442 Häuſer verödet. 
Das Viertel U. M. B. war am ſtärkſten heimgeſucht. Auf 
dasſelbe entfielen allein 8065 verödete Häuſer. Die Armut 
hatte infolgedeſſen furchtbar überhand genommen. Ganze Bettler- 
züge wanderten von einem Orte zum anderen und obwohl 
Miſtelbach ſelbſt ganz erſchöpft war, ſo wurde es doch täglich 
von Bettlern aus allen Ständen und aus allen Ländern heim- 
geſucht. Was in Privathäuſern geleiſtet wurde, kann nicht ge- 
ſagt werden, aber in den Gemeinderehnungen finden ſich ſolche 
Betheilungsaufzeihnungen. Von der Gemeinde wurden ſozu- 
ſagen die Honoratioren der Bettler mit kleinen Beträgen 
betheilt. Da dieſelben doch einen kleinen Einbli> in die dama- 
ligen traurigen Verhältniſſe gewähren, ſo werden, um nicht zu 
ermüden, einige ſolche kleine Betheilungen, da die größte 
Geldnoth herrſchte, auszugsweiſe hier mitgetheilt, als: 

Einem armen Pilger ............cucucnchcc - fl. 6 kr. 
Einem krumpen Mann..................... -„ 9, 
Einem geiſtl. Pilger .......u.ucuccccccncccce -=„- 6, 
Abermals einem Pilger ......... ............ =„ 4„ 
Zu einer abgebrannten Kirche. ............. -=“„ 7 „ 

Einem armen krumpen Handwerk8-Mann....... -„- 4„- 

Abermals zu Hülff wieder Erhebung einer abge- 
brannten Kirhe. .. vun =-“„ 8, 

Einem Krankhen vom Adl ................... -„ DI „ 
Vier Studenten. ......--ubucccccccccccccccc -- 7,» 
Zu einem abgebrannten Spital ............... - „12, 
Einem armen Gefangenen.................... -„1J1 2, 

Drei Pilgern... .cucuccccccccccneiecccnene -- „S8, 
Einem Abſambler.......uccuuucccccccccin- - „10 ,„ 
Einem armen Gefangenen..................-. - „14 „



Der Frau Ruprecht Harrerin, Wittib alhier 3000 
Ziegel, 10 Meßen Kalk, zu der Nothdurft 
gebraucht. ..............uucuuucuuicn 12 

Einem Gefangenen ......................... -- 
Einem armen Sculmaiſter mit zwei Kindern... -- 
Zwei gefangenen Weibern .... ........ ..... -- 
Zwei Abbrantlen . . . ................... -- 
Einem Abbrantler......... .. .. cc... - 
Einem Pilger. ... .......... ... oo erer -- 
Zu einer abgebrannten Kirche. ............... -- 
Einem armen Gericht8diener... .. ........ -- 
Zu einer abgebrannten Kirche... . ........ -- 
Drei Pilgern .. .. .. ere ie > 
Einem geiſtl. Pilger ſammt Diener .eeneeeenen -- 
Einem erblindeten Mann.................... -- 
Einem Pilger. .......ucuccccccccccccccicin- -- 
Einem von Türkhen gefangenen und mit 10.000 

Dukaten gebrandtſchakten Grafen, geben 
Beiſteuer . .. ..... .. - 

Für abgebrannte Kirche und Schul veeoereenen =- 
Zwei geiſtl. Pilgern .............. ........ - 
Für eine abgebrannte Kirche.... ... ........ -- 
Einem gefangenen armen Soldaten ..... -- 
Für eine abgebrannte Kirc<he, St. Helma genannt -- 
Zigeunern .. ..uucunccncccniiieiiiinccninniirce -- 

Einem Gefangenen, den der Feindt die Augen 
ausgeſtochen hat... .... .. -- 

Einer gefangenen Frau, welche mit ihren zwei 
Schweſtern um 800 Thaler gebrandtſchatt 
Wurde... u uinuueuunn ane inenne were - 

Einem von den Türkhen gefangenen, welcher um 
500 Thaler geſchätzt worden iſt....... .. -- 

Einem Gefangenen, welcher ſammt ſeinen drei 
Söhnen um 800 Thaler geſchäßt wurde... =- 

Einem Freimannsknecht ...... .. ........... -- 
Einem Gefangenen vom Adel, welcher ſammt zwei 

Söhnen um 800 Thaler geſchäßt wurde... = 
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Einem Armen vom Ad(.. ....... ...... - 

Einem Gefangenen vom Adl der um 300 Thaler 
gebrandſchaßt wurde . ....... . ... -- 

Den Zigeunern geben... ....... ... ..... -- 
Einem Prieſter ......  .-s u uc iu in ri 
Zwei Kirchenſamblern. ........ . u ri == 
Zwei armen Pilgern .................. .... -- 
Zwei armen Kirchenſamler. ....... .. ...... -- 
Einem armen Pilger und einem Sc<hulmaiſter. .. 
Einem Kirchenſambler.......... ............ - 

Einem Stundrieffer von Wien, jo auf Prob ge- 
ſchrien hat, geben... ... ....... ....... - 

Einem armen Handwerk8mann, welcher ſehr ſchad- 
haft geweſt ......... ....cccccr ccc - 

Zwei Münichen (Mönchen), welche auf Rom reiſten, 
ſpendirt worden .... ........ ......... --- 

Zwei armen Pilgern ſpendirt worden.. ....... -- 
Einem ausgeplünderten Schreiber ſpendirt... .. -- 
Einem Müncen, nac< Rom gereiſt, ſpendirt .. .. -- 

Einem gefangenen Weib, ſo gefangen und den 
Türkhen verkauft worden ... ..... ..... -- 

Einem vom Adl, welcher durch die Rauber um 
das ſeine khomen und er ſambt ſeinem Weib 
geſchoſſen worden, zu einem Almoſen . .. --+ 

Zu Erbauung eines abgebrandten Rath8haus .. -- 
Einem Hundsſchlager, ſo den Markht von übrig 

Hundt geſeibert, geben. . .... ........ - 
(Ein ſolcher Hundsſchlager wäre auch heute (1901) 

dringend nöthig.) 
Einem armen Sculmaiſter ........... .... . => 
Einem geſchedigten Landsknecht.. .... . ..... =- 
Einem armen Schulmaiſter mit ſeinem Weib . -- 

Dem Todtengräber, ſo von Nikols8burg alher 8 ge- 
holt worden ........ ......... . 1 

Einem armen dienſtloſen Schulmeiſter. ........ -- 
Zwei Zigeunerweibern .................. ... -- 
Einem Freymann .. . . ....... ... ... .. == 
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Zweyen Dominikaner Mienchen von Graz, Allmoſen -- fl. 30 kr. 
Einem armen Schulmeiſter ...... 
Einem Studenten, der alhie Succentor (Nach- 

meiſter) werden wöllen, ſpendirt ......... 

Für den gefangenen Soldaten, der das Weib in 
Eibesthal au8geblindert undalhier Einkhomen -=- 

Dem Hanß Simon Khelter Appudeckher für etlich 
Medicamente auf die geſchedigten Soldaten 
zalt .. uu veerries wes wr 

Einem vertriebenen Prieſter aus Bayern, dann 
einem Poten, ſo das Infection8-Patent ge- 
bracht, dann den Zigeunern, damit ſie nit 
in die Heiſer laufen. ... . ............. 

Einem armen Freymann Allmoſen geben ...... 
Vier armen Studenten.... . . 
Vier krumpfen Soldaten. . ... .... .... 
Vier Zigeunern geben. .. .. . . ....... . 
Zwei Abſamblern ..... ....... ............ 
Einem von Adl, jo ausgeblindert worden ...... 
Einem Soldatenwerber. .... .... .......... 
Dem Andre Schiffchero, geweſter Burckgraffen, 

Allmoſen. .. ....... uueceercceiiicc 

Den Zigeunern, damit ſie nit in die Heißer ein- 
lauffen ſollen, geben. ..... ........... 

Einer armen Frau ſammt einem Khindt, welche 
von den Schwediſchen ausgeblindert und ab- 
gebrandt worden, Almoſen.... ......... 

Einem Minich, ſo aus dem abgeödeten Kloſter 
St. Khinigundta zu Walßberg, Allmoſen .. 

Ainem Freimannskneht ... ................ 
Einem Kammer-Poten, welcher zwei Khayſ. Patent 

anher gebracht, Wein und Brod geben. 
Ainem Prieſter, ſo aus Payerlandt vertrieben. .. 
Einem Freyknecht, ſo der Hundt halber dem 

Markht geſeibert worden. ............... 
Einem armen Gefangenen vom Adl.... ... 

......" „..» 
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Ein Soldaten und ein Studenten .... .... .. -- fl. 8 kr. 
Den Zigeunern geben, deren bei 100 geweſen .. = „ 46 „ 

u. ſ. w. * 

Dieſe Aus8gabspoſten wiederholen ſich hundertfältig. Das 
bare Geld warſehr wenig, wiedie vorſtehenden kleinen 

Spenden beweiſen, und dieſe wurden von der Gemeinde 
nur in beſonders berückſichtigungswürdigen Fällen gegeben, 
während die ganz Armen in den Privathäuſern etwas Nahrung 
(Brot) erhielten. 

In ſpäteren Jahren wurden die kleinen Almoſen auch 
nicht mehr namentlich aufgeführt, ſondern ſummariſch. 

Selbſt im Jahre 1657 erſcheinen noch ſolche Poſten, 3. B. 
Item iſt für reformierte Kriegs-Offiziere, Pilger, 

abgedankhte, Pleſſirte und kranke Soldaten, 
arme Geiſtliche, andere arme Leuth und Zi- . 
geunern geben worden .. .... ......... 24 fl. 27 kr. 
Der ſogenannte weſtphäliſche Friede (1648) brachte end- 

lich dem Lande die längſt erſehnte Ruhe. Es bedurfte derſelben 
auch im höchſten Grade, da es durch Erpreſſungen, Lieferungen, 
Raub und Plünderung bis zur Erſchöpfung ausgeſaugt war. 

Als einziges Erinnerungs8zeihen an die Schweden in 
Miſtelbach iſt das nach dem Friedensſchluſſe 1648 errichtete 
Scwedenkreuz, außerhalb des Siechenhauſes an der Straße 
link8 nach Wilſersdorf, zu ſehen. Dasſelbe wird wenig beachtet, 
iſt in primitivſter Form aus maſſiven Steinen aufgeführt und 
ſelbſt der Jdealiſt wird beim Anblicke desſelben an die rauhe 

Wirklichkeit erinnert. Auch wird bemerkt, daſs bei Erdaus- 
hebungen in unmittelbarer Nähe dieſes Kreuzes große und 
ſtarke Menſchenknohen, wie man glaubt, von ſchwediſchen 
Soldaten herrührend, ausgegraben wurden. 

Auch muſs no<4 erwähnt werden, daſs während des 
30jährigen Krieges, und zwar im Jahre 1627, der kaiſerl. Ge- 
neraliſſimus und Feldmarſchall 

Fürſt Älbreht von Wallenſtein 
in Miſtelbach war. Als nämlich Fürſt Wallenſtein den Grafen 
von Mansfeld am 25. April 1626 bei Deſſau ſchlug, zog Mans8- 
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feld Ende 1626 durc<; Schleſien nac Siebenbürgen, um ſid) 

mit Bethlen Gabor zu vereinigen. Wallenſtein folgte ihm und 
vereitelte ſo den feindlichen Angriffsplan. Im Jahre 1627 
vereinigte ſich Wallenſtein mit Tilly in Lauenburg. Auf dieſem 
Zuge kam Wallenſtein (wahrſcheinlich über Wien) nach Miſtel- 
bach. In der Gemeinderechnung erſcheinen auc< Aus8gabspoſten, 
welche dieſe Angabe nicht bezweifeln laſſen, dieſelben lauten : 
Am 31. Jänner 1627 Einem Boten, welcher 

des Herrn von Wallenſtein Toh- 
ter, Wallenſtein hatte nur eine Tochter, 
ſammt drei Edl Knaben den Weg nach 
Korneuburg bis auf Rußbach zaigt....... -- fl. 30 kr. 

Am 26. März 1627 hat des General-Oberſten 
von Wallenſtein Proviantmaiſter Haubtmann 
Sträßlda und Haubtmann von Dann mit 
Iren bei ſich habenden Leuthen und Roſſen 
übernacht bei Herrn Paulen Eberhard verzört 11 „ -- 

Am 11. Juni 1627. Auf 80 Soldaten unter dem 
Fürſten von Wallenſtein für ein Mittagmal 4 „ -- „ 
Ausgaben wurden in der Regel nicht ſogleih am Tage, 

an welchem ſie vorkamen, eingetragen, ſondern meiſtens erſt 
weit ſpäter, wenn die Rechnungen zur Zahlung präſentiert 
worden ſind. 

Auch andere berühmte Generale und Ober-Officiere kamen 
während dieſer Kriegszeit nach Miſtelbach. 

So war z. B. im Jahre 1644 in Miſtelba; Joſef 
Silvio Max Piccolomini, Oberſt eines berühm- 
ten kaiſerlichen Küraſſierregiments8, einquartiert. 
Derſelbe fiel in der Schla<t bei Jankau am 6. März 1649 
gegen die Shweden. Er war derNeffe des berühmten 
kaiſerl. Feldmarſchalls Fürſten Oktavio Picco- 
lomini, welcher ihn auch zum Erben eingeſebt hatte. Der Fürſt 
ſtarb ſelbſt nach ihm am 10. Auguſt 1656 kinderlos. Der 

Oberſt Piccolomini iſt auch in der Gemeinde-Rechnung hier 
durch eine nachträglich eingeſezte Aus8gab8poſt, jedenfalls ohne 
ſein Verſchulden, verewiget. Die Gemeinde Miſtelbach zahlte 
nämlich für denſelben ein Jahr nad ſeinem Abmarſc<he eine 
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ſehr kleine Schuld. Die Au8gabspoſt lautet: Am 7. März 
1645 dem Wolffen Walcha>her für 13 Häring, ſo er bei dem 
Friedrich Pollach für Herrn Obriſten Piccolomini Khuchel ge- 
holt hat. ....... .iueuuiis wunannnnnnenennenen- 39 kr. 

Auch der kaiſerl. Feldmarſchall-Lieutenant 
Ludwig Graf von Souc<es war in den Jahren 1645 und 
1646 wiederholt in Miſtelbach. Derſelbe zeichnete ſich im 
dreißigjährigen Kriege, in8beſondere als tapferer Vertheidiger 
Brünns8 gegen die Schweden (1645) aus. Auch hier zeichnete 
er ſich aus. So entriſs er am 30. Auguſt 1645 den Schweden 
das befeſtigte Schloſs Falkenſtein, welches dieſelben ſeit April 
1645 beſetzt hielten. Ebenſo hatten die Schweden am 25. April 
1645 das feſte Schloſs Staaßz beſetzt. Im März 1646 belagerte 
der kaiſerliche Feldherr Graf Ludwig von Souches Staaß und 
entriſs e8 den Schweden wieder, nachdem der Thurm der Burg 
zerſtört worden war. 

Auch die -Wemahlin desſelben war in Miſtelbach einquar- 
tiert und erſcheint auch, ſowie ihr Gemahl, öfter in der Miſtel- 
bacher Gemeindere<hnung aufgeführt, z. B.: Am 19. Februar 

dem Wolffen Rekhenzain wegen dargegebner Viſch, ſo der Frau 
General-Obriſt-Wachtmeiſter De Souches verehrt worden 3 fl. 9 kr. 

Außerdem ſind noch viele Generale verzeichnet, welche 
hier einquartiert waren und für welche die Gemeinde Koſten 
zahlte, als: Liechtenſtein, Purchhaimb, Schaffgotſch, Caprara, 
Rittberg, Le Pauen, Fürſt Gonzaga, Raehan, Fernberg, Fürſt 
Pagapiy (?), Traun, Meider und mehrere, welche ohne Angabe 

des Namens in der Rechnung Durchlaucht, Excellenz oder Ihro 
Gnaden genannt werden. Die Regimenter, welchen die ein- 
quartierten Soldaten angehörten, ſind mit nachſtehenden Namen 
verzeichnet, als: 

Colloredo, S<lickh, Liechtenſtein, Collalti, Fürſt von Saſſen, 
Screfſenberg, Fürſt von Florents, Rittberg, Dietrichſtein, 
Scaffgotſ<, Schwarzenberg, Fernberg, Traun, Wallenſtein, 

Alt-Piccolomini, Montecucolli, Walter, Sc<neider, Teuffenbach, 
Kolowrath, Gonzaga, Lothringen, Naſſau und Philipp. 

Während dieſer Krieg8jahre fanden in Miſtelbach auch 
beſtändig Soldaten-Anwerbungen ſtatt, zu welchem Behufe 
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auch eigene Soldatenwerber au8geſendet wurden. Die ange- 
worbenen Soldaten wurden von der Gemeinde mit Wein und 
Brot bewirtet. Außerdem wurden von der Gemeinde in dieſen 

Kriegsjahren viele Ausgaben für militäriſche Zwecke geleiſtet 
und werden hier nur einige Poſten angeführt, als: 

Für 6 neugeworbene Soldaten zum Colloredo 
Regiment ...... .... cue eee -- fl. 18 kr. 

Für 12 neugeworbene Soldaten zum Colloredo 
Regiment ........ ... . uiii -- 

Für 15 neugeworbene Soldaten . ur - 

Für 14 neugeworbene Soldaten zum Graf Schli>h 
Regiment .. ........ .... .. iiur -- 

Für 26 neugeworbene Soldaten zum Graf Schlich 
Regiment Zerung ............ ........ - 

Für 18 neugeworbene Soldaten zum Graf Coraldi 
Regiment Zerung ..... ....... ....... -- 

Für 13 neugeworbene Soldaten. . ..... .. . = 

„ 44 " m es u err TÜ 
„ 36 " " die dem König 

von Polen gehören. ...... ... ...... 1 

Auf neugeworbene Soldaten zu Roſs für Wein 
und Brot im Schen>haus ... . .... ... 2 

u. |. w. 

Einem Rittmeiſter, Fendrich und Wachtmeiſter, 
dero Knechten und Roſſen . ....... ... 8 

Einem Rittmeiſter und anderen Befehl8habern 
und dero Diener und Roſs ......... ... 11 

Auf Fuhren, ſo Munition gen Khrembs8 geführt, 
Fuhrlohn ..... vues ucceiicceenie 62 

Dem Obriſten von Rittberg verert worden ..... 60 
Herrn Unter-Commiſſari Noel verert worden 

2 Dukaten ........ .............u 5 

Dem Unter-Commiſſari Veit Waßmayer verert 
26 Reichsthaler Zdeſt ... . .... . . ... 39 
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Sechs Pauern, ſo 65 Eimer Proviant Wein Herrn 
Obriſten von Rittberg nach Dutendorf ge- 
führt 3 12 kr. thuet .... ........... 

Am 31. Auguſt 1637 iſt auf 21 Khaiſerl. Traban- 
ten, ſo mit der Khönigl. Pollniſ<hen Braut 
biß auf die Pollniſche Gränz mitgeraißt, 
haben übernacht und zert............... 

Einem Commiſſary, welcher mit 400 Ochſen alhier 
geweßt, denen Ochſenknechten für Wein und 
Brod .....uus in wunnnnnn ooeeeooooene 

Am 4. Juni 1639. Eotem die. Als zweyen Com- 
miſſaren mit einem Khayſ. Patent alhier ge- 

- weſen und 400 Ochſen nach Olmüß führten 
und 70 Mann alhier Quartier machen 
wollen, geben .....u.ccucccuee vun bn 

Sech8 Reiter mit 36 Oxenwagen mit Profiant 
nach Laa gefahren, aufgangen...... u... 

Am 5. Juli 1639. Einem Khayſ. Commiſſaro, der 
mit 300 Ochſen allhie hat wollen Quartier 
machen, für Brodt und Wein bezalt . . . 

Dem Kaſpar Krammer, Welcher der Frau Gräfin 
von Mannsfeldt mit zwayen Roſſen für- 

ſpannen müſſen, zwei Tag und Nacht aus- 
blieben zalt. ...... .........uuuiiniin 

Dem Georgen Pollinger bezalt, ſo ihrer Fürſtl. 
Gnaden Pagapiy (?) bei ihm verzehrt .... 

Dem Mathiaſen Engl ſo auff Khundſchaft wegen 
des Feindts nach Nikol8burg geſchi>t wor- 
den, geben.. .............. ...... 

Alß mit denen von Hüttendorf und Paßdorf, wegen 
der Pikolominiſchen aldort gelegenen Reiterey 
abraitung gehalten worden, iſt zum Frue- 
ſtüh aufgangen in Eſſen und Trinkhen .. 

Dem Chriſtofen Freiherrn von Schaffgotſch, ſo in 
dieſem Krieg8wegen um all daß ſeine (d. i. 

Vermögen) khomben, zu einem Almoſen 
geben... uuecuucnningccnccicen wn 

13 fl. 

6 

18 
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Denen Jenigen 6 Soldaten auß dem Obriſten 
Philipp'ſchen Regiment, ſo wegen der Straſſen- 
rauber-Partheyen viſitiren und die Straſſen 
beraiſten geben anſtatt eines Frueſtü>kh . . . =- fl. 30 kr. 

Als Herr General-Obriſter Meider ſambt ſeinem 
Frauenzimmer und fürnemben Herrn Obriſten 
alhie geweſen, iſt in heurigen und fertigen 
Wein und Brodt und Fuderey aufgangen. 5 „ 18 „ 

Zur erkhauffung eines vaſs wein, ſo Ihro Gräfl. 
Gnad. von Traun, Oberſt-Quatier-Com- 
miſſario verehrt, umb willen Er den Markht 
Miſtelbach deß Patiſchen Regimentsquartier, 
welches alhier den Sammelplatz hat haben 
ſollen, enthebt, verehrt worden. .......... 20,-, 

Etlichen Soldaten von Gonzaga'ſchen Regiment 
zu Wien, ſo ausgerießene Soldaten geſucht, 

Brod und Wein geben... ...... ....... -- „2, 
u. ſ. w. 

Ueber die vielen und ſtarken Einquartierungen in den 
Privathäuſern Miſtelbach's beſteht leider gar keine Aufzeichnung. 

Im Jahre 1663 war wieder ein 

Sürkenkrieg in Ausficht, 
da die Türken bereits in Ungarn einen Einfall machten, was 
in Deſterreich eine große Aufregung hervorrief. Aus dieſem 

Anlaſſe wurde auc< in MiſtelbaH eine Gemainverſammlung 
am 20. Mai 1663 abgehalten und das vorhandene Sikungs- 
protokoll lautet: 

Einer Ehrſamb Gemain iſt vorgehalt worden, weil wegen 
eines vermuthlichen Türkhen Krieg8 großes Geſchrey und 
Sorge entſtanden, alß ſolte man zu beſſerer Verſicherung der 
Nachbarſchaft die Kir<e widerumb verſchanzen. 

Bſchaidt: Iſt bewilligt und gutgehaißen worden. 
Item ſolln alle ſowohl Marktrichter als Raths8burger zu 

allen Kirchengäng, es ſey an Sont-Feyer oder Werchtägen wie 

auch Rathsſeßionen in ihren Mäntel und aller Ehr- 
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barkeit erſ<einen und beiwohnen, Jeder in 
ſeinen Stuehl und Orth. 

Am 20. Juni 1663 wurde wieder infolge eines einge- 
langten Befehles des Fürſten Hartmann von Liechtenſtein als 
Herrſchaft Wilfer8dorf vom 24. Mai 1663 eine Gemainver- 

ſammblung abgehalten. Das vorhandene Sißungsprotokoll 
lautet : 

Wegen bevorſtehenten Türkhenkrieg iſt ainer Gemain in- 
timirt worden, das auß allergnedſt. Befehl Ihro Röm. Khayſ. 
Majeſtät der 10. Mann außgehoben, dahero aine Gemain auf 
die werbung ihrer Quote von 132 Hauß P. 13 Mann gedacht 
ſei und ſich verſehen ſolle, wie die werbung zur beſtellen. 

Bſchaidt: Solle geworben und hierauf ein Anſchlag ge- 
macht werden. 

Fürſtlicher Bſchaidt auf N. Richter und Rath ſambt ganzer 
Gemain zu Befeſtigung der Kirchen und Anſchaffung noth- 
durftigen Holz, ſo zum Bauen nicht tauglich, von unſern 
Haubtmann (d. i. Verwalter) und Forſter alſobald aufgezeichnet 
werden, ſie müſſen aber die Mauer bey der Kirchen, wie auch 
die Mäuer bei den Thören im Mar>ht auch Ausbeſjern, und 
widerumb aufführen laſſen, dann mit Holz allein zu ſchanzen 
iſt gefährlich, deſs Feyer halbers8, ſo müſſen ſie auch gar tüeffe 
Gräben aufwerffen, damit man nicht geſchwind an die Pällä- 
ſäten (d. i. Paliſaden, Schanzpfähle oder Sturmpfähle) khomen 
kann, und mit Dörnern wohl verſtehen, daſs man nicht ſo- 

leicht darüber ſteigen khan. 
Datum Wilferstorf den 24. Mai 1663. 

Hartmann. 
Das Original iſt in das Bürgertrüchl gelegt 

worden. 

Weiters wurde in dieſer Gemain-Sißung gleich weiter 
über Ehrenbeleidigungsklagen verhandelt und iſt zu Gunſten 
der Kirchenverſchanzung entſchieden worden. 

3. B.: Peter Cinner klagt Hannß Miſc; und Georg 
Eſtmair wegen Injuri und Scheltung. Bſchaidt: Kläger Peter 
Cinner und Geklagte werden jeder mit 1 fl. 30 kr. verpönt und 
ſollen alle drey heunt bei der Kirchenſchanz zur ſtraff arbeiten.



Ebenſo Peter Cinner gegen Andre Hebarth. Bſchaidt: 
Peter Cinner iſt 2 Tag in die Kirchenſchanz verdammt worden. 

Auch wurden laut der Gemeinderec<hnung für dieſe Kir- 
<enſc<hanzarbeiten und Befeſtigung der Thore viele Aus8lagen 
beſtritten, 3. B.: 
Denen Teuchgrabern umb bey der Kirc<henſchanz 

verrichtete Arbeit geben .. ............. 47 fl. 33 kr. 
Denen Tagwer>hern darbey verrichtete Tagwerckh 

bezalt. ...... .ouucuun wnnrnennnonnn 13,3, 
Item denen Zimmerleuthen umb darbey verrichte 

Arbeit bezalt . . . .. .. ............. 16 „37/5, 

Item zu denen Brühen, Schränkhen, Thören und 
Kirchen Eyſen erkhaufft. ............ .. 8,47, 

Item umb hierbey verrichtete Schmidtarbeit bezalt 9 „ 58 „ 
u. ſ. w. 

Da aber die Türken 1664 bei St. Gotthard in Ungarn 
geſchlagen wurden, ſo unterblieb für die8mal der Einfall der- 
ſelben in Oeſterreich. 

Ein eigenthümliches, ja ſeltenes Verhältnis beſtand 
zwiſchen der 

Marktgemeinde und der Pfarrholden- ſpäter 

Barnabitengemeinde Miſtelbach. 
Die Marktgemeinde Miſtel bah war no< Ende des 

XVl. Jahrhundertes nur auf den jett bezeichneten Marktplatz 
und einige anſtoßende Gebäude beſchränkt, zählte im ganzen 
nur 73 Häuſer und war mit Mauern und daran gebauten 
Wacthäuſern mit Thoren eingeſchloſſen. Auch war der Markt 
im Beſike von Marktfreiheiten und Privilegien, beſaß ein 
größeres bewegliches und unbewegliches Vermögen. An der 
Spibe ſtand ein gewählter Marktrichter mit mehreren Raths- 
herren. Eine zeitlang hatte Miſtelbach einen eigenen Magiſtrat 
mit einem gewählten Marktrichter, einem Syndicus juratus, 
mehreren Magiſtratsräthen, einem Oberkämmerer und einem 

Unterkämmerer, wie aus den vorhandenen Schriſten zu er- 
ſehen iſt. 
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Wann dieſer Magiftrat errichtet wurde, kann nicht mit 
Beſtimmtheit geſagt werden. Auf einer Urkunde vom 30. Mai 
1761 erſcheint der erſte Syndicus unterfertigt und zwar: 
Joſeph Hochlender, Syndicus juratus, wes8halb man an- 
nehmen kann, daſs in dieſem Jahre der Magiſtrat Miſtelbach 

errichtet wurde. Im Jahre 1779 iſt Laurenz Dannbacer 
Syndicus, 1782 erſcheint Johann Baptiſt Witthalm 
als Syndicus juratus, im Jahre 1788 iſt Franz Ernſt Syn- 
dicus, 1798 Joſeph Anton Schubert Magiſtratsrath und 
Syndicus und im Jahre 1819 bis 1832 Florian Piwrell als 
lezter Syndicus, da mit Allerhöchſter Entſchließung vom Jahre 
1832 dieſer Magiſtrat aufgelööt wurde. Die Urſache der Auf- 

hebung iſt ebenfalls unbekannt. Die Jurisdiction über Miſtel- 
bach wurde der Herrſchaft Wilfer8dorf übertragen. Die an den 

Markt ſpäter angebauten Vororte: Wieden, Dorf und Neuſtift 
hatten nie einen Antheil an den Freiheiten und Privilegien 
des Marktes. 

Der Vorort Dorf erſcheint bereits urkundlich im XIV. 
und XV. Jahrhundert und zwar mit der Bezeichnung: Haus 
im oberen Dorfe, Hof in Oberndorf oder auc< in der Mitte 
des Dorfes. Heute verſchwindet der Name Dorf immer mehr 
und werden die Häuſer ſchon ſehr häufig nac<h den neuen 
Straßen und Gaſſen bezeichnet. 

Der Vorort Neuſtift wird bereits im XVl. Jahrhundert 
erwähnt. Der Pfarrer und Dechant Jakob Lambert in Miſtel- 
bach (1592), welcher nacy Wr.-Neuſtadt kam, war der größte 
Freund der Neuſtifter und unterſtüßte dieſelben ſehr. Von 
Wr.-Neuſtadt aus ſchrieb er noc< an ſeinen Bruder Johann 

Lambert, welcher nach ihm Pfarrer und Dechant in Miſtelbach 
wurde, daſ8 er ſich der Einwohner in der Neuſtift recht an- 
nehmen möchte. 

Der Vorort Wieden bildete ſich bei der vormals kaiſer- 

lichen Pfarre (Pfarrhof) und hatte auch den Pfarrer als Grund- 
obrigkeit. Die Bewohner dieſes Vorortes wurden daher anfäng- 
lich kaiſerliche Unterthanen und ſpäter Pfarrholden, zum Unter- 
ſchiede von den Bewohnern des Marktes, welche die fürſtlichen 
Unterthanen hießen, weil ſie dem Hauſe Liechtenſtein als Herr-



ſchaft Wilfer8dorf unterthänig waren, genannt. Der Name 
Wieden ſoll von dem Worte Weiden, wel<e Baumgattung 
häufig an Bächen und Flüſſen ſteht, ſomit auc< an den Ufern 

der durchfließenden Miſtel in alter Zeit vielleicht ſogar häufig 
geſtanden iſt, oder von dem Worte Weide, d. i. Viehweide, 

welche in alter Zeit ſehr nahe war, abſtammen. Doh dürfte 
der Name Wieden einen ganz anderen Urſprung haben. Zu 
den Rechten der alten hieſigen kaiſerlihen Pfarre zum heiligen 
Martin gehörte das ſogenannte Widengericht, d.i. die Ge- 
richtsbarkeit über jenen Bezirk der Stadt, über welchen die 
Pfarre zugleich Grundobrigkeit war. Vidum oder Videm bedeutet 

ein zur Kirche oder Pfarre gewidmetes Gut, daher das Vidum- 
gericht. In Tyrol wird häufig heute noch der Pfarrhof Widum 
genannt. Da nun über den heutigen Stadttheil Wieden in 
Miſtelbach thatſächlich die Pfarre Grundobrigkeit war, ſo kann 
man mit Beſtimmtheit annehmen, daſs der Name Wieden 
(Widen) von dem oben genannten Widum oder Widem her- 
ſtammt. Dieſe Pfarrholdengemeinde beſaß ebenfalls ein eigenes 

Vermögen und hatte einen eigenen pfarrholdiſchen Grundrichter 
mit mehreren Rathsherrn. 

Die Marktgemeinde und die Pfarrholdengemeinde hatten 
jede für ſich getrennte Vermögenſchaften und Richter und Rath. 

Jede verwaltete ihre inneren Gemeindeangelegenheiten für ſich, 
jedoch was die Hauptſache iſt, ſie hatten auch gemeinſame An- 
gelegenheiten, ja es beſtand bei ihnen der reinſte Duali8Smus 

und natürlich infolgedeſſen auch im XVll. und XVIll. Jahr- 
hunderte und darüber hinaus die dualiſtiſqen ja widerlichſten 
Streitigkeiten. 

Der Vorort Wieden machte wiederholt Anſprüche auf 
Theilnahme an den Vorrechten des Marktes. Letterer berief 
ſich immer darauf, daſs er ſich dieſe Vorrechte und Freiheiten 
allein verdient und erhalten habe und bereits ſchon 1371 im 
Beſitze ſolcher Vorrechte war. Die gemeinſamen Angelegenheiten 
beſorgte die Marktgemeinde, muſste jedoc< der Pfarrholdenge- 
meinde (ſpäter Barnabitengemeinde) einen Au8zug aus der 
Rechnung, die gemeinſamen Auslagen betreffend, übergeben, 
worauf die Pfarrholdengemeinde den 5. Theil zu vergüten 
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hatte. Hiebei gab es jahraus und jahrein Streitigkeiten. 
Als 3. B. der Markt 1733 und ſpäter 1797 und 1798 das 
Fleiſchgaſsl (jezt Anfang der Kirchengaſſe) mit Steinen pflaſtern 
ließ und dann die Marktſtiege zur Kirche verlängerte und aus- 
beſſerte, da gab es große Zwiſtigkeiten und Proceſſe. Die 
Pfarcholden machten geltend, daſs die Bewohner der Wieden 
das Fleiſchgaſſel und die Marktſtiege gar nicht oder nur ſelten 
betreten u. |. f. 

Machte nicht die ganze Barnabitengemeinde Einwendungen, 
ſo kamen ſogar einzelne Gemeinde-Mitglieder, welche auf den 
Mitgenuſs der Marktvorrechte Anſprüche machten, ja auf ihrem 
Grunde und Boden Wirts8häuſer, Krämereien und Salzver- 
ſc<hleiße errichteten. So kam es aud) wegen des der Barnabiten- 
gemeinde gehörigen WirtShauſes auf der Wieden zum Streite. 
Hierüber kam es laut einer Urkunde vom 10. Juli 1677 zu 
einem Vergleiche, wornach unter anderem die Marktgemeinde 
einwilligte, daſs dieſes Gaſthaus einen Schild „zum guldenen 
Kreuz“ führen dürfe. Weiters wurde der Vergleich auch dahin 
geſchloſſen, daſs der Wirtspächter ſtatt des zu übernehmenden 
Panweines der Marktgemeinde jährlich bar 15 fl. um die 
heilige Pfingſtzeit zu zahlen habe, was auch immer geſchah. 

Im Jahre 1781 machte unter anderen auch der damalige 
Röſſelwirt Friedrich Ramſeifer für ſeine Perſon Anſpruch auf 
den Mitgenuſs der Marktfreiheiten. Derſelbe betrieb nämlich 
einen aus8gedehnten Pferdehandel und wollte für dieſen Handel 
keine Marktgebüren zahlen. Da aber ſein Haus außerhalb 
des Marktes ſtand, ſv hatte er auf keinerlei Marktfreiheiten 

Anſpruch und wurde auch über wiederholte Beſchwerden von 
der n.-öd. Landesregierung am 14. November 1797 entſchieden 
abgewieſen. 

Das Gaſthaus zum weißen Roſ8 war laut des im Jahre 
1727 aufgelegten Grundbuches no; im Jahre 1750 Eigen- 
thum des Barnabitenkloſters. Zu dieſem Gaſthauſe gehörten 
damals 278/, Joch Aecker, 7 Viertl Weingärten und 438', Tag- 

werk Wieſen. 
Dieſes widerliche Verhältnis zwiſchen den beiden Gemein- 

den hörte erſt nach Aufhebung der Patrimonial-Herrſchaften 
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und infolgedeſſen nach Erlaſſung der neuen Gemeindeordnung 
1850 auf. 

Die kleinſte Bevorzugung der Marktgemeinde gab der Pfarr- 
holden- oder Barnabitengemeinde Veranlaſſung zur Beſchwerde 
und wird eine ſolche Beſchwerdeſchrift mitgetheilt. Dieſelbe 

lautet : 

Hochwürdig-Wohledelgebohrn 
Hochgelehrter Herr Probſt und Pfarrer! 

Bevor der Marktmagiſtrat ailhier organiſiert wurde, haben 
jederzeit ſowohl der Fürſtl. Marktrichter und Rathsbürger als 
auch der barnabitiſche Grundrichter und Rathsbürger bei be- 
ſonderen öffentlichen Gottesdienſten in der Charwochen und 
Fronleichnamstägen Windlichter von der Pfarrkirche mitgetragen, 
nachdem aber der Marktmagiſtrat organiſiert worden, hat ſelber 
ſtatt der Windlichter die Wachskerzen zu tragen begehrt, welche 
auch für den barnabitiſchen Grundrichter und Rath8bürgern von 
vorigen Herrn Probſt und Pfarrer zu geben anbefohlen wor- 
den ſind. | 

Da nun von vorigen Herrn Probſt und Pfarrer eine 
Gleichheit zu halten anbefohlen worden iſt, der Pfarrmeßner 

aber nur den barnabitiſchen Grundrichter allein eine Wachs8- 
kerzen, denen Raths8herren aber ſtets Windlichter giebt, mithin 

beſtändig eine Ungleichheit zwiſchen den fürſtlichen und barna- 
bitiſhen Rath machet. 

So bitte i<, 1. dem Pfarrmeßner aufzulegen, daſs er 
jederzeit den barnabitiſchen mit den fürſtlichen Rath bei öffent- 
lihen Gottesdienſten gleichhalten und dieſen wie jenen zu allen 
Zeiten die Wachskerzen von der Pfarrkirche abreichen ſolle, 
und 2. um ſchriftlichen Beſcheid, womit man ſich für künftige 
Zeiten legitimieren könne, weil ich von geweſten Herrn Probſten 
nichts ſchriftlihes erhalten habe, welhes man dem Pfarr- 

meßner aufzeigen könnte, der ohne ſolcher Auſweiſung nicht 
glaubet, daſs es wirklich anbefohlen worden ſeye. 

Miſtelbach den 5. May 1804. 

Johann Schulz 

barnabitiſcher Grundrichter. 
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Beſcheid : 
Dem Pfarr Meßner wird auſgetragen, daß er jederzeit 

dem Barnabitiſchen Rath bei öffentlichen Gottesdienſten die 
Wachskerzen von der Pfarrkirche abreiche. 

Miſtelbach den 13. May 18048. Don Clemens Vogl 
Probſt und Pfarrer. 

Wie Niederöſterreich überhaupt, ſo hatte auch 

Miſtelba<h viel von der Geißel der Peſt 

zu leiden. Es werden daher ſolche Heimſuchungen hier erwähnt, 
welche Miſtelbach und die hieſige Gegend betrafen. Im Jahre 
165 n. Ch. brachen die Quaden, welche auch die hieſige Gegend 
bewohnten, mit den Markomannen, Longobarden und anderen 
Volksſtämmen über die Donau in8 römiſche Reich, da der 
römiſche Kaiſer Markus Aurelius gerade abweſend war, und 

in Aſien Krieg führte. Doch die Markomannen und Quaden 
wurden wieder von der Stadt Aquileja im Jahre 167 n. Ch. 
vertrieben und über die Donau zurückgedrängt. Die römiſchen 
Soldaten hatten aus Aſien die Peſt mitgebracht und auf dieſe 
Art wurde dieſe ſchre>liche Krankheit auch in unſere Gegend 
gebracht, wo. ſie auch durch viele Jahrhunderte zum Screen 
der Menſchen verblieb. 

Sehr arg wüthete die Peſt im Jahre 1379. In Wien 
ſtarben von Pfingſten bis Michaeli durchſchnittlich täglich 1200 
Menſc<hen. Noc< ärger verheerte die Peſt Niederöſterreich im 
Jahre 1381. In Wien ſtarben innerhalb zweier Monate 40.000 
Menſchen. Vom Auguſt 1410 bis Februar 1411 wurde Nieder- 
öſterreich wieder von dieſer Krankheit ſchwer heimgeſucht und 
namentlich in Wien ſtarben an derſelben viele Einwohner. 

Die Geſchichte bezeichnet als weitere Peſtjahre in Nieder- 
öſterreich die nachſtehenden Jahre: 1439, 1480, 1540, 1597, 
1603, 1613, 1625, 1634, 1645, 1679 bis 1681 und 1713. 

Obwohl mit Beſtimmtheit angenommen werden kann, 
daſs dieſe Krankheit in allen genannten Jahren ſchon wegen 
der Nähe Wiens auch in Miſtelbach und überhaupt in der 
hieſigen Gegend mehr oder weniger gewüthet hat, ſv iſt doch 
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nur das erſte ſichtbare Zeichen über die Peſt im Jahre 1597, 
nämlich die Peſtſäule, welche vielleicht von der Gemeinde oder 
durc< eine Sammlung der von der Krankheit verſchonten Ein- 
wohner (eine ſchriftliche Aufzeichnung konnte bis jetzt nicht auf- 
gefunden werden), im Jahre 1598 über den Leichen der an 
dieſer verheerenden Krankheit Verſtorbenen errichtet wurde. 

Dieſe ſchöne im gothiſchen Stile gehaltene Säule ſtand rück- 
wärts der Häuſer, Kaiſer Franz Joſefſtraße Nr. 1 bis einſchließ- 
lich 7 und rüwärts der Häuſer Bahnſtraße Nr. 4 und 6, an 
dem hier beſtandenen Fußſteig, welcher in der Mitte der Bahn- 
ſtraße ausmündete. Da nun dieſer Gehweg, welcher bald ganz 
in Vergeſſenheit kommen wird, vor mehreren Jahren aufge- 
laſſen und der Grund und Boden an die angrenzenden Beſiter 
verkauft wurde, ſo faſste die Gemeindevertretung den Beſchluſs, 
dieſe Denkſäule reſtaurieren und auf einem anderen paſſenden 
Plage aufſtellen zu laſſen. Des8halb wurde dieſelbe auch im 
Jahre 1898 abgebrochen und nach vollzogener ſchöner, ja mit 
gothiſchen Zieraten zu ſehr überladener Reſtaurierung wieder 
am Kirchenberge, auf der ſogenannten Kaiſer Franz Joſef-Höhe 
aufgebaut, mit auf Bſech gemalenen Bildern der heiligſten Drei- 
faltigkeit und des heilig. Karl Boromä. verſehen, worauf ſodann 
(1899) die feierliche Einweihung derſelben durc< den Propſt 
und Stadtpfarrer Don Franz Sales Reidinger erfolgte. 

Als bei den bezeichneten Häuſern Bauten vorgenommen 
wurden, kamen Menſc<enknohen zum Vorſcheine und als in 
den 1870er Jahren infolge eines heſtigen Wolkenbruches ein 
Theil der Erdoberfläche in der Nähe der genannten Säule 
weggeſchwemmt wurde, ſah man einen förmlichen Schacht mit 
Menſchengerippen bloßgelegt. Dieſe Menſchengerippe waren aber 
nicht, wie es ſonſt häufig vorkommt, durcheinander geworfen, 
ſondern dieſelben ſind noch in der urſprünglichen Lage geordnet 
erhalten und ſind enge nebeneinander gelegt. Es liegt Kopf 
an Kopf, ein Zeichen, daſs man die Leichen ohne Sarg, dicht 
neben- und übereinander, der traurigen Zeit angemeſſen, legte. 
Bei allfälligen Bauten werden dieſe Menſ<enknochen zum Vor- 
ſcheine kommen, da man dieſelben na<H der Abſchwemmung 
wieder entſprechend mit Erde bedeckte. 
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Manche bezeichneten dieſe Säule gerne mit dem Namen 
Türken- oder Schwedenkreuz, welhe Bezeichnung aber jeden- 
falls ganz irrig iſt. Die S<hweden waren erſt im Jahre 1645 
hier, während die Säule weit älter iſt, und überdies ſteht das 
Schwedenkreuz, wie ſchon früher dargeſtellt wurde, heute noch 
in der Nähe des Siehenhauſes. Zur Errichtung eines Türken- 
kreuzes in alter Zeit fehlte jede Veranlaſſung. Man müſste 
höchſtens bis zur erſten Belagerung Wiens durch die Türken 
(1529) zurückgehen und annehmen, daſs die damaligen Ein- 
wohner von Miſtelbach aus Dankbarkeit, weil ſie von dieſem 
Volke verſchont blieben, dieſe Säule errichtet haben. Das Alter 
der Säule ſelbſt würde nicht entgegenſprechen, doh die unter 
oder neben der Säule liegenden Menſchengerippe laſſen eine 
andere Urſache als Türkennoth vermuthen und überdies war 
dieſe Säule deutlih mit der Jahres8zahl 1598 verſehen. Im 
Jahre 1634 erſcheinen hier wieder Peſtfälle verzeichnet, aber 
weit ſtärker trat dieſe Krankheit im Jahre 1645, und um das 
Unheil voll zu machen, gerade während der Zeit als der 
Schweden-General Torſtensſon ſein Hauptquartier hier in 
Miſtelbach aufgeſchlagen hatte. 

. “ Die Peſt brach wieder im Frühjahre 1679 in Wien und 
im. Herbſte 1679) auch in Miſtelbach, ſowie auch gleichzeitig in 
allen umliegenden Orten aus. Mit dieſem Unglücksjahre endete 
zwar dieſe todbringende Seuche; aber ſchon nac 6 Monaten 
(am 23. Juli 1680) trat der ſogenannte „ſ<warze Tod“, die 
Peſt, neuerdings auf und wüthete noch heftiger als im 
Vorjahre, bis ſie endlich im December 1680 erloſch, nachdem 
mehr als 300 Einwohner, worunter auch ein Prieſter des 
hieſigen Barnabitenkloſters namen8 Don Johannes Franziskus 
Mertuzius am 13. September als Opfer ſeines Berufes, dahin- 
gerafft waren. Das Elend war groß, mandhe Häuſer waren 
ganz ausgeſtorben und ſtanden öde. 

Schon im Winter 1679 gelobten die von der Peſt ver- 
ſchonten Einwohner zum Beweiſe ihrer Dankbarkeit gegen den 
allmächtigen Gott eine ſteinerne Denkſäule auf dem Hauptplate 
zu errichten, zu wel<her am 10. September 1680 von dem 
damaligen Superior des hieſigen Barnabitenkloſters Don Joſef 
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Feſta der Grundſtein gelegt wurde. Am 13. November 1680 
nahm der vorgenannte Superior die feierliche Weihe der fertig- 
geſtellten Dreifaltigkeitsſtatue vor. 

Nachdem dieſe Denkſäule während ihres mehr als 
200jährigen Beſtandes ſehr gelitten hatte, ſo war eine gründ- 
liche Reſtaurierung derſelben eine dringende Nothwendigkeit. 
Die Gemeindevertretung beſchloſs daher dieſelbe einer gründ- 
lichen Wiederherſtellung zu unterziehen. 

Die Central-Commiſſion für Kunſt- und hiſtoriſche Denk- 
male in Wien ſprach ſich dahin aus, daſs die Säule, die durch 
die mit der Zeit erfolgten Plaßausgleichungen um ihren Stufen- 
unterbau gekommen war, abgetragen und durch einen neuen 
Stufenunterbau entſprechend erhöht werde. 

Die neue Säule wurde in die Mittelachſe des Haupt- 
plaßes, daher um 2 Meter mehr nach Weſten und um 8 Meter 
weiter gegen Norden verſezt, um mit Rückſicht auf ein ſpäter 
eventuell zu errichtendes Denkmal auf der Südſeite des Haupt- 
plages eine ſymetriſche Geſtaltung des lekteren zu erzielen. 

Die Koſten der Wiederherſtellung der Säule pr. 10.786 
Kronen wurden durch freiwillige Spenden aufgebracht. 

Die neue Grundſteinlegung fand am 19. September 1897 

ſtatt. Den feierlichen kir<hlihen Act nahm Don Franz Sales 
Reidinger, Propſt und Pfarrer, unter Aſſiſtenz mehrerer Prieſter, 
vor. Dieſer Feierlichkeit wohnte auc der Landmarſchall von 
Niederöſterreich, Joſef Freiherr von Gudenus, bei, welcher auch 
die üblichen drei Hammerſchläge machte. 

Die feierliche Einweihung der fertiggeſtellten Säule wurde 
am Dreifaltigkeit8-Sonntag, den 5. Juni 1898, durch den ge- 
nannten Herrn Propſt und Pfarrer unter Aſſiſtenz vorgenommen. 

Als die Peſt im Jahre 1679 in Wien aus8brach, muſste 

über obrigkeitlichen Beſehl auch in Miſtelbach ein Lazareth ge- 
baut werden. Dieſes Haus wird in den Scriften und Rech- 
nungen der Gemeinde immer Contumaci- oder Contagions- 
und auch Infections8haus genannt, wahrſcheinlich de8halb, weil 
der Name Lazareth von der Bevölkerung gefürchtet war. Auch 
wurde ein eigener Infection8baader ernannt, welcher auch in 
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den Rechnungen, jedo<) ohne Angabe des Namens, erwähnt 
wird. Derſelbe dürfte aud) ſelbſt im Lazareth gewohnt haben. 

Der Ort oder Plaß, wo dieſes Lazareth in Miſtelbach 
ſtand, iſt bei dem Umſtande, als ſeither mehr als 200 Jahre 
vergangen ſind, ſchon längſt ganz in Vergeſſenheit gekommen. 
Doch iſt jezt nach den vorhandenen Schriften ſichergeſtellt, daſs 
dasſelbe auf dem Berg (d. i. Kirchenberg) geſtanden iſt. Auch 
ſcheint dasſelbe größtentheils aus Holz erbaut geweſen zu ſein, 
wie auch aus den ſpäter aufgeführten Au8gabs8poſten hervorgeht. 

Nebſt dieſen Vorbereitungen wurden auch viele Gebete 
und h. Meſ8opfer um Abwendung verrichtet. So ließ die Ge- 
meinde ſchon nach dem Ausbruche der Peſt in Wien wegen 
Abwendung dieſer Seuche von Miſtelbach am Sebaſtianialtar 
vom 19. Jänner bis 12. April h. Meſſen leſen und zahlte laut 
Rechnung dem Geiſtlichen 6 fl. und weiter heißt es: Während 

* dieſer Zeit auch allerhand geben 4 fl. 2 kr. Ueberdies wurden 
au) vor dem Bilde des h. Sebaſtian (als Peſtpatron) Kerzen 
gebrannt. Dieſe Kerzen wurden „Sebaſtianikerzen"“ genannt und 
die Koſten für dieſelben wurden aus Sammelgeldern beſtritten. 

Die Nennung des Wortes Peſt allein ſcheint ſchon einen 
großen Schre>en hervorgebracht zu haben, ja das Wort Peſt 
wurde nur ſelten erwähnt, dagegen wurde dieſe fürchterliche 
Krankheit immer nur „Contagion oder Jnfection“ genannt, 
was mehr Beruhigung hervorgebracht zu haben ſcheint. Be- 

ſondere Heilmittel gegen dieſe verheerende Seuche ſcheint man 
au) damals nicht gekannt zu haben. In erſter Linie wurde 
behördlicherſeit8 die Ausräucherung der Häuſer anbefohlen und 
namentlich auch vor dem Beſuche angeſte>ter Orte gewarnt. 

Zur Ausräucherung wurden hauptſächlich Kranabetenſtauden 
(d. i. Wachholder) verwendet. Dieſes Geſträuch ſcheint auch in 
großen Maſſen vom Walde hereingeführt worden zu ſein und 
nachdem die Gemeinde ſelbſt durc<h Arbeiter ſolche Wachholder- 
ſträuche maſſenhaft im Walde aushauen und ſammeln ließ, ſo 
könnte man beinahe annehmen, daſs die Gemeinde auch an 
öffentlichen Pläten ſolche Wachholderfeuer wegen ausgiebigerer 
Ausräucherung des Ortes anzünden ließ. Der Taglohn für die 
Arbeiter, welche die Kranabetenſtauden maisten (d. i. au8hauten) 
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und ſammelten, wurde nebſt dem Fuhrlohne von der Gemeinde 
laut Rechnung gezahlt. 

Auch werden noch aus8zugsweiſe einige Ausgabspoſten 
aus den Rechnungen, dieſe Krankheit und das Lazareth (Con- 
tumazihauß) betreffend, hier angeführt, als: 
Dem Leonhardt Stutz, Maurer Ingleichen daß er 

die Infektions8zimmer gebaut ............. 6 fl. 57 kr. 
Den Infektion8graben. .......... -.... . --.- 1,2, 

Dem Infektion8baader dreimahl Eſſen und Trinkhen 
verzüöhrt. un vereinen oneneneneonene> = „2, 

Item Er (d. i. Infektion8baader) und die Todten- 
graber 3 Khufen Salz genohmen ...... .. 1, 2, 

Einem Poten, ſo ein Patent wegen der Peſt ge- 
bracht... iu0nuuvunn oreenennenen wn 1,4, 

In das Contumaci Hauß Fenſter khaufft. ....... -„%2, 

Dem Sedlmayer für Hafner Geſchirr denen Con- 
tagioniſten zalt. ....... .-...ue is u +b 2,38, 

Holt für die Contagioniſten auf den Berg kaufft 1 „ 30 ,„ 
Dem Zimmermann, daſs er bei denn Contumaci 

Hauß 2 Tag gearbeitet...... ........... =“-„4, 
Dem Häubl für 20 Laden zum Contumaci Hauß 

zalt .. . u aaaaeooneennnice ourieeeeen 2,3, 
Einem Landſchaft8-Poten, der ein Patent wegen der 

Contagion gebracht, geben .... ........ . 1,3, 
In das Contumaci Hauß 1, Holt kaufft ....... 1,3, 
Dem Adam Rochazentner fir Holt, Windliecht und 

Khörzen in die Contagion .............. 13,14, 
Dem Joachimb Hönig, daſs er den Infection8baader 

geholt . .. ..uiueineiniiiineiinicuuuueun - „4 „ 
Dem Herrn Ramſtorfer für 23 Laden zu 6 kr. auf 

den Berg zur Hüttenzalt...... .... 2,18, 
u. |. w. 

Nach dem Erlöſchen dieſer verheerenden Seuche wurden 
von den Verſchonten und Geretteten, beſſer von der Marktge- 
meinde-Vertretung, viele und großartige Wallfahrten ange- 
ordnet u. zw. namentlich nach Mariazell, nach Nikol8burg, nach 
Oberſulz, nach Karnabrunn und auf den heiligen Berg (bei 
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Haußzendorf). In den Rechnungen werden dieſelben Jahr für 
Jahr erwähnt, weil die Gemeinde die Koſten für die Muſik 
zahlte. Wann dieſe Wallfahrten aufhörten, iſt nicht bekannt. 
So heißt es 3. B. in den Rechnungen: 

Dem Organiſten Hannß Dietrich diejenigen Zehr- 
ungskoſten, als die Muſikanten mit der Pro- 
zeſſion nacher Ober Sulz gangen, wegen 
ihrer Bemühung gutgemacht mit.... ..... 3 fl. -- kr. 

Wegen der Prozeſſion nach Nikol8burg dem Tur- 
nermeiſter und Bauckentrager ............ BD „-- 

Zellerraiß und Koſten auf den Geiſtlihen und 
2 h. Meſſen ..............e iiur 0, -, 

Den Thurnern zu Nikol3burg wegen Begleitung 
der Prozeſſion mit ihren muſikaliſchen In- 
ſtrumenten .............uus urrren irc 2, „- 

Nach Maria Zell den Fahn und den Chriſtkindl 
zu tragen ..... uus uunnnneninniccren D„“- » 

Laut Geſchäftl die unkoſten wegen gehaltener Pro- 
zeſſion nachher Karnabrunn .............. 12,5, 

Auf den Heiligenberg fanden öfters kleinere Wallfahrts- 
züge ohne Muſikbegleitung ſtatt, weshalb auch die Gemeinde 

keine Auslagen verrechnete. Dieſe heilige Stätte war vor Zeiten 
ein berühmter Wallfahrt8ort und da derſelbe auch von den 
Miſtelbachern einſt mit Vorliebe beſucht wurde, ſo wird dem- 
ſelben an dieſer Stelle auc; etwas mehr Aufmerkſamkeit ge- 
widmet. 

Die Kirche, dem h. Lambert geweiht, ſteht auf einem 
Berge (Hügel) zwiſchen zwei kleinen Wäldchen, die dem Gottes- 
hauſe einen ſchönen, ja romantiſchen Anblick verleihen. Gerne 
blien die Reiſenden der vorbeieilenden Staat8babnzüge auf 
dieſen ebenſo geheimnisvollen als ſagenreichen Punkt. Am Fuße 
des Berges oder um den Berg lag einſt der Ort Heiligenberg, 
welcher dur< eine plöklich eingetretene Erd-Revolution ver- 
nichtet worden ſein ſoll. 

Ueber das Verſchwinden des Ortes wird noc< heute nach- 
ſtehende in der Umgebung fortlebende Sage erzählt, als: 
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Der Pfarrer und der Ortsrichter von Heiligenberg waren 
die beſten Freunde. Eines Tages hatte ſich der Pfarrer, wie 
ſchon oft, ſich in des Richters Haus eingefunden. Dies8mal aber 
geriethen beide aus einer geringfügigen Urſache in argen Hader. 
Zornig gieng der Pfarrer von dannen und ſagte zum Orts- 
richter: Nie und nimmer ſollt Ihr es erleben, daſ8 ich je 
wieder Euer Haus betrete! Mein Fuß wird die Schwelle Euerer 
Thür nie mehr überſchreiten ! Da lachte der Richter gar ſpöttiſch 
und ſagte: Wenn ich es morgen verlange, werdet Ihr zu mir 
kommen, das ſ<wör i< Euch! Na einiger Zeit -- der Pfarrer 
hatte die Worte des Richters ſchon vergeſſen =- kam eine 
Dienſtmagd des letzteren in den Pfarrhof und bat den Seel- 
ſorger, die Frau Richterin mit den Sterbeſacramenten zu ver- 
ſehen, da ſelbe urplößlich ſchwer erkrankt ſei. Nichts Böſes 
ahnend, machte ſich der Pfarrer zur heiligen Handlung bereit, 
und bald forderte das Verſehglöklein vom Kirchthurme die 
Pfarrgemeinde auf, das hochwürdigſte Gut auf dem Wege zur 
Sterbenden betend zu begleiten. Als die Leute im Dorfe von 
der Erkrankung der Richterin und daſs ſie verſehen werde, 
hörten, ließen ſehr Viele ihre Arbeit ruhen und eilten dem 
Bergkirc<lein zu. Gefolgt von der betenden Menge ſchlug der 
Pfarrer den Weg zum Hauſe des Richters ein, das er nimmer- 
mehr betreten gewollt, ertheilte vor der Hausthüre der in die 
Knie ſinkenden Schar mit dem Heiligſten den Segen und trat 
in die Wohnſtube ein. Der Richter allein war hier zu ſehen. 
„Da liegt die Kranke“, ſagte er, und wies auf das Bett ſeiner 
Gattin hin. Der Pfarrer trat näher; da ſich aber die Richterin 
gar nicht im Bette rührte und ſo ganz von der Tuchet über- 
de>t war, lichtete der nicht8ahnende Pfarrer die Bettde>e -- 
und -- o Entſeßen, ni<t des Richters Frau, nein, ein ge- 
ſ<hlachtetes Schwein lag im Bette! Der Richter aber ſprach zu 
dem vor Schre>en erbleichten Prieſter: Alſo ſeid Ihr doch in 
mein Haus gekommen, Herr Pfarrer? I< habe es ja geſagt, 
daſ8 Ihr noch hieher kommen werdet! In namenloſer Angſt 
enteilte der ſo fur<tbar getäuſchte Prieſter dem Hauſe, vor 
welchem ſeine Begleiter noc; verſammelt waren und ſeiner 
Rückkehr entgegenharrten. Liebe Leute, ſprach der Pfarrer zu 
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denſelben, ein ungeheurer Frevel hat ſich zugetragen! Gott, der 
Allmächtige, wird ihn aber ſchwer beſtrafen ; vernehmt denn, 
daſs nicht die Richterin im Sterben liegt, nein, der Richter hat 
ein todtes Shwein in das Bett ſeines Weibes gelegt und 
Gott den Herrn hiedurc< ſo ſchwer beleidigt, daſ8 des Aller- 
höchſten Zorn ſich jeden Augenbli> über unſer Dorf, wo ſolch' 
böſe That ſich zugetragen, ausgießen kann ; folgt mir daher in 
die Kirche, um hier von Gott Schonung zu erbitten. Kaum 
hatten die Leute die Kirc<he betreten, als plößlich ein fürchter- 
liches Getöſe und ſtarkes Rollen vom Thal herauf ertönte. 

Erſchroken eilten Alle hinaus; und ſiehe! Schnell und furcht- 
bar hatte der Himmel des Richters Frevel beſtraft. Wo bisher 

das Richterhaus geſtanden, wälzte ein breiter See ſeine Wellen, 
das Dorf aber war „faſt ſpurlos verſchwunden. Nur wenige 
Häuſer ſtanden noH, und das waren ſolche, aus denen Per- 

ſonen ſich mit dem Pfarrer in die Kirche begeben hatten -- 
alle übrigen waren verſunken! 

Vor dem Heiligenberg blieb ſeit jener Zeit ein großer 
Teich, jedenfalls ein Reſt des ſagenhaften Sees, 
zurük, welcher noc; zu Beginn des XVIil. Jahrhunderts bei 
20 Joch betrug, und welcher von den Beſizern der ehemaligen 
Herrſchaft Ulrichskirchen aufgelaſſen und in Wieſen umgeſtaltet 
wurde. Der Boden der dortigen Umgebung iſt ſehr reich an 
Verſteinerungen, was am meiſten dafür ſpricht, daſ8 thatſächlich 
einſtmals eine Erderſchütterung ſtattfand. 

Die Zeit der Entſtehung, ſowie der Name des Stifters 

oder Erbauers dieſer Kirche ſind urkundlic<g nicht bekannt, doch 
gibt die ungemein maſſive Bauart derſelben den untrüglichen 

Beweis ihres hohen Alters. 

Heute kommen von Miſtelbach nur ſelten mehr einzelne 
Wallfahrer auf den Heiligenberg. 

Andere Gemeinden unternahmen wieder Wallfahrten, 
namentlich am Pfingſtmontag, zu unſerer lieben Frau 
am Berg nach Miſtelbach. 

Schon im Jahre 1710 wurde wieder der Ausbrucd) der 
Peſt befürchtet und es erſolgte der Befehl, neue Andachten 
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wegen der Peſt anzuſtellen. Der Ausbruc< der Krankheit 
unterblieb. ' 

Das Jahr 1713 brachte thatſächlich die Peſt. Bereits am 
25. März 1713 ertheilte von Wien aus der Fürſt Anton Florian 
von Liechtenſtein als Herrſchaftsbeſiger von Wilfer8dorf den 
Befehl, wieder ein Lazareth und Baraquen zu erbauen. Nach- 
dem dieſer Befehl viele intereſſante Punkte enthält, ſo wird 
derſelbe wörtlich mitgetheilt. Derſelbe lautet : 

Von Gottes Gnaden Anton Florian deß heyl. Röm. Reichs 
Fürſt und Regierer de8 Hauſes Liechtenſtein, von Nikol8purg, 
in Schleſien zu Troppau und Jägerndorf Herzog, Graf zu 
Rittberg, Ritter des Goldenen Vließes. 

Unſer Gnad zuvor. Ehrveſter, Lieber, Getreuer. Nach dem 
ſich hieſiger Gegend, von anſte>enten Krankheiten waß ſpiren 
la8st und wür dieſen ybel zu ſteyren die möglichſte praecantion 
auf unſere Herrſchaften zu thuen, mithin zu Conſervierung 
deren Unterthanen, auf dem Fahl da ſich jothane infection 
(welches der Allerhöchſte gnediglich verhieten wolle) wider ver- 
hoffen außpraiten ſolte eine guete anſtalt zu machen vor nöthig 
befunden, dahero befehlen hiemit gnedigſt: daſs ihr vors erſte 
ſo gleich verordnet, und ſo wohl in denen Märkten alß Dorf- 
ſchaften ein etwas entlegenes Hauß von ſelbſten ausſehen, und 
zu einem Lazareth beſtellen ſollet, damit wann jemand Krankh 
und die Contagion an demſelben vermerkt wurde, derſelbe ſo 

Balden von denen geſunden ſepariert, und in gemelte8 Hauß 
tranferiert, daß Hauß aber auß welchen der Kranke genohmen 
geſpörth und dergeſtalten verwahrt werde, damit Keiner weder 
auß noch hinein köne, ſo lang biß man die Sicherheit hab, 
daſ8 die ybrigs darin befündlichen Leuth geſundt und unver- 
dächtig ſeynd, ſolte aber ein oder andern orth8 Kein der- 
gleichen zu einen Krankhenhaus bequembe Gelegenheit ſich be- 
fünden, ſo werdet ihr Baraquen aufrichten und mit ſtrohſe>en, 
auch alte Madrazen und Decken verjehen laſſen, weldh Letzteres 
bei damahlig Zeit und Witterung vor Convenienten erachten. 

Vors 2. werdet ihr wegen ſauber halt- und außraucherung 
der Heiſer mit Kronaweten und waß deme ſonſt anhengig, 
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unſere untern 16. Jänner lauffenden Jahrs ergangene Ver- 
ordnung widerholt zu publiciren, und darob zu halten haben. 

Drittens ſollen die Jenig Juden, welche nicht Haußeſſig, 
durchgehend8 und ohne exception von der Herrſchaft abgeſchafft 
werden und zwahr inner 8 Tag a die recepti Bei rescrindirten 
ſcharffen Straffen; Sonſten werdet ihr ſo wohl denen Hauß- 
ſeſſig überbleibenden Chriſten Alß Juden verbietten, daſs ſye 
Kheine Leuth ohne authentiſche Paß einnehmen oder Beherbergen 
ſollen, Ja ſo gar mueß vor8 Vierte auch dieſes veranſtaltet 

und verbotten werden, das zum Fahl von der Contagion auf 
dem Lande etwaß verſpiert wurde, ſich Kein zu Hauſiger armer 
oder Pethler unterſtehen ſolle, auſſer deß Orth8 weither Pethlen 
zu gehen, widrigens ein ſolcher in daß Jenige Orth wo er 
außgang nicht mehr einzulaſſen. Da aber einige Frembde Betler 
an Khomen ſollen, ſo Kan ihnen das allmoſen vor dem Thor 
geraicht, und dieſelbe abgeſchafft werden, und damit Fünfftens 
der Frembden Leuthe heimblicher Eingang verhiettet werde, 
Solet ihr die anſtalt machen, und nebſt Eurer Untergebenen 
öffters viſitiren, daſ8 ein jeder Haußwürth nac< Höchſter mög- 
lichkeit ſein Hauß von hinten herr dergeſtalt verwahren ſolle, 
damit Keiner Heimblich noch offentlich ein- noch Hinauß gehen 
Könne, und auf gleiche weiße, mießen alle Oerther bei dem 
eingang nicht allein geſpört, ſondern mit Täglichen und nächt- 
lichen wachten bey den Thören als auch in denen eigenes 
Fleißes aufgerichteten Wactheußln fleißig Verſehen werden. 

Sechſtens: Wormit Unſere Unterthanen von allen Unglück 
verwahrt, und in derley Krankheiten mit medicamenten ver- 
ſehen werden möchten, wollen wir auc; Gnädig Bedacht ſein, 
denenſelben mit dientlichen Mitteln an die Hand zu gehen und 
die Nothdurft in Unſeren Apode>hen praeparieren zu laſſen. 
In zwiſchen aber ſollen, die Brandwein-Beſtändler, ſovil mög- 
lich iſt mit Kronawethwaſſer ſich verſehen, und aller Orthen 

proviſion Thnen. 
Sibentenß: Mit den Ziechleithen, Tragern und Todten- 

Gräbern in tempori verſehen zu ſein, werdet ihr dergleichen 
Leithe aufnehmen und Beſchreiben, und diſe wür Bei eraignen- 
der Gefahr mit einen Deputat Verſehen, und darmit jo lang 
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dieſe wehrt continniren laſſen. Nicht weniger Achtenß wollen 
wir auch die Jenige, ſo in denen Heiſern verſpört oder in 
Lazaret und Baraquen ſepariert ſein werden, nicht verlaſſen 
ſondern dieſelbe neben der medicin auch mit der Koſt verſehen, 
und in andern wege beobachten laſſen, damit Keiner auß Nach- 
läſſigkeit zu grund gehe, wie Uns dann gehorſamſt berichten 
werdet, wo am nögſten ein Feldſcherrer oder Baader, ob er in 
loco auf- oder unweith der Herrſchaft iſt, deſſen man zu Ver- 
ſehung und Churierung deren Kranken ſich gebrauchen Könnte, 
und Sintemahlen. 

Neutenß Zu Verſöhnung des Allerhöchſten Gerechten Zorn 
Kein beſſeres mitl, alß daß Andächtige Gebett, abſonderlich der 
unſchuldigen Künder, alß werdet dem ſchullmaiſtern anbefehlen, 
daſs ſye alle Tag zweymahl, wann die Künder auß der ſchull 
gehen wo eine Kürchen iſt, in derſelben, wo aber Keine Kürchen, 
in der ſc<hull, die Litaney von unſer Lieben Frauen Betten, 
und Gott anrueffen ſollen, damit derſelbe ſeine ſharffe Zucht- 
ruethen der Peſt von unß abwenden und über ſein armes 
Volkh ſich erbarmen wolle, und diſen Kündern werdet ihr alle 
Sontag und Mitwoch, damit ſye fleißig Betten, Zu einen 
Kreißer Allmoſen geben. In Ibrigen aber wegen der Heil. 
Meſſen und andern andachten zu Ehren der Heil. Peſt-Patronen, 
das Jenige, waß in vorgedachten dicreto untern 26. Januar 
enthalten in allen wohl obſerviert, diſes aber werdet ihr In 
möglicher ſtille, damit Kein Geſchrey im Land entſtehe, Sinte- 
mahlen dieſe unſere Veranſtaltung nur auf dem Fahl gerichtet, 
da Khünftig wider Verhoffen etwaß dergleichen außbrechen 
möchte, wie ihr dann die Beſchaffenheit ſelbiger Gegend in 
Specie von der euch anvertrauten Herſchafft nach der beyhal- 
tenden Rathſchlägen, von allen orthen einhollenden ſichern in- 
formationen unß Poſttäglich, auch ſonſt bey allen ſich eraig- 
nenten Gelegenheiten, die Pfarrer aber alle 8 Tag außführlich 
und verläſslichen Beriht zu erſtatten, deme allen nun Ihr 
ſambt Euren Untergebenen ein Geniegen zu Thuen und diſen 
unſer Gnädigſten Befelch gehorſamſt zuvolziehen, auch in widri- 
gen Fahl vor ſchwerer Ungnad nicht allein der Su8pendirung 
von Ambt, ſondern auch Exemplariſch ſcharffer Leibes Straff 
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hietten und in der Verantwortung einer vor alle und alle vor 
einen ſtehen werdet. Ibrig verbleiben wir Euch mit Fürſtlichen 
Gnaden ſambt und ſonderß gewogen. 

Wien den 25. Marty 1713. 

Antonius Florianus Fürſt von Liechtenſtein. 

Bald nach dieſem Befehl und zwar ſchon 'im Monate 
April 1713 kamen einige verdächtige Fälle vor, worauf wirklich 
die Peſt ausbrach, welche mehr oder weniger bis ins Frühjahr 
1715 anhielt. Ueber Erſuchen des Propſtes Heinrich von Miſtel- 
bach verſah der Contagion8geiſtliche in Aſparn, der Minorit 
und Prediger P. Seraphin Zwinger, die Seelſorge, der Peſt- 
kranken in Hüttendorf durch ac<t Tage, d. i. bis 6. Mai 1714. 
Sehr ſtark ſcheint die Peſt gegen Ende des Jahres 1714 ge- 
wüthet zu haben, weil der Markt Miſtelbach dur< 8 Wochen 
und zwar während der Monate December 1714 und Jänner 
1715 ganz abgeſperrt war, was auch eine vorhandene Speci- 
fication über die Auslagen während dieſer Zeit beweist. Die- 
ſelbe lautet: 

Summariſc<he Specification 
der Unfoſten, 

welche in der 8 wochigen Verſpörrung des Mar>ht38 Miſtlbach 

aufgangen ſeind. AuSzugsweiſe werden aus derſelben einige 
Ausgabspoſten, weil dieſe doch einen kleinen Einbli> in die 
damaligen Verhältniſſe gewähren, hier aufgeführt, zum Beiſpiele: 

Iſt wegen des Wohnzimmers vor (für) den Herrn 
exponirten Geiſtlichen accordirt auf ein ganzes 
Jahr pr. 26 fl., pro rata temporis aber be- 
zalt worden .. vu uuuuuuceuüncncnncnennen 6 fl. 15 fr. 

Ebenſo wegen eines wohnzimmers vor den Ziech- 
knecht (dürfte wohl richtiger heißen Siech- 

. knecht) ......u wuuaanuucnncieeieiniccees 3,.-“ „» 
Wegen eines Zimmers vor den exponirten Chyrurgum 1,15, 
Wegen etlichen wohnzimmern vor die Separirten. 4 „ = „ 
Mit dem Ziechkne<ht monatlich traktirt pr. 9 fl. 

und des Tags 6 kr. Brodt, facit auf zwei 
Monath zuſammen .. ............... 24,12,



Mit dem Zutrager des Tags a 14 kr. kommt von 
21. December bis 15. Jänner .. ......... 10 fl. 58 kr. 

Dem exponirten Chiurgo einen guten Eimer wein 
gegeben, ſo im wehrt zu........ ........ 6, -, 

Vor die eingeſpörrten ſeind zum einhaißen 5 Klafter 
 Holßh geraichet worden a 2fl........... WOW „- „ 

Vor ein Bett- und Bettſtatt ... ......... .... 1,4, 

Vor drei Todten-Truhen .................... 3,4 „, 
Vor 11 Pfund Kerken und ſaiffen vor die exponirten 1 „ 50 

Vor 300 Laibl Brodt und 11 Semeln, welche den 
eingeſpörrten zugetragen worden ſind. ....30 „11 , 

Vor 107 Pfund ihnen gegebenes Fleiſch ... ... 8,15 „, 
Vor 46 Maiſſel mehl ä 10 kr. und vor 18 Maaß 

grießa6k........ccus une iner 9,28, 
Vor 55 ſeitl ſhmalzäa7kr................... 6,25, 
Dem Apotheker ſein außzügl mit .. ........... 6, 4„- 
Item aff Fleiſch vor die Hebäm ..... u orneree -“„ Tv 
Vors Traktament, welches dem Doctor I. F. Rauch 

(Wien) bey ſeiner ankunft und abraiß wie 
auch extra dem Commiſſario zu 3 mahlen 
laut gemein würths Spezifikation gezalt ...24 „ 46 „ 

und ſo weiter. 

Summa dißer Unkoſten ......... ........... 201 „45 „, 
Obſtehende Specification iſt dem Gerichts-Protokoll, in 

welches ſelbes in perpetuam rei memoriam eingetragen worden, 
in allen gleichlautend collationirt worden. 

Datum Miſtelbach den 3. April 1715. 
Bemerkt wird, daſ8 die Baraquen auf dem Schloſsberg 

ſtanden (laut Rechnung), und daſs dieſe im Jahre 1713 aus- 
gebrodjene Peſt auch Purpurfieber oder die Peteſchen genannt 
wurde. Denen, die davon hingerafft wurden, floſs nach dem 

Tode aus Augen, Ohren und Naſe Blut. 
Auffallend iſt es, daſs in Miſtelbach zur Erinnerung an 

dieſe jmwere Zeit keine Denkſäule errichtet wurde. Am Ende 
des Dorfes (Waldſtraße) ſteht zwar eine Denkſäule, welche man 
für ein Erinnerungszeichen an jene Zeit halten könnte ; doch 
ſprechen viele Punkte dagegen. Nicht ein Buchſtabe iſt auf dex 
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Säule zu entde>en und ebenſowenig eine Ziffer. Auch fehlt 
von den urſprünglichen Bildern oder Statuen jede Spur und 
ebenſowenig iſt die Urſac<ße der Errichtung bekannt, als die 
Zeit derſelben. Zudem war dieſelbe ſchon vor vielen Jahren 
ganz zuſammengefallen, die Steinſäule ſelbſt wurde arg be- 
ſchädigt und die Steintrümmer waren ſchon auf die Seite ge- 
ſchafft worden. Die jezige Gemeindevertretung ließ dieſelbe im 
Jahre 1898 von einem Bildhauer überarbeiten, mit auf Blech 
gemalenen Bildern, die h. Dreifaltigkeit und die h. Maria 
3 Eichen darſtellend, verſehen und neu aufſtellen, wornach auch 
die feierliche kirchliche Einweihung erfolgte. 

Rechts und links ſind auf der Steinſäule landwirtſchaft- 
liche Werkzeuge, Pflugeiſen, Rechen, Grabſchaufel und Sichel 
eingemeißelt und dies läſ8t mit Grund vermuthen, daſs dieſe 

Säule ein Kind des Dorfes iſt und von einem frommen Land- 
wirte (oder auc; von mehreren) am Ende des ſogenannten 
Dorfes und am Ausgange in die großen und fruchtbaren 
Felder zu ſeinem Troſte und auch zum Troſte ſeiner die Land- 
wirtſchaft betreibenden Mitbürger, namentlich wenn dieſelben 
zur ſchweren Feldarbeit gehen und auc; um die Schonung 
ihrer Feldfrüchte vor Hagel u. dgl. zu erflehen, geſtiſtet wurde. 
ES iſt übrigens auch nicht unwahrſcheinlich, daſs ſeinerzeit eine 
beſondere Veranlaſſung zur Errichtung derſelben, welche ein 
Alter von beiläufig 200 Jahren hat, vorhanden war. 

Dieſe Denkſäule, häufig auch 

das Marterl 
genannt, iſt ganz aus Stein gemeißelt, hat hübſche Formen 
und iſt jetzt jedenfalls eine kleine Zierde auf dem etwas ver- 
einſamten Plaße. 

Nac<h dem Abzuge der Shweden und nach dem Erlöſchen 
der 1645 ausgebrochenen Peſt und der darauf folgenden längſt 
erſehnten Friedens8zeit kam e8 wegen des 

Miſtelbacher Semeinde-Waldes 
und wegen verſchiedener anderer auferlegter Laſten zwiſchen 
der Marktgemeinde Miſtelbac) und dem Fürſten Hartmann 
von Liechtenſtein, Herrſchaftsbeſizer zu Wilfer8dorf (auch über 
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Miſtelbach), zu heftigen Zwiſtigkeiten und in der Folge zu 
einem großartigen 

Proceſſe, 

welcher vom 19. März 1666 bis 26. Jänner 1682, mithin nicht 
weniger als 16 Jahre, dauerte. 

Nachdem alle Schritte um Abhilfe bei der Herrſchaft ver- 
gebens waren, ſo beſchloſs die Marktgemeinde-Vertretung 
(Richter, Rath und Gemein) bereits in einer Verſammlung im 
Jahre 1665, eine ſchriftliche Beſchwerde bei Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer einzubringen. Von den Gönnern und Freunden der 
Marktgemeinde MiſtelbaH wurde derſelben als Vertreter der 
Hof- und Gericht8advocat Dr. Georg Wohiniz (auch Wochinitz) 
in Wien beſonders empfohlen. Aus dieſem Grunde wurden 
auch anfangs Jänner 1666 von Richter, Rath und Gemein 
Miſtelbach die Rathöburger und Mitburger Wolf (d. i. Wolf- 
gang) Hebert, Georg Pauer, Hanns Brandſtetter und Benedikt 
Pach nach Wien abgeordnet, um mit dieſem Advocaten wegen 
Uebernahme der Vertretung zu unterhandeln, welcher auch in 
Anbetracht der gerechten Sache ſich hiezu bereden ließ. Hierauf 
wurde demſelben von Richter, Rath und der ganzen Gemein 
eine mit allen Unterſchriften und Pettſchaften verſehene Ge- 
neral-Vollmacht ausgeſtellt. 

Nachdem nun von dem genannten Advocaten die aus- 
führliche Beſchwerdeſchrift angefertigt war, ſo wurde dieſelbe 
durch eine große Anzahl von Bürgern, die Namen 
derſelben ſind ni<t angegeben, am Joſefitag, d. i. am 
19. März 1666, Sr. Majeſtät dem Kaiſer Leopold 1., welcher - 
eben aus Siebenbürgen in die Burg nach Wien zurückgekehrt 
war, überreicht. Michael Pauer, Bürger und Lederer in Wien 
(ein Miſtelbacher), welcher ſich ſeinen Landsleuten an- 
ſchloſs, überreichte die bezeichnete Beſchwerde dem Kaiſer. 

In der Denkſchrift heißt e8: „Die Urſache, warum wir 
Alle erſchienen ſind, iſt die geweſen, weil wir beſorgt haben, 

es würden diejenigen, ſo wir allein dazu abordnen, als etwa 
Rädel Führer gehalten und gar mit Arreſt in Bandt und 
Eyſen geſtrafft werden. Damit aber nicht einzelne unſerer 
Nachbarn und Burger mit ſol<hen Strafen im Namen der 
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Gemein belegt werden, haben wir uns verbunden, bei ein- 
ander einhöllig zu verbleiben.“ 

Die genannte große Beſchwerdeſchrift enthielt folgende 
Punkte und zwar: 

1. Wegen der allzuſtrengen und übermäßigen Roboth. 

2. Wegen des der Marktgemeinde vom Fürſten Gundackher 
von Liechtenſtein im Jahre 1606 abgenommenen Waldes 
die Dreizehn Holzleithen genannt. 

3. Wegen des der Gemeinde jährlich gegebenen Banweines 

von 100 Eimer, welcher meiſtens ſo ſchlecht war, daſs er 
nicht genoſſen oder verleutgebt werden konnte, und doch 
muſste die Gemeinde davon den Taßz und das Umgeld 
bezahlen. AuFg wurde dieſer Panwein viel zu hoch 
berechnet. 

(Die Gemeinde muſste nämlich jährlich nach der Weinleſe 
von der Herrſchaft 100 Eimer Wein abnehmen und zu 
dem von derſelben diktierten Preiſe von den Wirten des 

- Marktes verkaufen laſſen.) 

4. Wegen Bezahlung eines fürſtlichen Ordinari-Boten, welchen 
die Gemeinde nicht nöthig hatte. 

5. Wegen der allzu großen Steuer, welche die Gemeinde 
jährlich an das fürſtliche Rentamt mit 492 fl. entrichten 
muſste, da ſie doc< kaum die Hälfte ſchuldig zu ſein 
glaubte. 

6. Wegen Erhaltung und Herſtellung der Wege und Stege 
durc< die Gemeinde, während von der Herrſchaft die Mauth 
eingehoben wird, dann 

7. Wegen der Viehweide, für welche die Marktgemeinde mit 
der Pfarrholdengemeinde jährlih 15 fl. zalen mußte, 
während dieſe Weide zuerſt von den fürſtlichen Schafen 
abgeäzt und abgefreſſen wird. 

Ueber dieſe bei Sr. Majeſtät überreichte Beſchwerde 
wurde von der n.-d. Regierung eine Commiſſion und Tag- 
ſazung auf den 15. April 1666 in Wien angeordnet. Von 
Seite der Gemeinde wurden zu dieſer Tagſazung nachſtehende 
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Marktrichter Paul Pberhoffer in [einem 77. Xebensjahre. 

Geboren 1624, geſtorben 1704, 80 Jahre alt.
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Bürger abgeordnet, al8s: Georg Pauer, Paul Ober- 
hoffer, Jakob Zerritſch, Paul Piechler, Wolfgang 
Hebert, Johann Stainer, Stephan Pombler, 
Hanns Prandſtetter, Georg S<hrökh, Peter 
Sauerſc<hi>hund Hanns Miſc<, welchehiebei eine 
ziemliche Zeit zubrachten. 

Hierauf erfolgte von der n.-ö. Regierung über die Be- 
ſc<werde-Punkte am 15. März 1667 nachſtehende Ent- 
ſcheidung, und zwar: 

1. Wegen der Robot, daß Jeder in der Woche 2 Tag 
roboten ſoll, und da in einer Woche mehr oder weniger 
Tage gerobot wird, ſo ſollen ſolche Tage in einer anderen 
Woche ab- oder zugerechnet werden. 

. Wegen des Waldes ſind Richter und Rath zu einem 
Prozeß verwieſen worden. 

. Den Panwein pr. 100 Eimer ſoll der Fürſt nicht zu 
hoch anſchlagen, damit die Gemeinde ſich nicht zu be- 
ſchweren habe. 

. Soll jährlich ein Betrag pr. 30 fl. Botenlohn gezalt 
werden, wogegen die Gemeinde von allen und jeden Boten 
befreit ſein ſoll. 

. Wird die Gemeinde wegen der Steuer wie mit dem 
Walde auf den wirklichen Prozeßweg ver- 
wieſen, wofern der Fürſt nicht früher einen Nachlaß ge- 
währt. 

. Wegen Herſtellung und Erhaltung der Wege und Stege 
wurde erkannt, daß die Unterthanen die Brücken jedoch 
mit des- Fürſten Holz machen und reparieren laſſen ſollen, 

wobei die verrichtete Robot in die Robottage einzurechnen ſey. 
. Soll die Gemeinde die 15 fl. Waidegeld ferners gegen 
Genüßung der Viehweide abführen. Ferners ſoll der Fürſt 
an die Schäfflers die ernſtliche Verordnung ergehen laſſen, 
daß der Gemeinde weder durc<h die Schafe noh durch die 
Hunde des Schäffler8 an den Gründen kein Schaden zu- 
gefügt werden darf, widrigens Erſat geleiſtet werden müßte. 

Schließlich ſoll auch der Fürſt ſih nach dem üblichen 
Landes8brauc; und Herkommen weder bei der Richter- 
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wahl noh bei der Verwaltung der Waiſengelder 
einmiſchen. 

Als dieſe Entſcheidung der n.-ö. Regierung der Gemeinde 
zukam und dieſelbe ſah, daſs ſie in den zwei wichtigſten Punkten, 

nämlich wegen des Waldes und wegen der Steuer auf den 
Proceſs8weg verwieſen wurde, herrſc<te in der ganzen 
Gemeinde große Beſtürzung. 

Doh der Advocat Dr. Georg Wohiniz ließ der Gemeinde 
melden, daſ8 noch nicht Alles verloren ſei. Die Gemeinde ſoll 

vielmehr im Gemeinde-Arc<hiv und in der Kanzlei nach taug- 
lihen alten Urkunden und Schriften für den Proceſs nach- 
ſuchen, was auch geſhah. E8 wurde thatſächlih ein altes 
Dienſtbuch, eine Grenzbeſchreibung und ein kaum mehr le8barer 
Brief, in welchem Herr Wolf von Liechtenſtein das 
Eigenthums3reht der Gemeinde auf den Wald 
anerkannte, aufgefunden. 

Auch wurde der Gemeinde von der hohen n.-ö. Regierung 
ein Beſcheid zugeſtellt, in welchem es heißt: „Da aber die 
Kläger in ſo großer Anzahl bei Ihrer Majeſtät erſchienen 
ſind, wird ihnen in Ungnaden zu wiſſen gethan, daß ſie ein 
andere8mahl den Rath der Gemeinde zu ſchien haben, widri- 
gens die Erſchienenen in Eiſen gelegt und gezwungen werden, 
in den Wallgräben Wiens zu arbeiten, daß ſie, wenn ſie Be- 
ſ<werden vorzubringen haben, ſol<hes mit gebührender Be- 
ſcheidenheit zu thun haben.“ 

Infolge der obigen Entſcheidung und infolge des vor- 
ſtehenden ſtrengen Beſcheides verlor die Gemeinde allen Muth, 
no< weitere Schritte zu thun, und wollte au<h ſchon 
den Wald opfern. 

Doc< über Aufmunterung des Vertreters Dr. Georg 
Wohiniz in Wien und in Anbetracht der aufgefundenen wich- 
tigen und beweiſenden Urkunden nahm die Gemeinde frohen 
Muthes8 den Proceſs wieder auf. Aue; wurden über Anrathen 
des genannten Vertheidigers ſehr alte Leute ausfindig gemacht, 
von welchen drei, und zwar: Jakob Hörpfinger, Georg Füby 
und Hanns Amon (aus Hörers8dorf) behördlicherſeit8 als un- 
parteiiſche Leute anerkannt, in Eid genommen und verhört 
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worden ſind. Dieſelben ſagten aus, daſs ihnen wohl wiſſentlich 
iſt, daſs Richter, Rath und Gemein Miſtelbach ganz nach eigenem 
Gefallen und ohne Hinderung der Herrſchaft in den 13 Leithen 
Holz abgegeben, ſie ſelbſt auf Befehl des Richters und Gemein 
das gekaufte Holz gemaist und geha>t haben, und daſs die 
Herrſchaft dagegen nichts geſagt habe. Dieſe Ausſagen wurden 
als ſehr wichtig anerkannt. 

Ueber die von der Gemeinde eingereichte Proceſsſchrift 
wurden nun weiter beiderſeits die Gegenſchriften gewechſelt, 
und zwar ſowohl wegen des Waldes als auch wegen der Steuer. 

Doch bevor hierüber eine Entſcheidung erfolgte, kam es 
wegen des Panweines zu einer neuerlichen Beſchwerde. Die 
Herrſchaft lieferte ungeachtet des oben erwähnten Regierungs- 
Erlaſſes der Gemeinde niht nur einen ſchlechten Panwein, 
ſondern beſtimmte hiefür einen doppelt ſo hohen Preis, als z. B. 
im Jahre 1668 der gewöhnliche Weinpreis war. Als die Ge- 
meinde dieſen hohen Betrag nicht zahlte, weil auch die Ver- 
handlung no<h im Zuge war, wurde fürſtlicherſeits mit Execution 
gedroht und al8bald wurden auch 2 Mann MuSquetiere ein- 
gelegt. Ueber die Beſchwerde der Gemeinde erhielt die Herrſchaft 
von der n.-d. Regierung den gemeſſenen Befehl, die Executions- 
mannſc<haſt abzuberufen, was auch geſchah. Statt deſſen wurden 
aber Paul Oberhoffer und Jakob Zerritſ< zuerſt 
in das Dienerhaus in Miſtelbac<h und daraufin 
den Arreſt nach Wilfers8dorf abgeführt. Nad deren 
Freilaſſung wurden ſogleiß zwei andere Bürger namens 
Georg Pollinger und Johann Stainer in den 
Arreſt abgeführt. Ueber neuerliche Beſchwerde der Ge- 
meinde erhielt von der n.-d. Regierung die Herrſchaft den Be- 
fehl, die Inhaftierten al8bald bei einem ſonſtigen Pönfall von 
50 Ducaten in Freiheit zu ſeßen. 

Wegen des Paniweines kam endlich ein Vergleich zuſtande, 
worna< die Gemeinde an das fürſtliche Rentamt jährlich 
100 fl. Geld zu zahlen habe, dagegen aber keinen Panwein 
mehr zu übernehmen braucht. Wegen der Steuer wurde der 
Proceſs weitergeführt. Die Steuer wurde aber inzwiſchen mit 
aller Gewalt eingetrieben und bei dieſem Anlaſſe neuerdings 
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mehrere Bürger namens Jakob Zerritſ<, Paul Ober- 
hoffer, Johann Gradtwohl und Gregor Plaß in 
den Arreſt nah Wilfers8dorf abgeführt. Mehrmals 
wurde ſowohl bei Sr. Majeſtät als auch bei der n.-ö. Re- 
gierung um Beendigung des Proceſſes gebeten, was wenigſtens 
zur Folge hatte, daſs die verhafteten Bürger wieder in Frei- 
heit geſeßt wurden. Auch war die Regierung ernſtlich bemüht, 
einen Vergleich in dieſer Angelegenheit herbeizuführen. Im 
Jahre 1673 kam nun thatſächlich ein Verglei zuſtande, wor- 
nach die Gemeinde ſtatt der bisher verlangten jährlichen Steuer 
pr. 492 fl. nur jährlich 300 fl. zu zahlen hatte. Im Gedenk- 
buche wird bei dieſer Gelegenheit aug erwähnt, daſs der 
Bürger Joachim Hönig, als er mit Briefen zu dem Advo- 
caten Dr. Wohiniz nach Wien abgeſchit wurde, bei der Grub- 
mühle in Lanzendorf infolge des hohen Waſſerſtandes bald 
ertrunken wäre. „Gott (heißt es weiter) hat ihm aber gnädig- 

lich geholffen, daß er ſich in den Gemein angelegenheiten noch 
verners Kan gebrauchen laſſen.“ 

Den Steuervergleih mit der fürſtlihen Verwaltung 
ſchloſſen für die Gemeinde Paul Oberhoffer, Paul 
Pichler, Veit Diermatinger und Stephan Päbl 
ab, was für den Markt als eine große Errungenſchaft ange- 
ſehen wurde. 

Im Gedenkbuche heißt es weiter: „Werden dahero unſere 
Nachkhömblingen für dieſe unſere guete Würthſchafft, darbey 
angewendte Unkhoſten, ungeſparten Fleiß, miehe, Sorg und 
gefahr uns hoffentlich dankhen, dieſe unſere gehabte miehe und 
ungelegenheiten erkhennen, auch unſerer zu einer ſchuldigen 
Dankhſagung bey Gott dem Allmächtigen, wann wir abge- 
ſtorben ſein werden, fur unſere arme Seelen mit ihren Gebett 
und Verrichtung des heilligen Meßopfer gedenkhen, worzue . 
Sye Urſach genug haben, daſs, was wir von unerdenkhlichen 
Jahren mit unſerer größten Beſ<werdte haben bezahlen müſſen, 
Sye entgegen desſelben entübriget und befreuet ſeindt, auch 
darbey wegen oberzelten abgeholffenen Strüttigkheiten vorderiſt 
Gott dem Allmächtigen, der unſer hefftiges ſchreuen und wehe- 
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klagen angeſehen und erhöret Mit einer ſchuldigen Dankhſagung 
zu loben nit vergeſſen ſollen.“ 

Rückſichtl ih des Waldes wurden aber no< weitere Er- 
hebungen und Verhandlungen gepflogen. Endlich erfolgte 
mit 31. Auguſt 1677 die Entſ<Hheidung, wornac<h Fürſt 
Hartmann von Liechtenſtein der Marktgemeinde 
den Wald wieder zurüdzuſtellen hat. Der Sollici- 

tator Johann Adam Retl (bei Dr. Wohiniz) brachte an dem- 
ſelben Tage, als die Erledigung erfolgte, abends perſönlich der 
Gemeinde Miſtelbach die Nachricht von dieſem glücklichen Aus- 
gange des Proceſſes. Hierüber herrſ<te im Markte 
Freude und Jubel. 

In dem Gedenkbuche heißt e8: „An dieſem Tage hat 
Uns die Göttliche Sonne mit ihren Strallen der Gerechtigkeit 
in der Finſterniß unſerer ausgeſtandenen Trübſallen, Be- 
ſchwerdten, Sorgen und Gefahren erleuchtet und unſere be- 
trübten Gemüther erfreuet. In was für große Freuden wir 
geſeßt worden, in dem wir vernomben, daſs uns unſer Wald, 
den der Fürſt Gundta>her von Liechtenſtein Anno 1606 mit 
Gewaldt abgenommen hat, wieder ſolte abgetreten werden, 
welcher Freudt unſere Nachkhümlingen immerfort mit Genüßung 
de8 Holt ſich theilhaftig zu machen haben und khönnen, in 
dem wir ein ſolches khöſtliches Kleinodt für den 
Gemeinde-Markht als der Wald iſt, na<h 71 Jahren 
widerumb glüſeelig und mit Beiſtand Gottes erobert und 
rechtlich erhalten haben, u. |ſ. f.“ 

Die Marktgemeinde kam aber no< nit ſo- 
gleic< in den faktiſchen Beſitz des Waldes, da Fürſt 
Hartmann von Liechtenſtein die Reviſion an- 
meldete. Erſt mit 21. Jänner 1679 wurde der Fürſt 
mit ſeiner Reviſion3beſ<werde gänzlich abge- 
wieſen. Die Gerichtskoſten wurden jedoch gegenſeitig aufge- 
hoben. Auch mit dieſer Entſcheidung war die Gemeinde zu- 
frieden, und wurde zur Dankſagung am Faſchingmontag 
in der Pfarrkirhe ein geſungene8 Dankamt mit 
Opfergang abgehalten. 
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Hierauf wurde von der n.-ö. Regierung wegen Ueber- 
gabe, beziehung8weiſe wegen Einantwortung 
des Waldes eine Tagſaßung auf den 5. FApril 1679 

im Walde ſelbſt angeordnet, wozu die n.-ö. Regierung 
den Regierungs8-Secretär Johann Joſef S<hnizenbaum und 
den Regierungs-Kanzliſten Johann Albrecht abordnete. Außer- 
dem ſind hiebei erſchienen: Advocat Dr. Georg Wohiniz, dann für 
den Fürſten die Doctoren Thomas Zwiekb und Dr. Hoekhe, der 
Verwalter (Haubtmann) von Wilfers8dorf und andere fürſtliche Be- 
dienſtete. Richter, Rath und Gemein Miſtelbach 

empfieng ganz freudig gleich beim Anfange des 
Waldes dieCommiſſion. Nachdem nun der Regierungs- 
vertreter den Zwe> der Commiſſion, nämlich die Uebergabe 
des Waldes an die Marktgemeinde bekanntgegeben hatte, erklärte 
Dr. Zwiekh, daſs Ihro fürſtlichen Gnaden dagegen kein Bedenken 
trage, da jedo< bei dieſem Walde aud ein Borholz iſt, 
wel<es in den Proceſs gar nicht einbezogen 
wurde, ſo proteſtiere er im Namen des Fürſten 
mit dem Beifügen, daſs dieſes Vorholz nicht in 
die Einantwortung einbezogen werde. Mit Reden 
und Gegenreden der Advocaten gelangte die Commiſſion ſchon 
bis zur Hayders8dorfer Leithen, al8 es Mittag wurde. Die 
Gemeinde bewirtete de8halb die Herren Commiſſäre mit einem 
Mittagmahl und die anweſende Gemein mit Wein und Brod. 
Na<h eingenommener Mahlzeit ſekßte die Com- 
miſſion den Gang im Walde aufwärts bis zum 
fürſtlihen Föhrenwald, wo gegenüber eine große 
Jöhre ſteht. Hier wurde Halk gemac<t nnd die Dreizehn 
Hofzleithen, ohne jeder Ansnahme, dem Nichker, Rath und 
Gemein übergeben und eingeantwortet. 

Zum ewigen Gedächtnis wurde in dieſe Zöhre das 
Markhaßt des Marktes Miſtelbac<ß eingehauen, nud der 
Yaum von der ganzen Gemein öffentlich der „DSc<nißenbanm“ 
genannt; wahrſcheinlich zu Ehren des Regierungs-Secretärs 
und Commiſſionsleiters Johann Joſef Shnizenbaum. Au < 
wurde der Name Scnißenbaum in die Baum- 
rinde eingeſchnitten und überdies wurde zum 
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beſſeren Gedächtnis von dem Sollicitator des 

Dr. Wohiniz unter die Iungbuben und Kinder, nach 
damaliger Sitte, kleines Geld aus8geſtreut, dem 
auch mit etwas wenigen der fürſtliche Sollicita- 
tor Mär>hl nac<hgefolgt iſt, worauf ſich jeder Theil 
ganz freudig nach Hauſe begab. 

Bald nach dieſer Commiſſion brach in Miſtelbach die Peſt 
(Contagion) aus und infolgedeſſen herrſchte durch längere Zeit 
Friede, bis Richter, Rath und Gemein in dem ſoge- 
nannten Vorholz etlihe Eißen umhauen ließ. 
Die Gemeinde war hiezu vollkommen berechtigt, nachdem ihr 
der ganze Wald ohne Aus8nahme, alſo auch mit dem fraglichen 
Vorholz, eingeantwortet worden iſt. 

Die Herrſchaft Wilfers8dorf ließ hierauf 
ohne Verzugdie vonder Gemeinde aufgeſtellten 
Ober- und Unter-Holzförſter, nämli< Paul 
Piechler, Johann Stigholzer und die beiden 
Hueber in den Arreſt nach Wilfers8dorf abführen. 
Ueber die ſogleih von der Gemeinde überreichte Beſchwerde- 
ſchrift erhielt die Herrſchaft von der n.-d. Regierung den Be- 
fehl, die Verhafteten, bei einem ſonſtigen Pönfall von 50 Du- 
caten, ſofort in Freiheit zu ſeven, was auch nach 16 Tagen 
Arreſt geſchah. 

Nun begann wegen des genannten Vorholzes neuerdings 
der Proceſs. Ueber Anſuchen der Gemeinde wurde eine Augen- 
ſcheins- Commiſſion im Walde für den 19. Mai 1681 angeordnet. 

Von der n.-ö. Regierung wurden hiezu abgeordnet : Dr. Fer- 
dinand Hentaller, nied.-öſterr. Regimentsrath, und der n.-ö. 
Regierungs-Secretär Johann Joſef Schnißenbaum. Als fürſtl. 
Vertreter Siegmund Friedrich Engel Freiherr von Wagarein, 
und Dr. Johann Theobald Frankh, dann für die Gemeinde 
Dr. Wohiniz und Richter und Rath. 

Die Regierungsvertreter und Dr. Wohiniz kamen von 
Wien in den Wald nac<h Miſtelba<, wo auch Richter, Rath 
und Gemein bereits anweſend waren. Doch die fürſtlichen Ver- 
treter blieben aus unbekannter Urſache aus. Es wurde wohl 
ein Augenſchein vorgenommen und man fand nur überall einen 
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geſchloſſenen Wald. Von einem Vorholz war keine Spur zu 
entdecken. Da ein Reſultat nicht erzielt werden konnte, ſo wurde 
über Anſuchen der Marktgemeinde, welche ohnehin die lekten 
Commiſſionskoſten unnöthigerweiſe zahlen muſs8te, von der 
n.-ö. Regierung neuerdings eine Augenſchein8-Commiſſion für 
den 11. Auguſt 1681 im Walde angeordnet. An diejem Tage 
erſchienen auch die ſämmtlichen früher genannten Herren Com- 

miſſäre beim Anfange des Waldes. Der Verwalter (Hauptmann) 
Kurtz hatte ſchon früher eigenmächtig einen Weg durch die 
großen Bäume durchhauen laſſen und dieſer Weg wurde als 
Grenze des Vorholze8 bezeichnet. Durch denſelben wurde auch 
die Commiſſion geführt und weitergeſührt. Während Herr 
Dr. Frankh, Herr S<hnißenbaum, Herr Dr. Weigler und Paul 
Oberhoffer, damaliger Marktrichter, ſammt der anweſenden 
Gemein, bald über Berg und Thal, über Sto> und Stauden 

giengen, ſind die übrigen Herren, u. zw. Herr Baron Engel, 
Herr Rath Hentaller, Herr Dr. Wohiniz und Herr Dr. Hock>he 
auf der Landſtraße nachgeritten und haben von unten auf- 

wärts den Ort beſichtigt. Bis die vom fürſtl. Hauptmann aus- 
gehauten Orte und die ſogenannten Vorhölzer beſichtigt wur- 
den, war e8 Mittag geworden, worauf auch den Herren Com- 
miſſären ein Mittageſſen im Walde zugerichtet wurde. Schon 
vor als auch während und nach dem Mittageſſen war von 

Seite der Regierungsvertreter den fürſtl. Abgeordneten ernſtlich 
zugeſprochen worden und wurde ihnen auch ihr unbegründetes 
Vorgehen rücſichtlich des nie erweislichen Vorholze8 zu Ge- 
müthe geführt, worauf dieſelben erklärten, daſs ſie für einen 

Vergleich ſind und daſs ſie Sr. fürſtl. Gnaden einen dies8be- 
züglichen Vortrag halten werden. 

Doch es vergieng eine ziemlich lange Zeit, ohne daſs die 

Erklärung des Fürſten einlangte. Die Gemeinde muſste daher 
neuerdings anſuchen, daſs derſelbe zur Abgabe der fraglichen 
Erklärung aufgefordert werde. Hierüber wurde von der n.-d. 
Regierung eine Tagſazung in Wien anberaumt, wozu von 
Seite der Gemeinde Jakob Zerritſc<h, Paul Piechler, 
Johann Stigholzer und Chriſtoph Plath abge- 
ordnet wurden. Doch auch dieſe Tagſazung verlief ohne 
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Reſultat, nachdem die fürſtlichen Vertreter, nämlich der Anwalt 
und der Hauptmann erklärten, daſs ſie auf den vorgeſchlagenen 
Vergleich nicht völlig eingehen können und daſs ſie dies Sr. 
fürſtl. Gnaden hinterbringen müſſen. Die n.-d. Regierung 

ordnete zur Abgabe der mündlichen Erklärung nochmals eine 
Tagſaßung in Wien an und beſtimmte hiezu den denkwürdigen 
26. Jänner 1682. Bei dieſer Verhandlung wurde ein Vergleich 
geſchloſſen und zwar dergeſtalt, daſs dem Markte Miſtelbach 
der Wald rechterſeits vom Markt aus (außer der Baader- 
Leithen) durchgehends allein gehören ſoll, hingegen beim Ein- 
gang linkerſeit8 von der Landſtraße bei dem Weg zwiſchen dem 
Wolfsegg und der Haidleithen hinauf bis auf die fürſtliche 
Kuchelleithen und ferners8 hinauf bis auf den Leberbaum, 
welcher die Hörers8dorfer Weingärten im Pimesgrund und die 
fürſtliche Kuchelleithen ſcheidet, Sr. fürſtlichen Gnaden allein 
verbleiben ſoll. 

Die Vertreter der Gemeinde gaben hierauf folgende Er- 
klärung ab: Obwohl Richter, Rath und Gemein bei dem Um- 
ſtande, als ein ſo großer Waldtheil als ſogenanntes Vorholz 
fürſtlicherſeit8 begehrt wird (ein Flächenmaß iſt nirgends an- 
gegeben, ſondern der ganze Wald mit Einſchluſ8 des nie er- 
wieſenen Vorholzes wird immer nur mit Dreizehn Holzleithen 
bezeichnet; doch einmal wird der ganze Wald mit rund 1000 
Joch erwähnt, und da nach dem Proceſſe der ganze Wald nach 
Abzug des Vorholzes nur mit rund 900 Joch angegeben wird, 
ſo dürfte die Gemeinde durch dieſes entzogene Vorholz rund 
100 Joch verloren haben), und obwohl es der Gemein ſehr 
ſchwer fällt, ſo müſſen ſie als Vertreter doh erklären, daſs ſie 

in Anbetracht deſſen, als der Wald-Proceſs ſchon 16 Jahre 
dauert, große Unkoſten, Mühe, viele und mitunter gefährliche 
Reiſen verurſachte, ſo wollen ſie doc; von zwei Uebeln 
das kleinere wählen und in die harte Nuſs beißen und 
in den angebotenen Vergleich eingehen. Nach ſo vielen Drang- 
ſalen und erlittenen harten Arreſtſtrafen wollen ſie endlich 
Ruhe haben und wegen des vermeintlichen Vorholzes keinen 
neuen langwierigen Proceſs beginnen. Auch der Vertreter der 
Marktgemeinde Dr. Georg Wohiniz rieth die Annahmen dieſes 
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Vergleiches an, weil ſonſt ein neuer und vorausſichtlich langer 
Proceſs geführt werden müſte. 

Rücſichtlih der lezten Verhandlung und Tagſatßung in 
Wien am 26. Jänner 1682 muſs no<h erwähnt werden, daſs 
die hiezu von der Gemeinde abgeordneten Rath8herren und 
Bürger wegen des außergewöhnlihen Hochwaſſers, wodurch 
au<g alle Brüken vernichtet wurden, etliche Tage in Wien 
verbleiben: muſ8ten. Endlich fuhren ſie mit der größten Lebens- 
gefahr bei Kloſterneuburg über die Donau, wären beinahe 
ertrunken, bis ſie ſchließlich ganz naſs und halb erfroren in 
Wolkersdorf ankamen, wo ſie im Wirts8haus gepflegt worden ſind. 

Weiters heißt es im Gedenkbuche: 
„Unſere Nachkömlinge mögen gedenkhen, wie es uns bei 

den Prozeßführungen gegangen iſt, und gleichfalls wollen ſye 
gedenkhen, ſih auch möglichſten Fleißes bewerben, daſs ſye 
ſolches 'von uns mit ſo großer Miehe, arbeith, lauffen und 
ſc<nauffen, ausgeſtandener gefahren, gelittenen ſhwären und 
harten Arreſten, wie nit weniger mit unſern aigener 
Unkoſten und alſo zu ſagen mit unſern Schweiß und Bluett ſo 
theuererkhaufter Kleinodt nämlich der Waldt, 
ſo unſere Vorfahrer no<h anno 1606 ſo unvorſichtigen Ver- 
ſehen, und verlohren haben, in guette Obacht nemben, und 
dahin trachten, daß ſye ſolchen alles Fleißes und Vorſichtiglich 
erhalten und darbey nicht38 Neues oder anders, als was der 
Vergleich vermag, und wie der Waldt mit Stammen und 
Löber außgemarkt worden, vorbey gehen laſſen ſollen.“ 

Zum Beſchluſs aber hat Richter, Rath und Gemein ihren 
Nachkömlingen nachrichtlich hinterlaſſen wollen, wer bey 
dißen geführten Prozeßen ſich hat gebrauchen 
laßen und zwar Anſänglich: 

Wolfgang Heberth, Paul Oberhoffer, Jakob 
Zerritſc<h, Paul Piechler, Georg Pollinger (Kron- 
wirth), Johann Steiner (Seifenſieder);, Stephan 
Pombler, Hannß Prandtſtetter, Georg Schre>h, 
Peter Sauerſ<hi>Rh, Hannß Miſ<, David Tauſch, 
VeitDiermatinger (Sattler), Johann Stigholzer, 
Joachim Hönig, Gregor Plaß, Mathias8Kundt, 
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Chriſtoph Plath, der Bernhardt Güßwerth iſt 
der Gemein Ihr Curier geweſen, zu unſern Herrn Advokaten 
zum Oefftern ſo wohl Tag als Nachts abgeſchihet worden, 
damit unſere obgemelte arreſtierte Bürger deſto Ehender deß 
Arreſt8 haben erlediget werden khönen. 

Unter allen dißen lekerzehlten Bürgern haben 
ſich am meiſten und öfftiſten, wo die andern nit haben 
hin wollen, gebrauchen laſſen: Paul Oberhoffer, Paul 
Piechler, Jakob Zerritſ<, Johann Stigholzer, 
Joachim Hönig und Mathias Kundt, die mit 
VerſammbungundHintanſeßzung deßJIhrigen 
ganß gern und willig auch unverdroſſen zu Nuzen der ganzen 
Gemein gereiſt, bei denen angeordneten Commiſſionen und 
Vorſtändten erſchienen, und für die ganze Gemein mit unſern 
Herrn Advokaten geredt und das beſte für dieſelbe gehandelt 
haben, bey diſer oberzelten warhafften Umbſtändten dann 

Richter, Rath und Gemein der tröſtlicher Hoffnung lebet, bey 
Ihren Nachkömlingen nit allein ein Ewiges Lob wegen der 
guet geführten Wirthſchaft deß 73 Jahr verlohrn geweſt, nun- 
mehr aber (Gott ſey gelobt) widerumb erhaltenen Waldts 
verdient zu haben, ſondern auch, waß wir zur Dankſagung 
Gottes verlobt, Embſig und Fleißig, ſonſten Sye e8 gegen 
Gott werden zu verandtworten haben, verrichtet zu werden. 

Nemblicher alle Jahr am Sancti Josephi Tag ein geſun- 
genes Ambt zur Gottes Dankſagung für den erhaltenen Waldt, 
und dann folgenden Tags oder nechſten Tag darauf ein Seel 
Ambt für unſern abgeſtorbenen Herrn Advokaten Herrn Geor- 
gen Wohiniz, welcher vermittels ſeiner großen Wiſſenſchaft und 
Gelehrtigkeit unß in unſeren Beträngniſſen ganz vätterlich 
geholfen hat, und dann Leßlicher auf daß wir, wenn wir auch 
unſerer Vor Eltern weeg in die Ewigkeit gewandert und 
geſtorben ſein, auch unſeren Sündten in den Fegfeuer abzu- 
bißen werden Leiden müßen, nit hilflos bleiben, hoffen wir 
zu Ihnen, daß Selbe für Unſere arme abgeſtorbene Seelen, 
und zu Troſt deren jährlich ein gleichmäßig: 8 heiliges Meß- 
opfer unter einen geſungenen heilligen Ambt werden verrichten 
laßen, und zwar umb deſto mehrer8 auß Dißer Urſachen, 
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weillen Sye es nach Ihnen auch auf diſe weiß verlangen 
werden. 

Beſchriben zu Miſtlbach den Lezten Monaths Septembris 
deß Aintauſendt Sechs Hundert Sechs und Achtzigſten Jahrs. 

Paul Oberhoffer 
Der Zeit Marktrichter. 

Johann Stigholzer, Philipp Purchſtaller, 
Veith Riethaller, Paul Gräßer, 

Martin Andre De Venna, Georg Mahlner, 
Franz Oßwaldt Wenerlicher, Mathias Antreich, 
Veit Diermatinger, Georg Oſtermayr, 
Georg Hager, Jakob Diet. 

Die Gedenkſchrift wurde von Johann Adam Retl, Solli- 
citator beim Dr. Georg Wohiniz in Wien, verfaſ8t und dann 

von Johann Michael Springinklee auf Pergament geſchrieben. 
Wie aus dem gemachten Sachverhalte hervorgeht, wurde 

der Wald im Jahre 1606 durch Gundacker von Liechtenſtein 
der Marktgemeinde Miſtelbach abgenommen. Haupturſache an 
dieſem ganzen Proceſſe iſt in erſter Linie der geweſene Markt- 
ſchreiber Magenkorn, welcher eigentlich einen Verräther machte. 
Derſelbe war, wie ſo viele verabſcheuung8würdige Menſchen, 
ein ekelhafter Streber, und wurde auch thatſächlich Verwalter 
(Hauptmann) der Herrſchaft Wilfer8dorf, und da er über die 
Gemeindeverhältniſſe (Beſigungen und Privilegien) genau 
unterrichtet war, ſo erſuchte er eines Tages ſeinen Gevatter 
und guten Freund, den damaligen Marktrichter Vincenz Präſch, 
ihm nur auf einige Tage das ſogenannte Panbüchel, worin 
die Marktgerechtſame, Freiheiten und der Wald genau auf- 
gezeihnet waren, zu leihen, er wolle ſich etwas darin umſehen. 
Gevatter PräſHy kam dieſem Wunſche nach, konnte aber 
ſpäter dieſe8 Buch ungeachtet wiederholter 
Mahnungen nicht mehr zurückerhalten. Warum 
Magenkorn dieſes Panbüchel zurückbehielt, zeigte ſich bald. Es, 
wurde anfang8 der Gemeinde das ſogenannte Dienſtgeld von 
dem Walde, welches bis jetzt jährlich 70 fl. betrug, al8bald 
auf 100 fl. erhöht und ſc<ließlic< wurde der Ge- 
meinde das Holzabgeben und das Holzhad>en 
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ganz verboten. Die damalige Gemeindevertretung (1606) 
hatte wegen der guten Zeiten (ſo heißt es) und weil die 
Herrſchaft anfangs glimpfliher umgieng, ja manchen Gemeinde- 
Inſaſſen ſtillſchweigend Holz und Streu aus dem Walde holen 
ließ, gegen dieſe Gewaltthätigkeit nicht proteſtiert. Erſt unter 
der ſo ſtrengen Herrſchaft des Fürſten Hartmann von Liechten- 
ſtein kam die Gemeinde zur vollen Einſicht ihres unerſeklichen 
Verluſtes, und ſtrengte am 19. März 1666 den Proceſ8 um 
den Gemeindewald, wie vorſtehend dargeſtellt, an. 

Alſo ſo endete mit 26. Jänner 1682 dieſer großartige 
Proceſs. Wie viele Koſten derſelbe verurſachte, iſt nirgends 

verzeichnet: Der materielle Schaden war überdies ſehr groß, 
weil die Gemeinde vom Jahre 1606 bis 5. April 1679 (dem 
Tage der Uebergabe des Waldes), alſo durc< 73 Jahre gar 
keinen Nußen hatte und zudem auch noch durch Vergleich vom 
26. Jänner 1682 das ſogenannte und nicht unbedeutende 

Vorholz verlor. 
Der geehrte Leſer wird aus der vorbeſchriebenen Proceſ3»- 

führung jene Männer kennen lernen, wel<ße nicht nur 
uneigennüßig für das allgemeine Wohlder 
Gemeinde kämpften, ſondern welche auch ſ<were und harte 
Kerkerſtrafen, ſowie alle menſchlihen Drangſale unſchuldig 
erduldeten, ja ſogar ſelbſt Geldopfer brachten. 

Glücklich jene Gemeinde, welche ſol<e Männer beſitzt. 

Leider werden ſol<e Männer in der Jeßtzeit immer ſeltener. 
Der geehrte Leſer wird aus der gemachten Darſtellung 

weiters entnehmen, mit welcher außergewöhnlicher Liebe dieſe 
Männer an ihrem ſc<Hhönen Gemeinde-Walde, 
welchen ſie wiederholt ihr köſtlihes Kleinod nen- 
nen, hiengen. 

Wa3 wäre auch heute die Stadt Miſtelba<h ohne Wald? 
Nach Beendigung dieſes langjährigen Waldproceſſes im Jahre 

1682 kam Miſtelbach und Umgebung wegen des Einfalles der 

Sürken in Niederöſterreich 
in ſtarke Aufregung. Die Schanzen am Kirc<henberge muſsten 
erneuert, beziehung8weiſe ausgebeſſert werden. Schon am 
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14. Juli 1683 war Wien von mehr als 200.000 Mann 
eingeſchloſſen und einzelne Raubſcharen ergoſſen ſich in das 
Land hinein, hauptſächlich in die beiden Viertel ober und unter 
dem Wienerwalde. Doh auch am linken Ufer der Donau 
erſchienen türkiſche Streifzüge. So wurde die nahe Stadt 
Ziſter3dorf ausgebrannt und überdies eine große Zahl ihrer 
Bewohner al8 Sclaven weggeführt. Miſtelbach kam mit dem 
Schre>en davon; do< hatte Miſtelbach, wie überhaupt das 
ganze Viertel unter dem Manhartsberge, durc< Einquartierungen, 
Proviantlieferungen, Erpreſſungen und Räubereien, Verwüſtung 
der Felder bei den Durchzügen der zum Entſatßzheere gehörigen 
Kriegsvölker großen Schaden erlitten. 

Wie ſtark die Einquartierungen in den Privathäuſern 
waren, iſt nirgends niedergeſchrieben worden. In der Rechnung 
werden die verſchiedenſten Regimenter genannt. Auch ein Theil 
der Armee des Polenkönigs Johann Sobieski zog hier durch, 
während der König ſelbſt mehr weſtlich, u. zw. über Ober- 
hollabrunn und Großmugl zog, wo er ſeine Truppen ſammelte. 
Außerhalb Großmugl muſterte derſelbe in Gegenwart des 
Herzog8 Karl von Lothringen ſeine Truppen und zog über 
die Brücke bei Tulln zum Entſaße des durch die Türken ſchwer 
bedrängten Wien. In der Gemeinderechnung ſind verſchiedene 
Auslagen verrechnet. Hauptſächlich ſcheint die Gemeindever- 
tretung bedacht geweſen zu ſein, die Einquartierungen ſoviel 
als möglich abzuwenden, wie verſchiedene verrechnete Ausgaben 
beweiſen, wovon hier einige Poſten angeführt werden, als: 

1683. Ihro Excellenz Herrn General Bouvo zur 
Discretion verehren müſſen .. ..... .... 30 fl. -- kr. 

Ihro Excellenz Herrn General Bouvo, dero 
Adjutant Leitenandten, umb willer ſelbiger 
eine ganze Compagnie Bayriſcher Völker, 
welche auch ins Quartier anhero Khommen 
ſollen, in die umliegenden Dörffer außge- 
legt, zur Discretion verehrt 14 Thaller = 21 fl. -- kr. 

Ingleiher wegen in die Quartiere und ander- 
wertig hingelieferten Wein, Haber ....... 55 fl. 28 kr. 
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Discretion den Quartier8-Kommiſſarien Herrn 
Lambekhen und Johann Hillebrant wegen 
Quartieröverſchonung geben............. 

Für Herrn Ober-Kommiſſario von Hohenfeld 
wegen Verſchonung Khünftiger Quartiere 
zu Verehrung erkauft 2 Meßen Arbeß 
a 1fl.36 kr., 2 Meßen Linß zu 1fl.48 kr, 
1 Metzen Prein zu 2 fl. 24 kr. 1d est...... 

Dem Herrn Ober-Kommiſſario von Hohenfeld pro 
honorario 1 Metßen Prein, 1 Meßen Arbeß 
und 1 Meßen Linß Kaufft und zalt...... 

Item Herrn Paul Oberhoffer Marktrichter wegen 
für einen Polniſchen Obriſten Leitenandt 
bei ſich habenden 15 Pferd, welche Quartier 
alhier machen wollen, ſein hergeliehenes 
Discretion gelt wiederumb gutgemacht. ... 

Für die Pollakhen 40 Pfund Fleiſch hergeben 
a3D... .. .....oocus ooeeeaneiec 

An die Polla>hen, dur<hmarſchirt, Wein und 
Brod geben ......... ...........uu 

Ingleichen dem Johann Karl Scherzer, Spital- 
meiſter wegen 1'/, Tagwerc<h Wieſen, daß 
die Lothringenſc<hen2 Compagnie 
ſammt dem Staab alhier in Quartier 
gelegen, den gebührenden Zins abgeſtattet 
ſammt dem Madlohn mit .............. 

Der Frau Ramzsdorfferin ihr erlittenes Kom- 
miſſari-Quartier, als ihro durch Herrn Her- 
zogen von Lothringen8 Staab und 
2 Kompagnien allhier gelegen gutgemacht mit 

Dem Hannß Dietrich wegen Ihro Excellenz und 
Gnaden Herrn General Caprara ins Lager 
geführten 4 Eimer Rothen Wein a 2 fl... 

Für Herrn Haubtmann von Neuburg'ſ<hen Re- 
gimen? 2 Eimer Wein und für einen Leite- 
nandt von Starhemberg'ſ<en Regiment. . 
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9 fl. 12 kr. 

7 fl. 30 kr. 

7 fl. 51 kr. 

2fl.-- kr. 

2 fl. 20 fr. 

3 fl. 18 kr. 

6 fl. = kr. 

8 fl. -- kr. 

10 fl. 30 kr.



Dem Peter Lukher umb willen er die Salva 
Quardia mit Viktualien nach Stockherau 

geführt ............ u eas weens waren 2 fl. 20 kr. 
Item der andern Salva Quardia Discretion erfolgt 9 fl. -- kr. 
Dem Herrn Kaſſier Michael Rezer wegen Ver- 

ſ<onung Khünftiger Quartiere verehrt. ... 20 fl. -- kr. 
Den Zimmerleuten, ſo in Jüngſten Türken 

Lermen die S<hrankh Baumb aufgerichtet 16 |l. 12 kr. 
Ingleicher ihme Strobl wegen Verrichteter Schmi- 

dearbeith bei den Schränkhbäume .... .. 4 fl. -- kr. 
1686. Iſt bei Ankunft der Moskowidtiſchen Ge- 

ſandtſchaft auf Zehrung zu zweyen mahlen 
aufgangen .........c.cs bios uber 30 fl. -- kr. 

Am 17. September 1686 dem Herrn Martin 
Andre De Venna den 15. September 1686 
als das Te Deum Laudamus gehalten 
worden, wegen eroberung der Feſtung 

Ofen iſt 15 Pfund Bürſch Pulver, 31/, Pfund 
Sceiben-Pulver und '/, Pfund Sc<webl 
aufgenommen und ihme bezalt worden, 
zuſammen mit ..... u oeeeeeeenereenen 10 fl. 15 fr. 

und ſo weiter. 

Am 12. Auguſt 1691 ſtarb Johannes Franß, Bild- 
hauer in Miſtelbach, 102 Jahre alt. Von ihm ſtammen 
die etwas roh gemeißelten, ſonſt aber gut gezeichneten Stein- 
ſtatuen auf dem Kirc<henberge (Chriſtus am Oelberge, Kreuzigung 
Chriſti 2c.) und Grabſteine. Aus ſeiner Werkſtätte iſt auch die 
Dreifaltigkeitöſäule am Hauptplaße (1680) und das Schweden- 
kreuz beim Siechenhauſe. Bemerkt wird, daſs durch mehrere 
Jahrhunderte Bildhauer und Steinmekmeiſter in Miſtelbach 
anſäſſig waren. Ein Steinmetzmeiſter namens J. Axner, ver- 
fertigte 1718 das ſteinerne Kreuz vor dem Pfarrhofe in 
Gauners8dorf für 700 fl. 

Auch Maler befanden ſich ſchon in alter Zeit hier. Ob 
dieſelben jedoch auch künſtliche Arbeiten lieferten, iſt nirgends 
geſagt. Nur zwei glaubt man mit Namen anführen zu ſollen, 
weil dieſelben jedenfalls beſſere Arbeiten machten, und zwar:



Joſef Grueber. Derſelbe malte unter anderen 1710 ein 
Bild der Sapientia und 1727 zwei größere Bilder des heil. 
Johannes Duns Scotus und der ſel. Hyazinth von Mariscottis. 
Dann der Maler K ainz, 1767 in Mittelbach. Dieſer lieferte 
zu den Bildern auch künſtlich geſchnizßte Holzrahmen. Die Maler 
in Miſtelbach fanden in den Schlöſſern, Pfarchöfen und Kirchen 
in der Umgebung, in der früheren Zeit, reichliche Beſchäftigung. 

Am 22. November 1691 wurden die Einwohner Miſtelbachs 
in eine große Aufregung verſeßt. In der Nacht wurden nämlich 
4 erwachſene Perſonen, und zwar: Der Gerichtsdiener Simon 
Märthin, 40 Jahre alt, ſein Weib Anna, 50 Jahre alt, der 
DienerkneHt Johannes Preſchſc<hmith, 20 Jahre alt, und die 
Dienſtmagd Magdl. Grienßzweig, 18 Jahre alt, im Dienerhaus 
Nr. 64 (heute Schießſtattgaſſe Nr. 5) ermordet. Ob es ein 
Rache- oder ein Raubmord war, iſt nicht angegeben. Auch 
ſcheinen die Mörder nicht entde>t worden zu ſein, weil nach 
dem gemeinſc<haftlichen Begräbniſſe der Ermordeten am 23. No- 
vember 1691 keine weitere Erwähnung mehr über dieſen Vor- 
fall geſchieht. . 

Kaum war die Türkengefahr vorüber, ſo beunruhigte der 
ungariſche Rebellenführer Rakoczy Oeſterreich von 1703 bis 1711. 
Derſelbe ließ nämlich ſeine Scharen, Kuruzen, auch Krußen ge- 
nannt, durch mehrere Jahre in die Marchgegenden ſtreifen und 
dieſe Gegenden zum Schauplaße des Rauben8 und Blutver- 
gießens machen. So wurde die nahe Stadt Ziſterödorf im 

Jahre 1706 von dem Grafen Simon Forgacs, einem Anhänger 
de8 Fürſten Rakoczy, belagert, nach tapferer Gegenwehr einge- 
nommen, in Flammen geſteckt, und außer den meiſten Soldaten 
noh 800 Bürger niedergemacht. 

Hierauf drangen die Kuruzen auch in das hügelige Wein- 
land vor und kamen, dem Laufe der Zaya folgend, 
auch bis Miſtelbach. Doch auf dem verſchanzten Kir<henberge 
wurde ſtrenge Wache gehalten, und als ſich die Vorhut der 
Kuruzen ſehen ließ, wurde ein großer Lärm gemacht und ein 

ſtarkes Gewehrfeuer auf ſie abgegeben. Auch aus einer alten 
Kanonenröhre wurde geſchoſſen. Durch dieſes muthige Auftreten 
überraſcht, zog ſich dieſe Vorhut des Feindes eiligſt zurück, 
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wahrſcheinlich hielten ſie den Kir<henberg für einen ſtark be- 
feſtigten Punkt. Unter den Vertheidigern befand ſich auch ein 
muthiger Barnabiten-Ordensprieſter. 

Der verſhanzte Kirchenberg hatte die8mal Miſtelbach vor 
einem unberechenbaren Unglüke bewahrt ; denn die Kuruzen 
umgiengen an der Südſeite MiſtelbaH und überfielen 
Aſparn a. d. Zaya, wo ſie fürchterlich wirtſhafteten. Das 
Schloſs Aſparn ſammt ſeinem Garten wurde, wie eine In- 
ſchrift im Shloſs8hofe ſagt, ſo ſtark verwüſtet, daſs es 
der Einkünfte dreier Jahre bedurfte, um Schloſs und Garten 
vor dem gänzlichen Untergange zu retten. Graf Ludwig Breuner, 
geheimer und Hofkriegsrath, Feldmarſchall, hatte dieſe Reſtau- 
ration im Jahre 1712, wie die genannte Inſchrift beweist, 
bewerkſtelligt. Der Schaden der Herrſchaft betrug 106.300 fl., 
jener der Unterthanen 167.880 fl. 

Erſt 1711, mit dem Szathmarer Frieden, war dieſe Ge- 
fahr für die Grenzgegenden Oeſterreichs gewichen. 

Für die neu beſtätigten und verbeſſerten Marktfreiheiten 
hatte die Marktgemeinde Miſtelbaßh na<H der vorhandenen 
Rechnung in den Jahren 1717 bis 1721 nachſtehende Auslagen 
zu zahlen, als : 

Anno 1717. 

Wegen Solicitierung der Marktfreyheiten eine 
Raiß nach wienn gemacht, in Zöhrung, Fuhr- 
lohn auc< Mauth aufgangen............ 10fl. 1 fr. 

Wegen colectierten Atteſtationen zu Auswürkhung 
deren Neuen Marc>ts Freyheiten, verzöhrt, 
und Sigilgelter bezalt..... .. ......... 5,924, 

Wegen ſc<leiniger bewer>hſtöllung der Mar>ts- 
Freyheiten Herrn Dr. Gerhauſer verehrt... 5, 6, 

Anno 1718. 

Seind Herrn Hoffkammer-Prokurator in Wien, 
umb die Marckt8-Freyheit nach Hoff zu ex- 
pediren zum regal gegeben ....... . ... 24 fl. -- kr. 

Iſt wegen Vigierung obgedachter Mar>ts-Frey- 
heiten nach Wien gemachter Raiß in Zöhrung, 
Mauth und Fuhrlohn aufgangen ........ 10,5, 
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Anno 1719. 
Iſt wegen einer den 14. März 1719 wegen der 

Marc>t-Freyheiten und Servisgelt nach 
Wienn gemachten raiß, vor Zöhrung, Mauth 
und Fuhrlohn ausgelegt worden......... 

Iſt wegen der Mar>ht Freyheiten zu Solicitiren 
eine raiß nach Wienn gemacht worden, bei 
welcher verrichtung laut Spezifikation auf- 
geleget worden .. . ... .... ....... 

Anno 1720. 
Wegen zu Außwür>hung der Mar>t Freyheiten 

nach Wienn gemachter Raiß ſambt Zöhrung, 
Mauth und Fuhrlohn außgeben ......... 

Iſt bei der den 5. Dezember 1720 wegen er- 
höbung der neu confirmierten Mar>ts-Frei- 
heiten nach Wienn verrichteter Raiß in allen 
aufgangen...... .... u .eueucuciinn 

Iſt abermallen wegen der Marckt-Freyheiten in 
Wienn verzöhrt und ſambt den Fuhrlohn 
außgelegt worden ....... .... ..... .. 

Vermög Original Quittung des Kayſ. Taxamtes 
für die Neu Confirmierten und verbeſſerten 
Marc>t Freyheiten bezalt .. .. . 

Dem Herrn von Seyfridt Taxatorem 6 Spec. 
Duggaden ſambt gegebener loge betragend 

Vermög Herrn Dr. Gerhauſer Quittung, wegen 
obgedachter Freyheiten demſelben bezalt . 

Item ſeinen Solicitator DiSscretion. . . 

Vermög gſc<äftl ſub dato 26. Februar 1721 iſt 
bey der leßten Mar>ts8-Freyheit8-Unkoſten, 
welche erſt jeht erhebt worden aufgangen . 

Summa 696 fl. 

10 fl. 53 kr. 

584,10, 

11 fl. 56 kr. 

28.1, 

9,42, 

400 "TT 

24,4, 

84 „ - " 

4 „- " 

12,13, 
6 kr. 

Am 12. April 1720 wurde Miſtelbach von einer großen 
Feuersbrunſt heimgeſucht, wobei 100 Häuſer und Nebengebäude 
abbrannten. Ueber die Urſache der Entſtehung des Feuers iſt 
keine Aufſchreibung mehr zu finden, do<h dürfte das Feuer 
von verbrecheriſcher Hand gelegt worden ſein. Auch in Ernſt- 

brunn brannten 42 Häuſer und der große Pfarrhof und ebenſo 
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in Stronsdorf 81 Häuſer und die Kirche ab. Feuersbrünſte 
waren an der Tages8ordnung. 

Nach einem gedruckten Patente vom Jahre 1721 war es 
mit der Sicherheit damals ſehr ſc<lecht beſtellt. 
In Wien gieng das Diebs- und Räubergeſindel mit Piſtolen 
und Meſſern bewaffnet herum, und wurden ſogar von den 
Räubern zwei Soldaten erſchoſſen und zwei ſchwer verwundet. 
Noch gefährlicher war e8 auf dem Lande, beſonder8 im 
V. U. M. B., wo ſogar mehrere Diebs8-, Räuber-, Mord- 
brenner- und Zigeunerbanden ihr Unweſen trieben. Die Sache 
wurde ſo arg, daſs ſich die Regierung im October 1721 ent- 
ſchloſs, eine General-Landesviſitation vorzunehmen, 
um alles Geſindel auszurotten. Das Aufgebot betrug 1378 
Mann Cavallerie und Infanterie mit 109 Officieren. 388 ge- 
nannte Gemeinden, darunter auch Miſtelba<ß, muſsten je 

5 Mann beiſtellen. Zur Viſitation ſchite die Regierung auch 
einen Beichtvater und einen Freimann, damit an den aufge- 
griffenen Uebelthätern das Urtheil ſogleich ſtandrechtlich voll- 
zogen werde. 

Jeder Abtheilung dieſes Aufgebotes wurde eine beſtimmte 
Anzahl Orte zur Durchſtreifung zugewieſen. 

Das Reſultat der Streifung in Miſtelbach iſt nirgends 
verzeichnet und ebenſowenig iſt das Reſultat dieſer großartigen 
Landesſtreifung bekannt. Nur bei Aſparn wird erwähnt, daſs 
am 7. Jänner 1725 dort der zehnjährige Sohn eines Zigeuners, 
der ſeiner Räubereien wegen früher von den Soldaten getödtet 

worden iſt, getauft wurde. Pathen waren die Grafen Ernſt 
und Wenzel Breuner. 

Als Kaiſer Karl V!. am 20. October 1740 ſtarb und mit 

ihm der Habsburger Stamm in männlicher Linie erloſch, über- 
nahm deſſen einzige Tochter Maria Thereſia als rechtmäßige 
Erbin die Regierung. Hiedurc<h entſtand der ſogenannte Erb- 
folgekrieg. Bereits am 22. September 1741 fiel ein bayriſch- 
franzöſiſches Heer in Oeſterreich ein und drang bis über St. Pölten 
vor und durch den im Februar 1742 erfolgten Einfall der 
Preußen in Mähren, welche dann auch bis Stockerau und 
Korneuburg vordrangen, wurde auch die hieſige Gegend ſtark 
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beunruhigt. Die Stadt Res, in welcher Friedrich il. von Preußen 
ſelbſt verweilte, muſste gleih den umliegenden Orten eine 
große Contribution zahlen. Ende Februar 1742 kamen auch 
preußiſche Truppen nach Miſtelba< und Umgebung, trieben 
Contributionen ein, requirierten Proviant in großen Maſſen. 
Auch Räubereien und Plünderungen kamen vor. Wie groß die 
Anzahl der einquartierten preußiſchen Truppen in Miſtelbach 
war, iſt nirgends verzeichnet, ebenſowenig kann geſagt werden, 
wie groß die Koſten waren, da auch die Rechnungen fehlen. 
In Aſparn a. d. Zaya fielen am 26. Februar 1742 um 1 Uhr 
nachmittags mehr als 4000 Mann mit zahlreichen Pferden 
ein, mithin werden in Miſtelba< auch nicht weniger geweſen 
ſein. GlüFlicherweiſe dauerte dieſe Invaſion nur einige Tage. 
Mit 8. März 1742 war Nieder-Oeſterreich von den Preußen be- 
freit. Der Aachener Friede brachte die Kriegsflamme zum Er- 
löſchen. 

Nun ſah Miſtelbach keine feindlichen Truppen bi8 zu den 
Franzoſenkriegen unter Napoleon 1. 

Schon 1797 wurde das allgemeine Aufgebot verkündet. 
In Miſtelba<g wurde eine Commiſſion zur Anwerbung von 
Freiwilligen aufgeſtellt. Die Gemeinde Gaunersdorf ſtellte auf 
ihre Koſten eine Muſikbande bei, wodurch auch ein beſſerer 
Erfolg erzielt wurde. 

Am 13. November 1805 waren die Franzoſen bereits in 
Wien eingerückt und beſezten von dort aus das Marchfeld bis 
zur Thaya, alſo auch die hieſige Gegend. Zwiſchen Siebenhirten 
und Hörers8dorf ſchlugen die Franzoſen ihr Lager auf, von 
welchem aus ſie ihre Streifzüge unternahmen, um Proviant 
und Geld aufzutreiben. Napoleons Sieg bei Auſterliz (1805) 
entſchied den Feldzug. 

Am 10. Mai 1809 beſetzten die Franzojen wieder die 
Vorſtädte Wiens, welches ſelbſt nach 2 Tagen kapitulierte. Die 
Entſcheidung erfolgte aber auf dem Boden des Marchfeldes in 
den denkwürdigen Schlachten von Aſpern (21. und 22. Mai 1809) 
und von Wagram (5. und 6. Juli 1809). Nieder-Oeſterreich 
kam ganz in die Hände der Franzoſen. Miſtelbach wurde von 
denſelben ſtark beſezt. Vor dem Einzuge der Franzoſen floh in



Angſt und Schrecken der größte Theil der Einwohner in die 
Wälder des Steinmandl. Die Fliehenden nahmen in der Eile 
Hausthiere, als: Kühe, Ziegen, Schweine, ſogar Hühner u. dgl. 
in den Wald mit und hausten dort eine Zeit lang. Allmählich 
ſahen ſie, daſ8 der Feind ſo arg nicht ſei und kamen in ihre 
Häuſer zurück. Alles Wertvolle wurde vergraben. Allerdings 
legten die Franzoſen überall die härteſten Kriegscontributionen 
in Geld und Proviant auf und wurden von denſelben auch 
Wertsſachen verſchleppt. Auch die Pfarrkirche in Miſtelbach 
wurde aller wertvollen Geräthſchaften beraubt. Die damals 
neu gemachte und mit Eiſenblec) beſchlagene Kirchenthür an 
der Weſtſeite trägt auch die Jahre8zahl 1809. 

Am 14. October 1809 kam der Wiener Friede zuſtande. 
Die Hilfsmittel Oeſterreichs waren durch dieſe Kriege 

gegen Frankreich erſchöpft, ſeine Finanzen zerrüttet. Die Re- 
gierung hatte ſhon durch mehrere Jahre ihre Bankozettel un- 
beſchränkt vermehren müſſen, um ihre Auslagen zu deen. 
Dadurch wuchs die Summe des umlaufenden Papiergeldes ins 
Ungeheure an. Die nächſte Folge war deſſen Entwertung. 
Am 1. December 1810 muſsten nach dem Courſe für 100 fl. 
Silber 1095 fl. Bankozettel erlegt werden. Am 15. März 1811 
brach die Kataſtrophe herein. Mit dem Finanz-Patente vom 
15. März 1811 wurden die Bankozettel auf den fünften Theil . 
ihres Nominalwertes, d. i. 1 fl. oder 60 kr. auf nur 12 kr, 

herabgeſeßt und zum Courſe von 20 für 100 gegen neue Ein- 
löſungsſcheine umgetauſcht, welche unter dem Namen „Wiener- 
Währung“ die wirkliche Lande8währung darſtellen ſollten. Zu- 
gleich ſeßte die Regierung die Zinſen der Staatsſchuld auf die 
Hälfte ihrer urſprünglichen Höhe herab. Dieſe Finanzmaßregel 
war ein förmlicher Staat8bankerott, der die allgemeine Wohl- 
fahrt wie das Privatintereſſe bis in das Innerſte erſchütterte. 

Aber die Finanzkataſtrophen waren hiermit nicht abgeſchloſſen. 
Als der Krieg mit Napoleon 1813 wieder ausbrach, ſekte die 
Regierung auf Rechnung der künſtigen Steuern ein neues 
Papiergeld, die ſogenannten Anticipationsſcheine, im Betrage 
von 45 Millionen Gulden in Umlauf, die ſchon nach drei 
Jahren eine Höhe von 140 Millionen erreichten. Dieſe, ſowie 
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die Einlöſungsſcheine wurden nun abermals auf zwei Fünftel 
herabgeſeßt. 

Fürchterlich waren die Folgen des Finanz-Patentes vom 
Jahre 1811. Viele Familien, welche ſrüher wohlhabend waren, 
wurden arm. E8 kamen ſogar Irrſinn8s- und Selbſtmord- 
fälle vor. 

In Oeſterreich beſtand aber gleichzeitig mit der Wiener- 
Währung auch der Convention8- oder 20 Guldenfuß. Das Ver- 
hältnis zwiſchen beiden Währungen war folgendes: 

1 fl. oder 60 kr. Wiener-Währung war gleich nur 24 kr. 
Convention8smünze, während 

1 fl. oder 60 kr. Conventionsmünze gleich 2 fl. 30 kr. 
Wiener-Währung war. 

Infolge des erlittenen Verluſtes nannte namentlich die 
Landbevölkerung die neuen Papierſcheine und Münzen ſtatt 
Wiener-Währung „ſchlecht's Geld“, dagegen die Conventions8- 
münzen, wegen des höheren Wertes „guet's Geld“. Selbſt 
der Wiener-Währung Kupferkreuzer wurde „ſchlechter Kreuzer“, 
dagegen der Conventions8münze Kupferkreuzer gleich 2/5 kr. 
Wiener-Währung „gueter Kreuzer“ genannt. Wegen der Nennung 
der neuen Wiener-Währung „ſc<hle<ht8 Geld“ hatten auch 
Manche gerichtliche Anſtände ; nachdem man aber behördlicher- 
ſeits ſah, daſs mit dieſer Benennung bei der gutmüthigen und 
opferwilligen Bevölkerung gar keine böſe Meinung verbunden 
war, ſondern daſs dieſelbe mit dieſer Nennung nur den Unter- 
ſchied zwiſc<en der minder- und höherwertigen Währung be- 
zeihnen wollte, ſo wurde ſpäter auch kein Anſtand mehr er- 
hoben. Ueberdies wurde ohnehin ſpäter auch das Wiener- 
Währung-Geld „Schein-Geld“ (von den Papiergeldſcheinen), 
und ſelbſt der Wiener-Währung-Kupferkreuzer hieß allgemein 
„Schein-Kreuzer“. : 

Wie entwertet die Bankozettel ſhon vor dem Finanz- 
Patente vom 15. März 1811 waren und welche hohe Preiſe 
infolgedeſſen beſtanden, kann man auch aus der vorhandenen 
Rechnung vom Jahre 1810 über die gemeinſamen Auslagen der 
Markt- und der Pfarrholden- oder Barnabitengemeinde Miſtel- 
bach entnehmen, wovon einige Poſten angeführt werden, als: 

-- 199 --



Für den von der Gemeinde geſchlachteten Ge- 
meinde-Stier zalte der Lederer Kirc<lehner 
für die Haut.... . ... ....... ... 70 fl. - kr. 

Für das von der Gemeinde ſelbſt ausgeſchrottete 
Fleiſch iſt laut Conſignation eingegangen. 253 „ 22 „ 

Zuſammen für den Stier eingegangen 323 Ü 22 kr. 

Dagegen kaufte die Gemeinde einen Stier in 
Wilfer8dorf um..................ucu- 30 „= 

Für einen Gemeindebären (Eber) von Kißling 
gekauft, zalt......... u cucccincncncnnnn 8 „DD „ 

Für 4 Klafter Holz auf die Haupt-Wacht a 40 fl. 160 „ = „ 
Von Hamada kauft 2!/, Schober Schab-Stroh 

a 22fl. ..... voucnecccne onen ironie 5 „= »„ 
Zum Halter-Hauß. 

Für das Fuhrwerk zum Halterhaus8bau zalt .. 264 „ - „ 
Für 2 Reſt Kallich (Kalk) zum Halterhaus8bau 

zalt.....un unn unnenoenneüonenice- Zn 

Dem Greßler für 32 Planken-Laden zum Halter- 
hausbau zalt.... .. .........-uue 82,12, 

3 Firtl Holtz zur Beheizung der Lehrzimmer. . 300 „ -- „ 
Für das Maiſſen desſelben .... .... -... . W„-„, 

Für das Haden desſelben .. .. ........... QW„-,., 
Für das Reichen desſelben .. ..... ...... . 15, - „ 

Sculzins (für ein Zimmer) ...... ....-... . DO „=, 
Taglohn dem Vottin 2 Tagal1lf. is. = 2, 3, 
Dem Michael Preiß, Eiſenhändler, für Eiſen... 130 „ 25 „ 
Dem Wirthe Neuhauſer für Speiß- und Drunk 468 „ 33 „ 

Dem Eibl, Adlerwirth „ " W„ -„ 
Dem Wirthe Rabenſeifner für die Feuer-Lommiſſion 68 „43 „ 

Für das von der Marktgemeinde gelieferte Holz 
und Laden zum Halterhaußbau ........ 177 „20 „ 

und ſo weiter. 
Die gemeinſamen Geſammtausgaben, von der 

Marktgemeinde bezalt, betrugen mit 31. De- 
zember 1810... ...........cuuuccininn 6706 „14?/, „ 

Bankozettel und nach Abzug der Empfänge pr. 600 „ 27 „ 
Verblieben Auslagen 6105 ft.4777,kr. 
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Hievon hätte die Barnabitengemeinde den 
fünften Theil der Marktgemeinde ver- 
güten ſollen mit. .... .... ...... 1221 fl. 93/, fr. 

Da aber die Marktgemeinde die Rechnung 
pro 1810 nicht vor, ſondern erſt nach 
dem Erſcheinen des Finanz-Patentes vom 
15. März 1811 präſentierte, ſo muſste die 

obige Aus8gabsſumme pr............. 6706 fl. 142/, kr. 

Bankozettel auf Wiener-Währung reduciert 
werden mt .....ucccucccncncccn nir 1341 fl. 14 fr. 

wornach nac< Abzug des Empfanges pr. 
.- 600 fl. 27 kr. B. Z. in Wien.-Währ. pr. 10, 5 „ 

verblieben pr. 1221 |. 9 kr. 

und nur von dieſem Betrage zahlte die Bar- 
nabitengemeinde der Marktgemeinde den 

fünften Theil pr.. ........... .... 244 fl. 132/, tr. 

und nach Abzug einiger Bemängelungen mit 205 fl. 16+/, kr. 
Wiener-Währung, ungeachtet de8 Proteſtes der Marktgemeinde 
erſt am 4. April 1816. Den Verluſt muſs8te daher die Markt- 
gemeinde allein tragen. 

Auch wird noch erwähnt, daſs laut ſpecificierter Rehnung 
vom Jahre 1800 in dieſem Jahre der Bachſchwellbau aus- 
geführt wurde, und daſs, obwohl hiezu nur größtentheils Holz 
verwendet wurde, dieſerBau den namhaften Betrag pr. 675 fl. 57 kr. 
koſtete. Hievon entfielen für Holz, Pfoſten, Pflöke 297 fl. 8 kr., 
für Zimmerleute 119 fl. 10 kr., für Eiſen 64 fl., für Fuhrlohn 
113 fl. 32 kr., für Maurer, Tiſchler und Kalk 11 fl. 42 kr. 
und für Taglohn und andere kleinere Au8lagen 70 fl. 25 kr. 

Ungeachtet des Bankozettelſturzes (1811) und der hiedurch 
allgemein erlittenen Geldverluſte, ſcheint doc bald wieder eine 
beſſere Zeit rüFſichtlih der Geld- und Lebensverhältniſſe ge- 
kommen zu ſein, wenigſtens läſ8t eine vorliegende Rechnung 
des Pächters des Rathhauswirt8hauſes für die Gemeinde vom 
Jahre 1818 keine Noth vermuthen. Dieſelbe lautet:



  

Conto. 

Waß ich Unterzeichneter für daß Jahr 1818 an Speiſen 
und Trang an verſchiedenen Poſten ausgefolgt. 

  

a A ls. IECEEN 
  

      

13. Hornung. -Conſcription durch 5 Tage 
verzehrt ..... u uus ur eibnnannn 187 | 58 

11. März. Beym Eichenausſchlagen, Wein, 
Brod und Köß... . .... ..----u 13 | 54 

17. März. Beym Eichenabgeben auf dem 
Rathhaus.............. ....-. 20 | 46 

17. März. detto für die Holkvorſteher laut 
Beilage Nr. 1.. ................. 6| - 

11. April. Auf Anſchaffung des H. Markt- 
richter8s für die wacht bei der Feier8- | 
brunſt im Wald an Brod und Wein 
hinausgeſchi>t macht. ............... | 4/36 

Im Monat April bei der Commiſſion in || 
unſern Wald H. Pfiſter, H. Waldbereiter | 
ſammt Raths8herrn auf 5 Perſonen | 
Mittagmal .. . ...... ui ieiuii- | 25 | 30 

7. May. Für 8 Revideuten an Brod und 
Wein laut Beylag Nr. 2............ 4| 24 

21. May für die wegmacher in Fromleichnam 
laut Beilag3...... ....... ...... 1 | 48 

22. May dem Steininger Diener und Helle- 
parttrager Lauten zwey Beylagen Nr. 4 4 | - 

Im Monath Juni 1818 H. Inſpektor bey 
verſchiedenen Unterſuchungen verzehrt . 19 | 57 

detto bei hieſigen Waldausmeſſungen Herr 
Waldbereiter ſammt Rathsherren verzert 12 | 59 

detto bey der Feyer8brunſt bei Schuſter 
Langer H. Amtſchreiber Rigel und H.         Marktrichter ...... ......... ir | 61| 48 

15. Oktober. Auf Anſchaffung des H Markt- 

richter8 laut Beilage Nr. 6. . 25 | 50 
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  13. November bey Ankunft der Ernſtbrunneri- "| 
ſchen Stellung H. Einehmer ſammt Ö.| ' 

" Sindigus und Feilhuber ...... 
| 

25. November bey Holkabgeben Laut Bey- | 
lage Nr. d.. . ......uucus uur 

Im Monath Dezember bey dem Grundbuch 
für 8 Täge für Heizen und Better .. 

jr
 

  

Summa 

  

Miſtelbach, den 30. Dezember 1818. 

Alexander Neyhauſer, 

Gaſt Wirth. 

Kann ausbezalt werden. 

Scuberth, 7“ 
' Richtig bezalt. Syndikus. ichtig bez 

  

| 23 

   



Aus dem Jahre 1825 liegt ein Au8wei38 über den Ver- 
mögensſtand der Marktgemeinde Miſtelbach vor. Derſelbe lautet: 

Special-Aus8weiß. 

Ueber den Inventarial-Werth des bey der Marktgemeinde 
Miſtelba<ß mit Ende Dezember 1825 vorfindigen Commun- 
Vermögens, dann wie hoch ſich bey der Gemeindekaſſe die für 
das Jahr 1825 verrehneten Geldeinnahmen und Ausgaben 

belaufen. 
  

  

  

  
          

| Geldwerth 

ZE Vermögens- Wiener-Währung. 
= Beſtandtheile. Einzeln | Zuſammen 

S& fl || f& | fr. | 
I. Realitäten. 

1 Das Gemeinderathhaus und 
Wirths8haus, welches in Be- 
ſtand verlaſſen iſt. ...... 5000| -- 

2'| EinViehhirtenhaus vonrohen 
| Material zu ebener Erde. . 300| -- 

3/Die Nachtwächterwohnung 
für 2 Parteien ..... .... | 1650| --- 

4 | Ein Kirchendienerwohnhaus 170| -- 
5; Ein gewölbter Keller ſammt 

/Preßhaus ........ ..... 700| -- 
6 | Ein Ziegelofen ſammt eingeſ. 

| Holzgarten. .. ... . 800| -- 
7 Eine Scießſtatt ſammt ' 

| Garten. .......... 450| -- 
8 || 6 Joch Ae>er bei der Kirche 1500| =| 
9|.1/5 Joh im untern Feld . 125| -- | 

10 | 1/, Joch im mittlern Feld . 125| --| 
1 1/; Tagwerk Wieſen im Hüt- ' 

itendorfer Geb... .... 150! --| 
12|| 1), Tagwerk Wieſen im Paa: 

dorfer Geb. . .. . ...... 323 1522/41      



Geldwerth | 
. n E Vermögens- Wiener-Währung. 

= Beſtandtheile. Einzeln Zuſammen 
= (Ei A | fr. 

  

  

  

13| Zwei nebeneinander ſtehende 
Fleiſchbänke ....... ... 100| - 

14| Die Gemeinde-Waldung 
nach der neuen Ver- 
meſſung mit 907 Io : 
a125fll.......... 113375 | -- | 123268 !522/, 

Il. An öffentlichen 
Obligationen. 

15 | Den Antheil an 2 St. Staats- 
Oblig. vom 1. July 1780, 

  

Nr. 13630 und 13638 .... 1500| 58 

IIſ. An Privat-Sculd- 
ſcheinen. 

16 | Bey Georg Eibel laut Schuld- 
ſchen... .......... .. 300 | -- 

IV. An baren Caſſareſt. 

17 | Verbleiben mit Ende De- 
cember 1825...... . ... 162 | 54 

V. An Activ-Rückſtänden. 

18| Laut Abſchluß der 1825er 
Rechnung betragen ſolche .. 3988 '!361/, 

VI. An Paßivrüc>ſtänden. | 

Keine. 

Mithin verbleibt Activ-Ver-     mögen .........uueeue 129221 |208/, 
               



| Geldwerth 
. , in 

Vermögens- Wiener-Währung 
Beſtandtheile - Einzeln | Zuſammen | 

fü | fr. | fl | fr. 

| 
Vil. Sumariſche Ueber- | 
ſicht der letzten Geld- 

rehnung. 

19|An Kaſſareſt pro 1824 wurde ' 
übertragen .. .. ....... | 1830/24'/, 
Der neue Empfang pro 1825 
beträgt ... .... . aaaee | 4869 372%) 6700, 1%, 
Hievon die ganzen Ausgaben 
ab mit...... .......... 4736 | 928/, 

Nach deren Abzug verbleibt 1963 | 52 

| 
Miſtelbach, den 20.März1826.| 

  

  

Po
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L. S. Peter Straſſer, 

Marktrichter. 

Florian Priwrel, , 
Syndicus. | 

Joſef Wache, n 
Oberkämmerer. | | 

Geſehen | ! 
| Zimmermann, ' 

Oberamtmann. 
                       



Am 28. Juli 1826 ſuchte der Schullehrer Joſef Gſpann 

um Verleihung der erledigten Meßnerdienſte8ſtelle neben dem 
Sculdienſte an. In der Gemeinderathsſizkung am 29. Juli 
1826 wurde ſowohl vom Magiſtrat als auc<g vom Ausſchuſſe 
der Marktgemeinde und von der Barnabitengemeinde einſtimmig 
beſchloſſen, daſs dem Anſinnen und Begehren des Schullehrers 
Joſef Gſpann entſprochen werde, da die geſammten Gemeinde- 
vorſteher überzeugt ſeien, daſs dieſe beiden Dienſte vereinbarlich 
ſind, und daſs daher der Meßnerdienſt mit dem Schuldienſte 
vereinigt werden ſolle. 

Am 29. März 1829 entſtand in Miſtelbach ein großer 
Brand. Faſt alle Häuſer der heutigen Waldſtraße brannten ab. 
Das Feuer entſtand durch ſpielende Kinder, welche ſich zwiſchen 
zwei Häuſern ein kleines Feuer machten. 

Nachdem infolge der Aufhebung des Magiſtrates kein 
Syndicus mehr benöthigt wurde, ſo ſuchte der Rentmeiſter des 
Barnabiten-Collegiums Joſef Pohl um Verleihung der Markt- 
gerichtsſchreiberöſtelle an. Dieſe Stelle wurde demſelben auch 
mit 300 fl. W. W. Gehalt, Quartier, ein Viertel-Lo8 MaiSholz 
und ein Viertel-Los Eichen am 24. Jänner 1832 verliehen. 

Im Jahre 1832 trat zum erſtenmale die Cholera in 
Nieder-Oeſterreih auf. Auch in Miſtelba< und Umgebung 

fielen dieſer böſen Krankheit viele Einwohner zum Opfer. 
Am 15. Juni 1835 wurde Miſtelbach von einer ſchre>- 

lihen und verheerenden Feuer8brunſt heimgeſucht. Das 
Feuer entſtand durch ein ausgeflogenes brennendes Schmalz 

bei einem heftigen Winde. Ungeachtet der von allen Seiten 
herbeigeeilten Hilfe brannten 93 Häuſer, 8 Nebengebäude und 
50 Preſs8häuſer nebſt der am Berge freiſtehenden Pfarrkirche 
nieder. Als der Brand im Markte überhandnahm, flüchteten 
die Einwohner mit ihren Habſeligkeiten in die auf dem Berge 
liegende Kirche, welche ſchließlich ſelbſt ſammt dem Thurme 
durch fliegende, brennende und vom heftigen Winde getragene 
Dach-Strohbündel in Brand geſteft wurde. Kirche und Thurm 
waren damals no< mit Holzſchindeln gede>t. Die Glocken 
ſc<molzen, der Thurm ſtürzte ein, die Kanzel, ſämmtliche 
Kirchenſtühle und eine prächtige Orgel verbrannten. Auch das 
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Kirchengewölbe ſtürzte ein und tödtete 13 in der Kirche 
befindliche Perſonen. Die Kirche glich einer vollſtändigen Ruine. 
Unbeſchreibliher Jammer herrſchte im ganzen Markte. Das 
x. k. KreiSamt Korneuburg leitete eine allgemeine Sammlung 

ein. Die no< vorgefundene gedruckte kreiSämtlihe Kund- 
machung lautet: 

+ 14732 
Pp. Z. -i3 Nr. 131. 

Circulare 
vom k.k. Krei8amte des VU. MB. 

Womit die Sammlung milder Beiträge für die dur<h Feuer 
Verunglückten zu Miſtelbach im V. U. M. B. bewilliget wird. 

Am 15. Juni d. IJ. brach in dem bedeutenden Markte 
Miſtelbach Feuer aus, welches ungeachtet der von allen Seiten 
herbei geeilten Hilfe, unter Begünſtigung des heftigen Windes, 
93 Häuſer, 8 Nebengebäude und 50 Preſshäuſer, nebſt derauf einem 
Berge ganz abgeſonderten Pfarrkir<e in Aſche legte. Der gericht- 
li< erhobene Schaden beträgt 80.570 Gulden in Conv. Münze. 

In der Pfarrkirche, deren Thurm mit den zum Theile 
zerſ<molzenen Gloken eingeſtürzt, und woſelbſt nebſt der 
Kanzel und den ſämmtlichen Kirchenſtühlen auch die prächtige 
Orgel verbrannt iſt, ſind 13 Menſc<hen, welche dahin ihre 
Habſeligkeiten retten wollten, durc< das eingeſtürzte Kirc<hen- 
gewölbe um das Leben gekommen. 

Wenn gleich die außerordentliche Größe des von den 
Einwohnern Miſtelbac<s erlittenen Brandſchadens für das 
Mitgefühl bürgt, welches die biederen Bewohner dieſes Kreiſes 
jedem fremden Unglüe zu zollen gewohnt ſind, ſo hält es 
doch das Kreisamt für ſeine Pflicht, dieſelben im vorliegenden 
Falle zur beſonderen werkthätigen Unterſtüßung und Hilfeleiſtung 
nachdrücklich zu ermuntern, wes8halb ſämmtliche Ortsobrigkeiten 
die Sammlung milder Beiträge ſogleich einzuleiten, und bi8 
31. October d. IJ. abgeſondert für die Kirche und Ort8bewohner, 
dem Kreisamte vorzulegen haben. 

Kreisamt Korneuburg den 27. Auguſt 1835. 
Anton Freiherr von Erben, 

k. k. n.-ö. Regierungsrath und Kreishauptmann. 
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Nachdem der Marktgerichtsſchreiber (früher Rentmeiſter 
des Barnabitenkloſter8) Joſef Pohl im Jahre 1840 zum Markt- 
richter gewählt wurde, ſuchte der Amt8actuar bei der Herrſchaft 
des Barnabitenkloſters Georg von Je>l um Verleihung der 
erledigten Marktgerichtsſchreiberſtelle an. 

Dieſe Stelle wurde demſelben auch laut des Sißungs3- 
Protokolles vom 23. Jänner 1841 verliehen, gegen Erlag einer 
Caution von 200 fl. Conv.-Münze, Gehalt 120 fl. b. M, 
freies Quartier im Rathhauſe, 1 Viertel-Los Maisholz und 
1 Viertel-Los Eichen. 

Das Jahr 1848 brachte wie überall in Deſterreich ſo auch 
in Miſtelbach große Aufregung hervor. Alsbald nach dem 
13. März 1848 wurde in Wien die Nationalgarde errichtet. 
Dieſem Beiſpiele folgte auch Miſtelbach nach. Es wurde auch hier 
eine Nationalgarde errichtet, welche ſich aber beſcheiden nur 
Miſtelbacher Compagnie nannte, und dieſer Benennung ents- 
ſprechend auch am Uniſorm-Czako die Metall-Buchſtaben M.B.-- C. 
trug. Zum Hauptmann wurde der Med. Doctor Franz Pech- 
lahner und zum Feldpater der Propſt und Pfarrer Don Hiero- 
nymus Schmidt gewählt, welch' lezterer auch bei Feſtlichkeiten 
der Nationalgarde mit dem Zweiſpiß am Haupte erſchien. Be- 
ſondere Ereigniſſe in dieſem bewegten Jahre ſind hier nicht 
vorgefallen. Nach der Einnahme Wiens am 31. October 1848 
durch den k. k. Feldmarſchall Fürſt Alfred Windiſchgräß wurde 
auch die Miſtelbacher Nationalgarde anſtandslo8 aufgelöst, und 
heute iſt von derſelben nur mehr ein beſchädigter Czako (ohne 
Roſette) und zwei Säbel (auf der Klinge des einen ſind die 
Tage 13., 14. und 15. März 1848 eingraviert) im ſtädtiſchen 
Muſeum zu ſehen. 

Am 26. April 1848 waren die Urwahlen und am 
28. April 1848 die Wahl der Abgeordneten für das Frank- 
furter Parlament. Leider iſt das Reſultat dieſer Wahl 
nirgends verzeichnet. 

Laut Raths8-Protokolles vom 8. October 1848 wurde die 
erledigte Marktſchreiberſtelle über Anſuchen dem Ferdinand 
Kahrer, Amtſchreiber der Patrimonial-Herrſchaft Weikendorf 
(bei Gänſerndorf), verliehen mit Gehalt 160 fl. in k. k. Silber- 
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zwanzigern, den Bezügen für die Marktpreiszettel und für das 
Protokollieren der Pferdekäufe an den vier Jahrmärkten, dann 
ein Viertel-Lo8 ausgeſuchtes Maisholz und ein Los Eichen 
und der freien Wohnung im Rathhauſe. Für den Fall der 
Geſchäftsvermehrung wurde demſelben auch eine entſprechende 
Gehaltserhöhung zugeſichert. 

Mit Ende 1849 wurden die Patrimonial-Herrſchaften 
(für Miſtelbach die Herrſchaft Wilfers8dorf), die ſelbſtändigen 

Magiſtrate und die KreiSämter in Oeſterreich aufgehoben und 
dafür k. k. Bezirks8hauptmannſc<haften, k. k. Bezirks-Collegial» 
gerichte, k. k. Bezirk8gerichte und k. k. Steuerämter errichtet. 
Die k. k. Bezirkö8hauptmannſchaften und Steuerämter traten 
mit 5. Jänner 1850, die k. k. Bezirks-Collegialgerichte und die 
Bezirksgerichte jedoch erſt mit 1. Juli 1850 in Wirkſamkeit. 
Miſtelbach, Feld8berg, Laa und Ziſters8dorf erhielten je ein 
Bezirksgericht und ein Steueramt. Das Bezirks8gericht Miſtelbach 
war jedoch auch zugleich k. k. Bezirks8-Collegialgeriht und war 
zugleich ein Gerichtshof für die Gerichtsbezirke Feldsberg, 
Laa, Miſtelbach und Ziſter8dorf. An der Spitze dieſes Gerichts- 
hoſes ſtand ein Landesgerichtsrath (Lorenz Pellech, früher 
Hofrichter bei der Stiftsherrſchaft Gera8 V. O. M. B.) mit 
mehreren Aſſeſſoren und mit dem nöthigen ſonſtigen Perſonale. 
Ueberdies beſtand hier auch eine ſelbſtändige Staatsanwaltſchaft. 
Das k. k. Bezirks-Collegialgericht und die Staatsanwaltſchaſt 
wurden im alten Rathhauſe und das Steueramt anfänglich im 
Kloſter untergebracht. Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft für die 
Gerichtsbezirke Feld8berg, Laa, Miſtelba;; und Ziſtersdorf 
wurde in Poysdorf errichtet. Poys8dorf ſelbſt wurde aber in 
Juſtizſachen dem k. k. Bezirksgerichte Feld8berg zugewieſen und 
erhielt erſt vom 1. Jänner 1898 an ein eigenes Bezirksgericht. 
Zum Bezirk8hauptmann in Poysdorf wurde Joſef Heinemann, 
früher k. k. Kreiscommiſſär in Krems, ernannt. Der Sohn 
desSſelben, Dr. Ludwig Heinemann, welcher 1900 ſtarb, war 
Advocat, Bürgermeiſter, Landtags8- und Reichsraths8abgeordneter 
in Krems. 

Laut Raths8-Protokolles vom 15. Auguſt 1850 wurde ſchon 
früher beſchloſſen, daſs wegen der vielen Holzunfüge und für 
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den beſſeren Betrieb der Waldcultur ein Sachverſtändiger zu 
beſtellen iſt. 

Da nun der Marktgemeinde Martin Sklenar, Jägerjung 
bei der Herrſchaft in Aſparn a. d. Zaya, als ein tüchtiger 
Jäger und Forſtmann anempfohlen wurde, ſo wurde auch 
derſelbe als Jäger in Miſtelbach vertragsmäßig angeſtellt und 
zwar: Gehalt 300 fl., Quartiergeld 50 fl., Holzgeld 50 fl., 
zuſammen bar 400 fl. Der neu ernannte Jäger trat ſeinen 
Dienſt mit 14. October 1850 an. Vom 1. Jänner 1851 an 
wurde ihm auch die Jagdbarkeit unentgeltlih während der 
Dauer ſeines Dienſtes gegeben. Einen Jungen muſste ſich der- 
jelbe jedoch auf eigene Koſten halten. 

Martin Sklenar war thatſächlich ein tüchtiger Foxſtmann, 
wie heute no< der muſterhafte Stand des Waldes beweist, 
und als Jäger beſaß er geradezu ſeltene Kenntniſſe über die 
Eigenſchaften des Wildes. 

Im Jahre 1853 wurde von der Staats8verwaltung das 
Amtsgebäude am Hauptplaße Nr. 2 (alt 62) für das k. k. Be- 
zirk8-Collegialgericht erbaut. In dieſem Amts8gebäude befindet 
ſich gegenwärtig die k. k. Bezirköshauptmannſc<haft (mit Ausnahme 
der Steuer-Abtheilung, welche ſchon ſeit 1886 in verſchiedenen 
Privathäuſern eingemietet iſt), nebſt der Wohnung des k. k. Be- 
zirk8hauptmannes, das k. k. Bezirk8gericht und das k. k. Haupt- 
Steueramt. Die Gemeinde Miſtelbach verpflichtete ſich bereits 
im Jahre 1851, ſelbſt unentgeltlich ein Gericht8haus für das 
damals beſtandene k. k. Bezirk8-Collegialgericht zu bauen. Da 
ſich jedoch ſpäter herausſtellte, daſs der Bau eines ſolchen Ge- 
bäudes8 mindeſtens 30.000 fl. koſten würde und daſs überdies 
noc< der Bauplaß beizuſtellen wäre, ſo bat die Gemeinde um 
Enthebung von dieſer bereits ämtlich gemachten Zuſage, was 
auch gewährt wurde, worauf die Staatsverwaltung ſelbſt den 

Bau dieſes nöthigen Gericht8gebäudes beſchloſ8. Dagegen ver- 
pflichtete ſich die Gemeinde, bar 8000 fl. zu dieſem Bau zu widmen 
und überdies auch den Bauplatz unentgeltlich beizuſtellen, zu 
welchem Behufe auc; das alte Färberhaus Nr. 62 (neu 2) 
am Hauptplaße von der Gemeinde um 2150 fl. Conv.-Münze 
angekauft wurde. Hiezu wird bemerkt, daſ8 bei dem Umſtande, 
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als dieſes Amt8haus ſich ſchon längſt als zu klein erwieſen 

hat, und da die Staat8verwaltung nach langen Verhandlungen 
ſchließlich die Beiſtellung eines Amt8gebäudes für die k. k. Be- 
zirk8hauptmannſchaft gegen einen angemeſſenen jährlichen Miet- 
zins von der Stadtgemeinde verlangte, ſo beſchloſſen die Stadt- 
gemeinde und die Sparcaſſe, den Bau eines großen Gebäudes 
zur Unterbringung der k. k. Bezirk8hauptmannſc<haft, der Ge- 
meindekanzlei, der Sparcaſſe 2c., und kauften zu dieſem Behufe 
am Hauptplaße die 3 Häuſer Nr. 4, 5 und 6 um den Preis 
von rund 60.000 fl. . 

Dieſe 3 Gebäude wurden im Februar 1900 abgebrochen 
und wurde auch gleich mit dem Aufbau begonnen. Zuverſicht- 
li< kann dieſer Monumentalbau mit Herbſt 1901 bezogen 
werden. 

Mit Ende September 1854 fand eine neuerliche Organi- 
ſation der k. k. Behörden und Aemter ſtatt. Es wurden näm- 
lich ſämmtliche k. k. Bezirk8hauptmannſchaften, Bezirks- 
Cvllegialgerichte und Bezirksgerichte in Oeſterreich aufgehoben 
und dafür k. k. Bezirksämter (politiſche und Juſtiz-Verwaltung 
für jeden Gerichtsbezirk vereinigt), und wieder k. k. KreiSämter 
errichtet. Miſtelbach erhielt ein k. k. Bezirksamt. An der Spike 
dieſer ſogenannten gemiſchten Bezirk8ämter ſtand ein k. k. Be- 
zirk8vorſteher. Als ſolcher wurde Jakob Nebeski, Aſſeſſor des 
x. x. Bezirk8-Collegialgerichtes in Miſtelbach, ernannt. 

Die k. k. Bezirköämter und Krei8ämter traten mit 
30. September 1854 in Wirkſamkeit. 

Mit 1. November 1858 wurde in Oeſterreich eine neue 

Geldwährung, nämlich die ſogenannte öſterreichiſhe Währung, 
der Gulden mit 100 Kreuzer (lange Zeit Neukreuzer genannt) 
eingeführt, dagegen Wiener-Währung und Convention8-Münz- 

fuß aufgehoben. Die Umrechnung geſchah, wie folgt: 
1 fl. oder 60 kr. Conventions-Münze = 1 fl. 5 kr. öſt. Währ. 
1 fl. oder 60 kr. Wiener-Währung = 24 kr. Conventions8- 

Münze == 42 kr. öſt. Währ. 
Die Einführung dieſer öſterreichiſchen Währung erwies 

ſich bei allen Rechnungen und Verrechnungen, ſowie überhaupt 
im Verkehre, als ſehr vortheilhaft. 
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Laut Raths8-Protokolles vom 14. Juli 1861 wurde im 

Schulhauſe Nr. 333/334 wegen großer Schülerzahl ein drittes 
Lehrzimmer ebenerdig aus einem Zimmer und einer Speiſe 
adaptiert, und ein dritter Unterlehrer mit 250 fl. öſt. Währung 
und Beheizung ſyſtemiſiert. 

Nac< dem Raths8-Protokolle vom 13. Februar 1864 war 
Se. Durchlaucht Fürſt Johann von und zu Liechtenſtein laut 
Reſcript vom 24. Jänner 1864 geneigt, der Gemeinde Miſtel- 
bach das Spital gegen dem zu überlaſſen, daſs das Barna- 
bitenkloſter die Spitalkirche ſammt Kirchenvermögen und Laſten 
übernehme. . 

Nachdem jedo<h das Barnabitenkloſter dieſen Antrag ab- 
lehnte, unterblieb auch. die Uebergabe+ des Spitals an die 
Gemeinde. 

Da3 Jahr 1866 brachte den unheilvollen Krieg zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen und zudem gleichzeitig den Krieg 
zwiſchen Oeſterreich und Italien (Sardinien). Die Kriegserklärung 
war durch das kaiſerliche Manifeſt vom 17. Juni 1866: „An 
die öſterreichiſchen Völker“, bekanntgegeben. Nach der für 
Oeſterreich unglüklichhen mörderiſchen Schlacht am 3. Juli 1866 
bei Königgräg in Böhmen kamen ſchon am 14. Juli 1866 
öſterreichiſche Soldaten auf dem Rüczuge aus Böhmen in 
MiſtelbaH an. Kaum waren dieſe abmarſchiert, ſo trafen ſchon 
am 17. Juli 1866 um 9 Uhr vormittags die preußiſchen Vor- 

poſten (Uhlanen) und Quartiermacher in Miſtelbach an; doch 
ſhon gegen 12 Uhr mittags kamen große preußiſche Heeres- 
maſſen, circa 10.000 Mann in Miſtelba<ß an. Der hieſige 
x. k. Bezirksvorſteher Jakob Nebeski gieng mit den übrigen 
Beamten dem commandierenden General v. Schöller entgegen 
und bat um Schonung für die Einwohner. Der General ant- 
wortete mit wenigen Worten. Sofort wurden dieſe 10.000 Mann 

einquartiert. Ein Theil bezog jedo< ganz nahe beim Orte an 
der nach Paas8dorf führenden Straße ein Lager. Ungezählte 
Tauſende zogen weiter nur durch Miſtelba< durch. Die Ein- 
quartierung war ſehr drükend, da in einem Hauſe allein oft 
40 bis 100 Mann (der Röſſelwirt allein hatte 300 Mann 
durc< 3 Tage zu verpflegen), die aber auch in den Scheuern 
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Platz ſuchen muſsten, einfielen. Die Verpflegung einer ſo großen 
Menge von Menſchen war ſehr ſchwierig, we8halb e8 auch an 
Lebensmitteln zu mangeln begann. Als8bald fieng auch das 
Requirieren an. Rindvieh, Hafer, Wein, Korn, Mehl, Kaffee, 
Zucker 2c. muſsten maſſenhaft geliefert werden. Am folgenden 
Tage war die Mannſchaft ganz zum Abmarſche bereit, aber 
bald kam wieder Gegenordre und die Soldaten kehrten in die 
Quartiere zurüf und Miſtelbach muſste dieſe 10.000 Mann 
durch 3 Tage verpflegen. 

Am 19. Juli wurden plößlich zwei Wägen vor dem Amts- 
gebäude des k. k. Bezirk8amtes aufgeſtellt, und das ganze 
Amtsgebäude war mit preußiſchen Soldaten beſetzt. Der k. k. Be- 
zirk8vorſteher Jakob Nebeski und die übrigen k.k. Bezirk8amts- 
beamten wurden (als der Spionage verdächtig) in das königlich 
preußiſche Hauptquartier nach Poy8dorf als Gefangene abge- 
führt. Niemand durfte ſich ihnen nähern, nur die weinenden 
Frauen und Kinder durften von ihnen Abſchied nehmen. Die 
Sache wurde ſehr ſtrenge aufgefaſ8t. Der leitende Oberſt com- 
mandierte ſodann der Bedekungsmannſchaft: „Fortfahren, und 
wenn ſich Einer von dieſen rührt, ſo ſchießt ihr ihn nieder, wie 
einen Hund“. Die Gefangenen wurden jedoch nach ihrer Ein- 
vernehmung im Hauptquartiere zu Poys8dorf ſchon nach einer 

Stunde in Freiheit geſeßt, da ſie thatſächlich nur die ihnen 
von der vorgeſeßten k. k. Behörde gegebenen Aufträge voll- 
zogen hatten. 

Am 20. Juli früh zogen dieſe preußiſchen Soldaten von 
Miſtelbach gegen Preßburg weiter. 

Doch ſchon am 21. Juli wurden neuerdings 3000 Mann 
einquartiert, welche bis zum 23. Juli früh hier verpflegt wur- 
den. Am 23. Juli um 10 Uhr vormittags kamen wieder 
4000 Mann (das 2. Garde-Regiment), welche erklärten, daſ8 
eine ſiebentägige Waſfenruhe eingetreten iſt. Dieſelben mar- 
ſchierten erſt, nachdem der Friede in Nikol8burg abgeſchloſſen 
war, von hier anfang8 Auguſt 1866 ab. 

Während dieſer preußiſchen Invaſion kam auch der König 
Wilhelm 1. von Preußen mit dem Miniſter Grafen Otto von 
BiSmar> von Wilfer8dorf zu Wagen nach Miſtelbach. Dieſelben 
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nahmen aber in Miſtelbach nicht Quartier, ſondern hatten mit 

den vor dem Röſſelwirt8haus aufgeſtellten Officieren eine Be- 
ſprechung und fuhren nach Ladendorf weiter, wo ſie im Schloſſe 
des Fürſten Khevenhüller übernachteten. 

Die Fur<t vor dem Feinde war anfangs groß, doch 
kamen mit Aus8nahme von einzelnen Fällen über dieſen Feind 
keine ernſtlichen Klagen vor. 

Alsbald nach dem Einmarſche der Preußen brach auch hier 
die Cholera aus, welche leider auc; in Miſtelbach zahlreiche 
Opfer forderte. 

Dieſe böſe Krankheit trat mit einer ſolchen Heftigkeit auf, 

daſs Viele innerhalb weniger Stunden derſelben zum Opfer 
fielen. Die Preußen benüßten den größten Theil des hieſigen 
Barnabitenkloſter8 al8 Choleraſpital, wozu die Gemeinde eine 
beſtimmte Anzahl von Betten und Bettwäſche beizuſtellen hatte ; 

auch) die wohlhabenderen Einwohner muſs8ten ihr Schärflein 
dazu beitragen. 

In der zweiten Hälfte des Monates Auguſt erloſch dieſe 
böSartige Krankheit. 

Im Jahre 1868 trat wieder eine neue Organiſierung der 
k. kf, Behörden und Aemter ein. Die ſeit 30. September 1854 
beſtandenen k. k. Bezirköäämter wurden mit Ende September 
1868 wieder aufgehoben. Die KreiSämter waren ſchon im 
Jahre 1860 aufgelaſſen worden. Dafür wurden in Oeſterreich 
wieder k. k. Bezirköhauptmannſchaſten und ſelbſtändige k.k. Be- 
zirk8gerichte errichtet, welche beide ihre Wirkſamkeit mit 
31. Auguſt 1868 begannen. 

Miſtelbach erhielt eine k. k. Bezirkö8hauptmannſchaft für 
die Gerichtsbezirke Feldsberg, Laa, Miſtelbach und Ziſter8dorf, 
und ein k. k. Bezirk8gericht. Zum k. k. Bezirk8hauptmann wurde 
Wilhelm Peintinger, k. k. Bezirksvorſteher in Laa, und zum 
x. xk. Bezirksrichter Jakob Nebeski, geweſener k. k. Bezirk8vor- 
ſteher in Miſtelbach, ernannt. 

Im Jahre 1868 wurde auch unter Haftung der Gemeinde 
die Sparcaſſe errichtet. Von dem Reinertrage der Sparcaſſe 
wird mit Zuſtimmung der Behörde alljährlich ein anſehnlicher 
Betrag für Humanität8- und Wohlthätigkeit8zwece u. dgl. ver- 
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wendet. Auch hat die Gemeinde ihren Aufſ<wung zum großen 
Theile der Sparcaſſe zu verdanken. 

Im Jahre 1871 wurde die vollendete nördliche Staat8- 
bahnlinie (Staatseiſenbahn-Geſeilſchaft) Wien-Brünn dem Ver- 
kehre übergeben und fand auch in Miſtelbach am Bahnhofe die 
feierliche Begrüßung des erſten Eiſenbahnzuges ſtatt. Miſtelbach 
war früher von der Hauptverkehr8ader, nämlich von der über 
Wilfers8dorf führenden Reichsſtraße, weit entfernt, und hatte 
nicht einmal ein eigenes Poſtamt. 

Der Errichtung eines k. k. Bezirk8gerichtes im Jahre 1850, 
dann der Errichtung einer der größten k. k. Bezirkö8hauptmann- 
ſchaften im Jahre 1868, der Errichtung einer Sparcaſſe und 
in8beſondere auch der Eröffnung der Staat8bahnlinie Wien- 

Brünn im Jahre 1871, ſowie der Erbauung neuer, größerer 
und ſchöner Gebäude und dem eifrigen Beſtreben der Gemeinde 
nach größerer Bedeutung hat der Markt Miſtelbach die 

Erhebung zur Stadt 

zu verdanken, welche Erhebung am 5. Juni 1874 erfolgte. 
Mit dem Decrete des Herrn k. k. Bezirköhauptmannes Joſef 

Pfuſterſchmid Ritter v. Wallenau vom 25.Juni 1874, Nr. 124/Pr., 

erfolgte die erfreuliche Mittheilung von der Allerhöchſten Ent- 
ſchließung Sr. Majeſtät des Kaiſers, betreffend die Erhebung 

des Marktes Miſtelbach zur Stadt. 
Die junge Stadt Miſtelbach ernannte laut Sikßungs- 

Protokolles vom 31. October 1875 auch zum Danke für die 
wohlwollende Unterſtüßhung den Herrn Statthalter Sigmund 
Freiherr von Konrad-Eybesfeld zum Ehrenbürger. Der neuer- 
nannte Ehrenbürger ſprach ſeinen Dank in nachſtehenden ſchönen 
Worten aus, als: „I< bin überzeugt, daſs Miſtelba<4 von 
keinem anderen Gemeinweſen in unſerem weiten Vaterlande 
überholt werde an echtem, edlen PatriotiSmus, an treuer An- 
hänglichkeit für Kaiſer und Reich. In dieſer Ueberzeugung ge- 
reicht es mir zur Ehre und großen Freude, mich Bürger dieſer 
Stadt zu nennen, und ich wünſche aus ganzer Seele, daſs 
alles Glük und aller Segen ſtets erhalten bleibe der jungen 
Stadt Miſtelbach und ihrer würdigen Vertretung“. 
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In den Rathsprotokollen aus dieſer Zeit ſind wenige 
intereſſante Verhandlungen verzeichnet, doch werden die wich- 
tigeren Gegenſtände mitgetheilt, als: 

Am 28. Juli 1867 legte der Gemeindebeamte Ferdinand 
Kahrer (eingetreten 8. October 1848) ſeine Stelle nieder, trat 
mit Ende October 1867 aus dem Dienſte und überſiedelte nach 
Wien. Die Gemeinde bewilligte demſelben noc< zwei Fuhren 
Holz und ließ dasſelbe ihm unentgeltlich nach Wien führen. 

Kahrer kehrte ſpäter wieder nach Miſtelbach zurück, muſste 
aber krank nach Felds8berg geführt werden, wo er im Spitale 
der Barmherzigen Brüder ſtarb. 

Eine Tochter desſelben, namens Laura Kahrer, war 
eine Virtuoſin am Clavier. Schon als elfjähriges8 Mädchen 
componierte ſie. Ihr erſtes Werk iſt hier im ſtädtiſchen Muſeum 
aufbewahrt. Dasſelbe trägt folgenden Titel : 

Meinem Generalbaßlehrer Herrn Joſef Gſpann ge- 
widmet. Elegie, Tongemälde für Piano, componiert von 
Laura Kahrer. Op. 1. : 

Am Schluſſe des Stückes erſcheint nachſtehende Anmerkung: 
Der Unterzeichnete hat dieſe Compoſition, das Werk 

des elfjährigen ſehr talentirten Mädchens 
Lanra Kahrer mit vielen Vergnügen durchgeſehen. 

Wien, am 23. März 1865. 
B. Randhartinger, 

kt. k. Hofkapellmeiſter. 
Laura Kahrer wurde ſodann im Conſervatorium in Wien 

weiter ausgebildet, machte als junges Mädchen Kunſtreiſen ins 
Ausland, beſuchte mit Erfolg größere Städte, wie Peters8burg 
u. dgl., heiratete ſpäter den königl. ſächſiſchen Kammer-Virtuoſen 

Rapoldi (Violin) in Dres8den, wo ſie auch dann ſtändigen 
Aufenthalt nahm. 

Weitere Nachrichten fehlen. 
Am 10. Auguſt 1867 wurde Heinrich) Grabner als Ge- 

meindebeamter mit 400 fl. öſter. Währ. Gehalt, Quartier, Licht 
und Holz aufgenommen. Derſelbe trat mit 1. November 1867 
ſeinen Dienſt an, trat jedoch ſchon am 12. Jänner 1868 wieder 
aus dem Dienſte. 
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Am 14. Jänner 1868 wurde Moriz Höß als Gemeinde- 
beamter mit 350 fl. Gehalt, 50 fl. Quartiergeld und 1 Viertel" 
Los ausgeſuchtem Holz aufgenommen. 

In der Sitzung vom 24. Mai 1868 wurde wegen Er- 
richtung der Sparcaſſe, beziehungsweiſe wegen Prüfung der 
Statuten ein Sparcaſſe-Comite gebildet und in dasſelbe mit 
Stimmenmehrheit gewählt, als: 

Herr Joſef Straſſer, Bürgermeiſter, als Obmann und die 
Herren: Dr. Innocenz von Scluetenberg, Joſef Edhofer, 
Adalbert Hal und Franz Czinglar als Comitemitglieder, und 
nachdem die vorgelegten Statuten behördlicherſeit8 genehmigt 
waren, ſo wurden 12 Mitglieder in den Sparcaſſe-Ausſchuſs 
gewählt, und zwar in der Sizung vom 30. December 1868, . 
als: Die Herren Joſef Straſſer, Franz Czinglar, Adalbert Hackl, 
Franz Kobliſchekr, Auguſt Lubovienski, Johann Brandſtetter, 
Joſef Edhofer, Dr. Innocenz von Schluetenberg, Leopold Kipp 
und Karl Weingart8hofer mit je 11 Stimmen, dann Martin 
Schodl und Franz Kainz mit je 8 Stimmen. 

Am 6. Mai 1875 legte der Gemeindebeamte Moriz Höß 
ſeine Stelle nieder. Hierauf wurde am 23. Mai 1875 Joſef 

Nothaksberger, Notariats8-Kanzliſt hier, zum Gemeinde-Secretär 
mit 600 fl. Gehalt, 100 fl. Quartiergeld und ein Viertel-Los 

Leithenholz ernannt. 

Am 13. Juli 1871 wurde Dr. Innocenz von 
Sc<tluetenberg, k. k. Bezirköarzt, Gemeinde-Armenarzt, 
Gemeindeausſ<huſs, Obmann des Ortsſchulrathes und Spar- 
caſſe-Ausſchuſ8, zum Ehrenbürger von Miſtelbach mit Stim- 
meneinhelligkeit ernannt. Dr. Innocenz von Schluetenberg war 
nicht nur ein menſchenfreundlicher und opferwilliger Arzt, 
ſondern er war auch ein Diagnoſtiker beſten Ranges. Bei 

ärztlichen Coneilien war ſeine ſchnell geſtellte Diagnoſe immer 
die richtige. Handelte e8 ſich wo immer um das Wohl oder 

um die Hebung der Stadt, wirkte derſelbe eifrig und uneigen- 
nüßig mit. Eine acute Erkrankung mit faſt plößlicher Erblindung, 

zwang denſelben zur Aufgebung ſeines Dienſtes und ſeiner 
Praxis. Dr. von Schluetenberg überſiedelte mit Familie nach 
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Wien, wo der früher ſv lebensſrohe Mann bald, noch im beſten 
MannedSalter ſtehend, ſtarb. Ehre ſeinem Andenken! 

Laut Sißung3-Protokolles vom 16. September 1873 wurde 
dem Abgeordneten Alois Rittervon Czedik-Bründl8- 
berg und Eyſenberg (ſpäter Freiherr) das Ehrenbürger- 
recht der Gemeinde Miſtelbach einſtimmig verliehen. Der Ge- 
nannte hat ſich um die Gemeinde und deren Einwohner viele . 
Verdienſte erworben. Derſelbe ſteht daher auc) heute noch bei 
der Bevölkerung im beſten Angedenken. 

Am 6. November 1870 wurde die Einführung einer 
Hundeſteuer vom 1. Jänner 1871 an beſchloſſen und zwar 
für jeden Hund eine Steuer pr. 2 fl. 

Laut Sißungs-Protokolles vom 11. October 1874 wurde 
über Antrag die abermalige Einführung der Hundeſteuer und 
zwar für einen Hund mit 1 fl. und für jeden weiteren Hund 

mit 2 fl. vom 1. Jänner 1875 an beſchloſſen. Thatſächlich 
wurden laut Sißungs-Protokolles vom 27. December 1875 die 
Statuten vom 26. December 1875 genehmigt und die Hunde- 
ſteuer nur pr. 1 fl. für jeden Hund vom 1. Jänner 1876 an 
eingeführt und auch eingehoben. 

Im Jahre 1875 wurde das 

ſtädtiſche Rathhaus 

vollſtändig umgebaut. Das alte Rathhaus mit einem viereckigen 
hohen Thurme ſtammte noch aus dem XV1. Jahrhundert, und 
war baufällig geworden. Infolgedeſſen wurde auch die voll- 
ſtändige Demolierung desſelben ſchon Ende 1874 beſchloſſen. 
Der alte Thurm war ſehr hoc<, überragte alle Häuſer und 
vertrat in alter Zeit die Stelle eines Wart- oder Ausſichts- 
thurmes8, weShalb er auch oben noch einen kleinen Aufbau mit vier 
Fenſter hatte, welche die Ausſicht in alle vier Weltgegenden 
geſtatteten. Später wurde dieſer Thurm etwas abgetragen und 
erhielt ein Blechdach. Derſelbe ſtand ſozuſagen vor dem Rath- 
hauſe, d. h. drei Seiten, nämlich die Süd-, Oſt- und Nordſeite, 
ſtanden frei am Plaße, während die Weſtſeite an das Rathhaus 
angebaut war. Ein Grund mehr auch für die Demolierung 
des Thurmes. Laut Sizungs-Protokolles vom 6. Mai 1375 über- 
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nahmen die beiden Baumeiſter Lorenz Leſter und Joſef Dunkl 
dieſen Rathhau8bau um den Mindeſtbetrag pr. 13.000 fl. Für 
Nachtragsarbeiten wurden von der Gemeinde noch 2800 fl. 
und für Malerarbeiten 230 fl. bewilligt, iveöshalb der ganze 
Bau auf 16.030 fl. zu ſtehen kam. 

In dieſem Gebäude befindet ſich noh gegenwärtig das 
Gemeindeamt, die Sparcaſje, die Verpflegsſtation und das be- 
deutende Gemeindegaſthaus. Die Localitäten erweiſen ſich ſchon 
längſt als unzureichend, we8halb von der Gemeinde und der 
Sparcaſſe, wie bereits früher erwähnt wurde, der Bau eines 
großen Gebäudes zur Unterbringung der k. k. Bezirk8haupt- 
mannſchaft, des Gemeindeamtes, der Sparcaſſe 2x. an Stelle 
der angekauften Baupläße am Hauptplatze in den Jahren 1900 
und 1901 beſchloſſen wurde. 

Das gegenwärtige Rathhaus, welches einer gründlichen 
Reſtaurierung bedarf, dürfte ſpäterhin nur als Gaſthaus ver- 
wendet werden. 

Im Monate September 1876 fand im hieſigen politiſchen 
Bezirke ein großes Manöver ſtatt. Miſtelbad) erhielt ſtarke 

Einquartierungen und ſah viele Truppendurchzüge. Der Haupt- 
zuſammenſtoß fand aber bei dem Dorfe Erdberg (zwiſchen 
Wilfer8dorf und Poysdorf) ſtatt, welher Ort mit Sturm ge- 
nommen wurde. Se. Majeſtät Kaiſer Franz Joſef, welcher mit 
hohen ausländiſchen Gäſten und ſtarker Suite dem Manöver 
beiwohnte, übernachtete im Schloſſe des regierenden Fürſten 
Johann von und zu Liechtenſtein in Feld8berg, wo große Feſt- 
lichkeiten ſtattfanden, wie z. B. Beleuchtung und Theater, wo- 
bei die beſten Schauſpieler aus Wien, wie Joſefine Gallmayer, 

Matras, Bla8l 2c. mitwirkten. Der hieſige k. k. Bezirk8haupt- 
mann Joſef Pfuſterſchmid Ritter von Wallenau, welcher zum 
Lager-Commiſſär ernannt war, wurde für ſeine Bemühungen 
und Verdienſte mit dem Ritterkreuz des k. u. k. öſt. Franz- 
Joſef-Ordens ausgezeichnet. 

Im Herbſte 1877 trat der hieſige k. k. Lande8gerichtsrath 

und Bezirksrichter Jakob Nebeski in den dauernden Ruheſtand. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde demſelben von Sr. Majeſtät das 
Ritterkreuz des k. u. k. öſt. Franz-Joſef-Ordens verliehen, nach- 
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dem er ſ<on früher mit dem Titel und Charakter eines Lan- 
desgerichtsrathes ausgezeichnet wurde. Derſelbe ſtand durch 
volle 27 Jahre (1850-1877) in Miſtelbach :als k. k. Aſſeſſor, 
Bezirksvorſteher, Bezirksrichter und Landesgerichtsrath im 

- Dienſte. Auch war derſelbe kurze Zeit Landtagsabgeordneter. 
Landesgerichtsrath Jakob Nebeski überſiedelte mit der Familie 

' nach Wien, wo er auch ſtarb. 

Laut Sißungs8-Protokolles vom 28. October 1878 wurde 
von der Stadtgemeindevertretung beſchloſſen, für 20 kranke 
oder verwundete Soldaten (aus Bo8nien und Hercegowina) 
20 Betten im alten Scießſtattgebäude unentgeltlich aufzuſtellen 
und ebenſo die unentgeltliche Beheizung beizuſtellen. 

Am 12. Juni 1880 kehrte Se. Majeſtät Kaiſer Franz 
Joſef von den Manövern in Böhmen und Mähren mittelſt der 
Staat8bahn nach Wien zurück und nahm in der Station 
Miſtelbach einen Aufenthalt von 10 Minuten. Die Beamten, 
die Geiſtlichkeit, die Gemeindevorſtehung, die Feuerwehr, die 
Schuljugend unter Führung des Lehrkörpers und eine große 
Menge Volkes waren zum Empfange herbeigeeilt. Unter 
Glokengeläute, Pöllerſchießen und den Hochrufen der maſſenhaft 
anweſenden Bevölkerung fuhr der Hofzug in die feſtlich ge- 
ſc<hmücte Station ein. Nachdem der Kaiſer den Waggon ver- 
laſſen hatte, nahm er die Anſprachen eines Schulmäd<hens, des 
Bürgermeiſter8, des Propſtes, des Bezirksrichters (der k. k. Be- 
zirk8hauptmann befand ſich ohnehin im Gefolge Sr. Majeſtät) 

entgegen, wechſelte freundliche Worte mit denſelben und auch 
mit anderen Herren. So 3. B. fragte Se. Majeſtät den Kanz- 
liſten Karl Nawratil, welcher die ſilberne Tapferkeit8medaille 

beſaß, wo er ſich dieſe Auszeichnung verdient habe, und als 
derſelbe antwortete, bei Paleſtro am 31. Mai 1859, wurde er 
auch noc< von Sr. Majeſtät für ſeine Tapferkeit belobt. Auch 
erkundigte fich Se. Majeſtät um verſchiedene Angelegenheiten 
des Bezirkes. 

Nac< 10 Minuten Aufenthalt verließ der Kaiſer unter 
den gleichen Ehrenbezeugungen und unter den Klängen der 
Volkshymne, wie beim Empfange, Miſtelbach. 
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Am 18. Auguſt 1884 (Geburtsfeſt Sr. Majeſtät des 
Kaiſers Franz Joſef 1.) fand auf der hieſigen neuen 

Schießſtätte 

das letzte Feſtſchießen, vielleicht für immer ſtatt. 
Wann die hieſige Schießſtätte gegründet wurde, kann bei 

dem Umſtande, als gar keine Urkunden mehr aufzufinden ſind, 
nicht geſagt werden. Die Schießſtätten entſtanden ſowohl hier, 
als aud) in den anderen Städten und Märkten anfänglich nicht 
als Vergnügungsſtätten, ſondern die ritterliche Uebung des 
Scheibenſchießens wurde ſchon im ſechzehnten Jahrhundert von 
der Regierung, beziehung3weiſe von den betreffenden Herr- 
ſchaften, namentlich bei drohender Kriegsgefahr, ſogar ſtrengſtens 
anbefohlen. E8 wurde vorzüglic) darauf geſehen, daſs die 
Bürger die Schießſtätte fleißig beſuchen, und für die Nicht- 
erſchienenen wurden ſogar bedeutende Geldſtrafen feſtgeſeßt. Wie 

aus vorhandenen Urkunden zu erſehen iſt und wie auch ſchon 
früher erwähnt wurde, muſsten bei drohenden feindlichen Ein- 
fällen hier die Schanzen am Kirc<henberge und auch im Markte 
erneuert oder ausgebeſſert werden. Da nun dieſe Schanzen von 

den waffenfähigen Bürgern vertheidigt werden muſsten, ſo 
war es ganz natürlich, daſs dieſelben ſich auch im Scheiben- 
ſchießen üben muſsten. 

Der bürgerlichen Schüßengeſellſchaft in Miſtelbach wurde 
auch ein eigenes Privilegium ertheilt, doc; auc dieſes iſt nicht 
mehr auffindbar, ja es kann nicht einmal die Jahreszahl des- 
ſelben angegeben werden. Die bürgerliche Schüßengeſellſchaft 
beſtand hier jedenfalls ſchon gegen Ende des XV1. Jahrhunderts. 
Es war auch noch eine alte Gedenk- oder Feſtſcheibe vom Jahre 
1596 vorhanden. Das Privilegium dürfte jedoch erſt mit Beginn 
des XY11. Jahrhunderts ertheilt worden ſein. Im Jahre 1619 wird 
auch ein Büchſenmacher erwähnt. 

In der nächſten Umgebung von Miſtelbach findet man 
eine Schießſtätte im Markte Aſparn a. d. Zaya erwähnt, jedoch 
auch die Zeit der Entſtehung dieſer benachbarten Schießſtätte 
kann nicht ſichergeſtellt werden. Doch das Gerichtöbuc<h Nr. 2 
der beſtandenen Herrſchaft erwähnt eine Schießſtätte in Aſparn 
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im Jahre 1652. Graf Seifried Leonhard Breuner gab nämlich 
am Kirc<tag 1652 ein Fahnenſchießen und ſpendete dazu eine 
doppelte Fahne und eine ſilberne vergoldete Shale im Werte 
von 30 Gulden. Hundert Shüken aus der Nachbarſchaft be- 
theiligten ſich an dieſer Beluſtigung. Auch viele Miſtelbacher 
Schüßen nahmen an dieſem Fahnenſchiezen lebhaften Antheil. 

Der Müller auf der Ruhhofmühle (bei Laa), namens 
Michael Prauner, trug den Preis davon. 

Die Schießſtätte in Miſtelbach war jedenfalls etwas älter. 
Das urſprüngliche Schießſtattgebäude iſt nicht mehr vorhanden 
und das jezt noch beſtehende, ſogenannte alte Schießſtatt- 
gebäude wurde jedenfalls an der Stelle der alten Stätte 

aufgebaut. Dasſelbe hatte einen großen Saal, zwei Stände 
und zwei Kugelfänge. Auch die Zeit der Erbauung dieſes alten 
Gebäudes iſt nicht bekannt. Das Dec>engemälde de8 Saales 
trägt die Jahreszahl 1740. Das Gebäude ſelbſt und die bei 
dem Gebäude ſtehenden alten Lindenbäume dürften jedenfalls 
ebenſo alt ſein. 

Während des Krieges im Jahre 1866 quartierten ſich 
auch im alten Scießſtattgebäude preußiſche Soldaten ein. Die- 
ſelben verbrauchten alle Bücher und Schriften, mit einem Worte 
die ganze bedeutende und intereſſante Regiſtratur nebſt den 
Feſtſ<eiben als Brennmaterial zum Kochen. Auch haben die- 
jelben die ſchönſten gemalenen Gedenk- und Feſtſcheiben, viel- 
leiht auch das Privilegium, zur Erinnerung, mitgenommen. 
Aus dieſem Grunde kann geſchichtlich wenig gemeldet werden. 

Die 1869 erbaute nördliche Staat8bahnlinie durchſchnitt 
den Schießſtattgarten und die Staatseiſenbahngeſellſchaſt zahlte 
für die Auflaſſung des Scießrechtes (1870) einen Betrag 
pr. 3000 fl. Hievon wurden 2000 fl. für die Erbauung einer 
neuen Schießſtätte beſtimmt. Die neue Schießſtätte wurde auch 
gleich weſtlich, nur durch die Bahn vom alten Schießſtattgarten 

getrennt, erbaut. Dieſelbe bot aber nicht mehr das gemüthliche 
Heim und auch der Zugang zu derſelben über die Schienen 
der Bahn war nicht beſonders einladend, we8halb auch durch 
mehrere Jahre gar nicht mehr geſchoſſen wurde. Erſt im Jahre 
1883 kam ein friſches Leben in die Schükengeſellſchaft; dieſelbe 
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zählte nahezu 100 Mitglieder. Auch im Jahre 1884 wurde 
noh fröhlich weiter geſchoſſen. Doch ſchon vom Jahre 1885 an 
fand kein Schießen mehr ſtatt, da die Zahl der ſogenannten 
Feuerſchüßen zu gering war. Ende der 1880er Jahre wurde 
die neue Schießſtätte auch bereits als Nothſpital für Infections- 
krankheiten verwendet. Mit behördlicher Bewilligung vom 

25. Auguſt 1892 wurde dieſelbe laut Raths8protokolles vom 
25. März 1893 auch zu einem Nothſpital adaptiert. Am 17. Juni 
1899 verkaufte die Gemeinde das neue Schießſtattgebäude um 

3000 fl. und die anſtoßenden Grundparcellen pr. Klafter um 
1 fl. 50 fr. an die im Eutſtehen begriffene Ziegel-Ringofen- 
Genoſſenſchaft. Das alte Schießſtattgebäude wird derzeit vom 
Caſino und vom Pächter des Rathhausgaſthauſes benüßt 
OV lempora o mores! 

Auf vielen vorhandenen alten Feſtſcheiben iſt nur mehr 
die Grundfarbe zu ſehen, die Malerei iſt ganz weggewaſchen. 
Die beſſeren Scheiben (19 Stück), aus den Jahren 1732, 1745, 
1788, 1789, 1790, 1791, 1799, 1801, 1803, 1807, 1813, 1820, 

1822 (2 Stück), 1829, 1837, 1843, 1857 und 1884 werden zur 

Erinnerung im ſtädtiſc<hen Muſeum aufbewahrt. 
Welche Fröhlichkeit mag einſt auf der alten Schießſtätte 

geherrſcht haben. Jede erfreuliche Nachricht für Kaiſer und Reich, 

auch ſonſtige wichtige Ereigniſſe wurden durch Feſtſchießen, wie 
die vorhandenen Gedenkſcheiben zeigen, gefeiert. Natürlich fehlen 
auch die humoriſtiſchen Darſtellungen nicht. So wurde die Ein- 
nahme Belgrad's 1789 durch Feldmarſchall Laudon, die Er- 
ovberung Mantua's 1799 durch Feldzeugmeiſter Baron Kray, 
die Zuſammenkunft des Kaiſer8 Franz 1. von Oeſterreich 1813 
mit Alexander 1., Kaiſer von Rußland und Friedrich Wilhelm I111., 

König von Preußen, durch Feſtſchießen gefeiert. Wieder auf 
einer anderen Feſtſcheibe vom Jahre 1822 ſucht Diogenes mit 

der Laterne redliche Menſchen. Vom Jahre 1829 iſt eine Ge- 
denkſcheibe vorhanden mit folgender Umſchrift, als: Einhundert 

Jahr ſind verfloſſen, daſs man hier vereint geſchoſſen. Valete 1829. 
PER REUNIONEM VIRORUM STABIT. 

(Der Anfangs8buchſtabe von jedem lateiniſchen Worte 
iſt roth gemalen, aljo PRUS; ein Beweis, daſs Prus Franz, 
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Glaſer, Beſtgeber war.) Zum Scluſſe heißt es nog: O möchten 
doch in ſpäteren Tagen, Ein gleiches unſere Enkel ſagen. Die 
lezte vorhandene Feſt- und Gedenkſcheibe iſt vom 18. Auguſt 
1884. Auf derſelben befinden ſich auch die Bilder der Herren : 
Joſef Straſſer, Bürgermeiſter und l. Scüßenmeiſter. Hugo 

Schwörer, Stre>enchef und ll. Shüßenmeiſter. Ferdinand Sirowy, 
Station8<hef und 1. Schüßenrath. 

Anfangs September 1884 fand im hieſigen politiſchen 
Bezirke wieder ein großes Manöver ſtatt, welchem auch Se. 
Majeſtät Kaiſer Franz Joſef beiwohnte. Miſtelbach erhielt 

wieder ſtarke Einquartierungen und überdies -fanden auch 
ſtarke Truppendurchzüge ſtatt. Doch fand der Hauptzuſammen=- 
ſtoß im Ziſter8dorfer Bezirke und namentlich an der March 

ſtatt. Se. Majeſtät der Kaiſer übernachtete im Schloſſe Ziſters- 
dorf, Eigenthum des k. k. Thereſianiſchen Fondsgutes. 

Laut Sißungsprotokolles vom 26. April 1885 wurde der 
n.-ö. Landes-Ingenieur Hugo Riedl in Miſtelbach in An- 
erkennung ſeiner um das Gemeindeweſen erworbenen viel- 

ſeitigen Verdienſte einſtimmig zum Ehrenbürger der Stadt 
Miſtelbach ernannt. Derſelbe, gegenwärtig Baurath beim n.-ö. 

Landesausſchuſſe, war hier immer bereit mitzuwirken, wo es 
ſich um das Wohl der Stadt handelte, und leiſtete derſelben 
als techniſcher Fachmann uneigennügig viele Dienſte, weshalb 
derſelbe auch hier immer im beſten Angedenken bleiben wird. 

Im Jahre 1885 wurde 

das n.-ö. Landes-Siehenhaus 

erbaut. Dasſelbe ſteht außerhalb der Stadt, link8 an der nach 
Wilfersdorf führenden Straße und gleich nah der Abzweigung 
der Straße nach Ebendorf. Um dieſe Humanitätsanſtalt zu 
erhalten, muſste ſic MiſtelbaH4 zu bedeutenden Opfern ent- 
ſchließen. Der n.-ö. Lande3ausſchuſs ſtellte in erſter Linie die 

Forderung, daſs die Stadtgemeinde den bedeutenden Baugrund 
unentgeltlich zur Verfügung ſtelle, was auch geſ<ah. Außer- 
dem zeichnete die Sparcaſſe Miſtelbach und die nachbenannten 

Herren namhafte Beträge, und zwar: Die Sparcaſſe 5000 fl., 
der regierende Fürſt Johann von und zu Liechtenſtein 5000 fl. 

-- 226 = 15



mit dem Beifügen, daſs von den Intereſſen dieſes Capitales 
zwei Freibetten erhalten werden, d. i. zwei Perſonen, die er, 
beziehungsweiſe ſeine Nachfolger beſtimmen werden, in dieſem 

Siechenhauſe vollſtändige Verpflegung finden ſollen, Dr. Joſef 
Mitjc<a Ritter von Maerheim, k. k. Regierungsrath und Guts- 
beſiger in Ebendorf, 1000 fl., und Dr. Georg Granitſch, Reichs- 
raths-Abgeordneter und Hof- und Gerichts-Advocat in Wien, 
1000 fl. 

Auf Grund dieſer namhaften Spenden genehmigte der 
n.-ö. Landtag den Bau des Siechenhauſes in Miſtelbac<. Ge- 

genwärtig ſind in demſelben 140 Sieche, und zwar zur Hälfte 
Männer und zur Hälfte Frauen, gut untergebracht. Das frei- 
ſtehende Gebäude iſt ſolid gebaut, hat eine geſunde Lage und 
überdies einen au8gedehnten Garten. Außer dem Verwalter, 

derzeit Franz Meixner, befinden ſich im Hauſe auch noch 
mehrere Barmherzige Schweſtern vom heiligen Kreuze (mit der 
Local-Oberin Präſentata Glaſer, 6 Shweſtern und 1 Kandidatin), 
welche mit Opferwilligkeit ihren ſchweren Pflege- und Wirt- 
ſchafts8dienſt verſehen, und muſs deren Wirken ein ſegensSreiches 

genannt werden. Der HauSarzt, derzeit Dr. Johann Toch, iſt 
in der nahen Stadt wohnhaft. 

Da der Andrang in dieſes n.-ö. Lande8-Siechenhaus ein 
ſehr ſtarker iſt, jo wird eine Vergrößerung desſelben nicht ver- 
mieden werden können. 

Die Eröffnung dieſer Humanitäts-Anſtalt erfolgte am 
16. Jänner 1886 durch den Landmarſchall, Graf Chriſtian Kinsky. 

Am 21. Mai 1887 erfüllte Se. Eminenz der Cardinal- 
Fürſt-Erzbiſc<of von Wien Dr. Cöleſtin Gangelbauer ſein im 
Jahre 1884 gelegentlich bei ſeiner Durchreiſe gegebenes Ver- 
ſprechen, in Miſtelbach das Sacrament der Firmung zu ſpenden. 
Derſelbe traf nachmittags um 5 Uhr auf dem hieſigen Bahn- 
hofe ein und hielt nach einem feierlichen Einzuge in der feſtlich 
geſc<mücten Kirche die Religionsprüfung ab. Nach dieſer Feier 
fanden im hieſigen Barnabitenkloſter die üblichen Vorſtellungen 
ſtatt. Am nächſten Tage (Sonntag den 22. Mai) wurden von 
dem Cardinal-Fürſt-Erzbiſchof al lein 2700 Firmlinge gefirmt. 
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Nachmittags fuhr der Cardinal zu gleichem Zwe>e nach Ernſt- 
brunn. 

Am 25. Mai 1890 ſtarb der Gemeinde-Secretär Joſef 

Nothaksberger. 

Am 15. Juni 1890 wurde Alexander Zikl, Privatbeamter 
und Hausbeſizer in Miſtelbach, zum proviſoriſhen und am 
14. December 1890 zum definitiven Gemeinde-Secretär ernannt. 

Durch das Geſeß vom 2. Auguſt 1892 wurde in Oeſter- 
reich die Kronenwährung als einheitliche Geldwährung feſtge- 
ſtellt. An die Stelle der bisherigen öſterr. Währung tritt die 
Goldwährung, deren Re<hnungseinheit die Krone iſt, welche in 
100 Heller eingetheilt wird. Eine Krone iſt = 50 Kreuzer und 
ein Heller = */, Kreuzer öſterr. Währung. 

Laut Sißungs-Protokolles vom 21. Jänner 1893 wurde 
dem Herrn k. k. Statthaltereirathe Ernſt Oſer in Wien 
(1883 bis 1887 k. k. Bezirk8hauptmann in Miſtelbach und derzeit 
x. k. Sectionö<hef im k. k. AFerbauminiſterium) und gleichzeitig 
auch dem der k. k. Bezirk8hauptmannſchaft Miſtelbach zuge- 
theilten k. k. Steuer-Oberinſpector Karl Fitzka in Anerken- 
nung ihrer Verdienſte um die Stadt Miſtelbach das Ehren- 
bürgerrecht mit Stimmeneinhelligkeit verliehen. Zugleich wurde 
in derſelben Sißung beſchloſſen, daſ8 der Letztere am nächſten 
Tage, den 22. Jänner 1893, anläſslich ſeines 40jährigen Dienſt- 
jubiläums durch eine Deputation zu beglückwünſchen iſt. 

Ueberdies wurde laut Sizungs-Protokolles vom 13. April 
1898 beſchloſſen, dem Herrn k. k. Sectionschef Ernſt Oſer 
zu Ehren eine Straße in MiſtelbamM „Oſerſtraße“ zu 
nennen. 

Am 10. September 1893 ſpendete der k. k. Bezirköarzt 
Dr. Paſchalis Ritter von Ferro, welcher zum k. k. Proſector in 
Wien ernannt wurde, der Gemeinde eine Secierzeug, wofür ihm 
von der Gemeinde der wärmſte Dank ausgedrükt wurde. 

Am 18. und 19. Juli 1894 fanden die Gemeindewahlen, 
und zwar geſeßlich zum erſtenmale auf die Zeitdauer von ſechs 
Jahren (früher nur immer auf 3 Jahre) ſtatt. Dieſe Wahl 
verlief ganz ruhig ohne jeder Wahlagitation. 
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Zum Bürgermeiſter wurde Herr Thomas Freund, Bür- 
germeiſter ſeit 1888, wieder gewählt. Das Wirken der Stadtge- 
meinde-Vertretung muſs auf allen Gebieten der Gemeindever- 
waltung ein ſegens8reiches genannt werden. 

Nachſtehend folgt ein Verzeichnis über die Herren Markt- 
richter und Herren Bürgermeiſter, dann auch ein Verzeichnis über 
die Herren Grundrichter der Pfarrholden-, ſpäter Barnabiten= 
gemeinde (Wieden), ſoweit deren Namen erhoben werden konnten. 

Verzeichnis 
über die Herren Marktrichter und Herren Bürger- 
meiſter von Miſtelbach. Eine Aufſchreibung über die Namen 
derſelben beſteht hier nicht und bis in die neuere Zeit fehlen 
auch alle Wahlacte. Da aber do<;, mancher Einwohner Miſtel- 
bachs die Namen der Gemeindevorſtände, welche oft in ſ<werer 
Zeit Erſprießliches geleiſtet haben, gerne kennen möchte, ſo 
wurden aus Pietät die Namen derſelben mühſam aus alten 
Urkunden, alten Rechnungen und Schriften zuſammengeſucht. 
Die Namen derſelben wurden nur aus deren Original-Unter- 
ſchriften entziffert. Auch muſs noch weiters beigefügt werden, 
daſs die angegebene Jahreszahl diejenige iſt, welche die Urkunde 
oder Schrift zeigt, wo die Unterſchrift de8 Genannten erſcheint, 
aus welchem Grunde auch nicht angegeben werden kann, von 
welchem und bis zu iwvelhem Jahre der Genannte wirkte. Es 
dürften wahrſcheinlich auch Lücken offen bleiben, denn häufig 

heißt e8 auf den älteren Schriften ſtatt der Unterſchrift nur: 
Richter und Rath unter Beidrüung des Gemeindeſiegels. 

| Charakter | 
Jahr Name oder Anmerkung 

Beſchäftigung 
. nee es wen zenten ===; << <=<=TT< = -Z/---I 

| Die Herren Marktrichter: | 
| Derſelbe iſt Mt 

1497| Schrembs8 Hanns ' paretha Stiſter des 
Sebaſtiani-Bene- 
ficiums 1497.   1518 Grumb Ambros 
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Jahr 

1622 

1625 

1630 

1634 

1635 

1640 

1642 
1643 

1644 

1645 
1648 
1652 

1653 

1654 

1660 

1661 

1663 

1671     

Name 

Präſch Vincenz 

Piringer Andreas 
Chönig Thoma 

Freyhueber Zacharias 

Müllner Mathias 

Piringer Andreas 

Käppler Urban 

Khönig Thoma 

Müllner Mathias 

Hirz Johann 

Khönig Thoma 
Rambach Hanns 
Seel Friedrich 

Khönig Thoma 

Rambach Hanns 

Senger Andre 

Sc<hrö>h Georg 

Paumann Stephan 

Zerritſch Jakob 

Charater 1 CH 

  

    

    

EEE 

oder Anmerkung 
Beſchäftigung 1-10 

TT [War der Gevatter 
des Marktſchreibers 
Magenkorn, welcher 
Urſache des großen 
Wahlproceſſes war. 

(Siehe dieſen.) 
Zimmermeiſter 

Wagner Der Aeltere. 

Goldſchmied Geſtorben am 

Gehgeben am i „mel . Zuni , Zimmermeiſter 67 Zahre alt. 

Geſtorben am 
28. Februar 1658, 

72 Jahre alt. 

Wagner G ü be 
. rben am 

Tiſchler 6. Februar 1659. 
. Geſtorben am 

Seiler 6. Februar 1654, 
54 Jahre alt. 

Wagner ' 

Eiſenhändler 

Hafner 

8, März 165) . März 1659, 
Wagner 58 Jahre alt. 

. . Geſtorben am 
Eiſenhändler | 18. Februar 1663, 

50 Jahre alt. 
Bäder 

Geſtorben am 
Riemer 26. Februar 1688, 

84 Jahre alt. 
Weißgärber 

Erbauer (1675) der 
Gruppe: Chriſtusam 
Kreuze mit 3 Stein- 
ſtatuen am R irchen- 

rge vor dem Ein- 
Lederer gangein denFriedhof. 

torben am 
25. April 1695, 
82 Jahre alt.



  

  

1701 

1704 
1722 

11729 

1735 

1753 
1763 
1767 
1781 

1788 

1791 

1794 

1799 

1819 
1831     

Stigholzer Johannes 

Frey Maximilian 
Poſſenhammer Tobia38 

De Venne Ferd. Max 

Winterſteiner Ignaz 

Kölbl Johann Michael 
Jäger Joſef 
Muß Kaſpar 
Stadler Ignaz 

Kirchlehner Bernhard 

Doppler Karl Joſef 

Krammer Konrad 

Brenner Mathias 

Straſſer Peter 
Puntjchert Karl   

- Charakter 
Jahr Name oder Anmerkung 

I (Beſchäftigung | -- 
(| Der verdienſtvollſte 
Marktrichter. Sein 
Bild iſt in der 
Gemeindefanzlei zu 
ſehen. Geſtorbenam 
0. Septembe 117 
80 Fahre TWG 

Lederer, Haupt- Sin ar in Helene 1680| Oberhoffer Paul | (nh9r 11,neu) | 13 Zehruat 1718, 

  
Lederer 

Viegelei- und 

Hausbeſiker 

Handelsmann, 
Hauptplaß 
Nr. 32, neu 

Wirtſchaftsbeſ. 

Apotheker 
Lederer, Haupt- 
plaß Nr. 22, neu 
Kupferſchmied 
Wirtſchaftsbe- 

ſüßer, Hauptplatz 
. 17, neu 

„ärber 

Lederer 

Lebzelter 
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60 Jahre alt. Kin- 
der werden nicht 
erwähnt. Der Na 
laſ8 war ganz un- 
bedeutend. ber- 
hoffer hat ſich für 
die Gemeinde ge- 

opfert. 
Geſtorben am 

3. September 1704, 
59 Jahre alt. 

„Scießſtattgaſſe, 
us Nr. 4. (Heute 

amilie Gſpann). 
DieFamilie DeVenne 
dürfte auch dieſes 

Haus erbaut haben. 

War ſrüher Müller 
in Lanzendorf. 

Refignierte am am    



  

1540 

1850) 

1861 
1864 
1867 

1867 

1867 
  
1888     

Name 

Pohl Zojef 

Jechtl Karl 
Sanzenbächer Friedrich 
Feilhuber Ferdinand 

Schmidt Ludwig 

Die Herren Bürgermeiſter 
(Gemeindevorſteher): 

Hafner Franz 

Schwarz Johann 

Schreiber Andreas 

Schodl Martin 

Straſſer Joſef 

| oder 

| Beſchäftigung 

Martktgerichts- 
ſchreiber 

Handſchuhmacher 
Fleiſchhauer 
Wagner 

Arzt 

<
=
 

Lebzelter 

Wirtſchafts8beſ. 
Gaſtwirt und 
Wirtſchaftsbeſ. 

Wirtſchaftsbeſ. 

Lederer, Liech- 
tenſteinſtraße 
Nr. 2, neu 

    
231 -- 

| Charakter - 1 E 

Anmerkung 

| 
[| War auch | früher 

Rentmeitter des 
Barnabitenkloſters. 

War ein braver, 
uneigennü iger und 
für das Wohl der 
Gemeinde bedachter 

Mann. 

Beſitzer des gold. Ver- 
dienttfreuzes (1873). 

Leit Director der Ge- 
meinde-Sparc. Unter 
jeiner Amtsthätigfeit 
erfolgten die nach- 
ſtehenden, wichtigen 

Ereigniſſe, als: 
Errichtung der Ge- 
meinde-Sparc., Bau 
und Eröffnung der 
Eiſenb.(Staatsb.),ein 
Hauptverdienſt des- 
jelben, dann Errich- 
tung der umfang- 
reichen k. k. Bezirks- 
hauptmannſchaft 

Miſtelb., Erbauung 
der 1. Bürgerſch., (Er- 
hebung des Marktes 
Miſtelbach zur Stadt, 
Umbau des Rathh. u 
Erbauung d. Kinder 
gartens, Herſtellung 
der Miſtelbach-Klein- 
hadersdorfer Bezirks- 
ſtraßedurchd Miſtelb. 
Gemeindewald 2c.    



  

Jahr Name 

| Charakter 
oder 

Beſchäftigung 

==>> === 

Anmerkung 

  

1888 

1888 

  

Steiner Bernhard 

; Freund Thomas 

    

Bau- u. Möbel- 
tiſchler 

Kaufmann 

Reſignierte und 
übertiedelte nach 

ien. 
Leit. Director der Ge- 
meinde-Sparc. Wäh- 
rend der Amtswirk- 
ſamkeit wi 3 ge- 
jc<hahen die folgenden 
wichtigen Ereigniſſe, 
als: Neuanlage des 
Friedhofes mit dem 
neuen Friedhofgärt- 
nerhauje u. der Waſ- 
ſerleitung auf die 
Neuſtift, Renovie- 
rung u. theilweiſe 
Neuherſtellung der 
Gemeindeſtr., Wege 
" der Brücken über 
die Miſtel, Neuorga- 
niſierung des Sparc.- 
|Dienſt., Herſtellg. des 
Trottoirs am Hptpl. 
u.auch in denSeiteng. 

Pflaſterung der 
Eijenb.- u. der Haf- 
nerſtr. Canaliſierung 
derEiſenb. u. der Kai- 
jer Franz-Joſefſtr., 
dann auch anderer, 
Str. u. Gaſſen, Anle- 
gung des Stadtpark., 
Rettaurierung der 

Dreifaltigkeits- u. der 
Peſtſäule, Bau des 
Nothſpitales, Errich- 
ne Gere 
Forſtpflanzſch., Bau 

der Knaben-Volks- u. 
Bürgerſch., Bau der 
ſtädt. Badeanſt., Bau 
des neuen Amts- u. 
Eper EEN 
Hauptpl., namhafte 
Aufforſtungen We 
meindew., der Vieh- 
trift, der Hutweiden 
beim Todtenhauer 
u. der daſelbſt ange- 
kauften Grundſt. 2c. 
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Bürgermeiſter Thomas Freund ſeit 1888. 
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Werzeichnis 
über die Herren Grundrichter der Pfarrholden- 
und ſpäteren Barnabitengemeinde (Wieden) in 
Miſtelbach, welche aus verſchiedenen Urkunden und Schriften 

erhoben wurden. 
    

  
  

  

EIIIE III IIIIIIIIIIIIIIIERRU RAI EPI PER 8 EEE EEE GC S<c<c bob - 71 --r--4o- - - -- = 1] 

| Charakter 
Jahr Name oder Anmerkung 

Beſchäftigung 

1608| Weinwurmb Hanns | Seifenſieder 
War ſpäter Lederer 
in Wien und wurde 

YIiam 9. Mai 1643 von 
einem wälliſchen 

Soldaten in Wien, 
in der Nähe ſeiner 
Werkſtatt erſchoſſen. 
Wurde in Wien 
begraben. Zen 

; Sohn Michae 1627| Pauer Simon Pauer wird auch 
beim Miſtelbacher 
Waldproceſs er- 
wähnt. Derſelbe 
ſc<loſs ſich ſeinen 

Landsleuten an, als 
dieſelben ihre Be- 
ſchwerdeſchrift dem 
Kaijer, 1666, über-   

  
reichten. 

1644| Gräßer Georg Fleiſchhauer 

1664] Schuekher Jakob Tiſchler 
1669| Dietrich Hanns Seifenſieder 
1676 Tob . Erbauer der Oel- |. 

ä i i erggruppe am 3 Gräßer obias Fleiſchhauer Fir eng 1689), 

1681| Dietrich Johann Seifenſieder 
11687] Uebellein Stephan Seifenſieder 
1712| Dietrich Ferdinand Seifenſieder 
1724| Praun Johann Michael Arzt. Wiede 

1739| Wohleber Johann ſtraße Nr. 4. 
Fleiſchhauer,   1743| Gräger Johann Georg | &reuzgaſſe Nr. 3        



- Charakter 

  

    

Jahr Name - oder Anmerkung 
Beſchäftigung 

1785| Ueblein Karl Joſef echten: 
ſtraße Nr. 1 

1790| Heinrichmayer Emeran Bäcker, Mieden- 

1793] Kurz Johann Michael Mäcker, Mieden- 

1802| Schreiber Melchior wieeenieder, 3 
1804| Schulz Johann Weber 

1808| Stubenvoll Philipp Wirtſchafts8beſ. 

Seſenheberzamft Seifenſieder, Seiſen rei rzuni 

1824| Weinwurm Mathias | Liechtenſtein- / für die beiden Vier- 
ſtraße Nr. 1 1 7C H: 30 €: U. M. B. mit dem 

Sithze in Miſtelbach. 

1845| Kurz Johann Schneidermeiſter 

1847| Ernſt Andreas eu 
meiſter 

1849| Giraſek Johann Riemer und 

      
Infolge der Aufhebung der Patrimonialherrſchaften mit 

Ende 1849 und infolge der neuen Gemeindeordnung muſste 
die Pfarrholdengemeinde vom Jahre 1850 an gemeinſchaftlich 
mit der Marktgemeinde den Bürgermeiſter wählen. Am 19. Juli 
1850 fand die erſte Bürgermeiſterwahl (Gemeindevorſteher) ſtatt. 
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Im Jahre 1895 fand eine 

land-, forſtwirtſc<haftliche und gewerbliche 

Ausſtellung in Miſtelbach 

ſtatt. Dieſe Ausſtellung wurde am 21. September um 9 Uhr 
vormittags eröffnet und am 1. October 1895 um 4 Uhr 

nachmittags geſchloſſen. 

Der Eröffnungsfeier wohnten die Vertreter der Regierung 
und eine ſchier unüberſehbare Menge von Feſtgäſten bei. Die 
Vertreter der Regierung wurden auf dem Bahnhofe vom 
Bürgermeiſter Thomas Freund, zwei Gemeinderäthen und 
einigen Mitgliedern des Empfang38comites begrüßt und begleitet. 

Es waren hiebei erſchienen: 

Se. Ercellenz Sectionöchef und Leiter des k. k. Aker- 
bauminiſieriums Ritter von Blumfeld; der Leiter der n.-ö. 

Statthalterei Baron Bourguignon; der k. k. Section8c<hef im 
AFerbauminiſterium Ritter von Herzmanovs8ky; der k. k. 
Statthaltereirath Baron Lattermann; der Präſident der k. k. 
Landwirtſchaftsgeſellſ<aft Freiherr von Doblhoff-Dier; Anton 
Graf Carpine, Ausſchuſsrath der k. k. Landwirtſchaft8-Geſellſchaft; 
der Secretär der k. k. Landwirtſchaft8-Geſellſhaft Hodegger; 
die Herren: Fürſt Heinrich Reuß-Köſtrits aus Ernſtbrunn; 
Graf Khevenhüller-Metſ< aus Pellendorf; Graf Conſtantin 
Gatterburg jun. und der Landes8ausſchuſs Graf Gatterburg 

jen.; Graf Vrint8; Baron Spangen; Baron I. Gudenus; 
k. kf. Regierungsrath Baron Sc<warz; Se. Excellenz Baron 
Czedik; der k. k. Regierungsrath Dr. Joſef Ritter Mitſcha von 

Maerheim, Gutsbeſißer von Ebendorf; Landes8ausſchuſs Profeſſor 
Luſtkandl; Baron Anton Skrbensky, Gutsbeſitßer in Paasdorf; 
Dr. Robert von Schlumberger und Dr. Dominik Kammel von 
Hardegger; die Herren k. k. Bezirk8hauptmänner: Johann 
Bazant von Miſtelbah, Baron Glanz von Groß-Enzers8dorf 
und Joſef Nagl von Korneuburg; die Herren Abgeordneten 
Garnhaft, Schreiber und Mayer; auch die Bürgermeiſter von 
Korneuburg und Stockerau nahmen an der Eröffnungsfeier 
theil. Als Vertreter des Protectors der Ausſtellung, Sr. 
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Durchlaucht des regierenden Fürſten Johann I1[. von und zu 
Liechtenſtein erſchien Herr Graf Max Eugen Hardegg. 

Sonntag den 22. September beſichtigten der k. k. Hofrath 
der n.-d. Statthalterei Herr Ernſt Oſer, ſowie Se. Excellenz 
der Landmarſchall von Niederöſterreich Herr Graf Otto von 
Abensperg-Traun die Ausſtellung, und am 23. September der 
Landtag8- und Reichsrath8abgeordnete Herr Profeſſor Franz 
Richter. Sams8tag den 28. September beehrte Se. Excellenz 
der Herr k. k. Miniſterpräſident Graf Erich Kielmansegg die 
Ausſtellung mit ſeinem Beſuche, was eine allgemeine und 
große Freude hervorrief. 

Die Ausſtellung war vom prächtigſten Wetter begünſtigt, 
und ſo konnte e8 nicht verwundern, daſ8 die Bevölkerung in 
wahrhaften Wanderzügen von Nah und Fern herbeiſtrömte 
und täglih den weitausgedehnten Ausſtellung8raum füllte. 
Dem Ausſtellungsorte muſs es zur Ehre gereichen, daſs alle 
Beſucher über das Geſehene vollkommen befriedigt waren. 
Auch die Repräſentanz der Stadtgemeinde hat ihren Hausherrn- 
pflichten in jeder nur möglichen Beziehung entſprochen. 

In Miſtelbach fanden ſhon mehrere Ausſtellungen ſtatt, 
:aber dieſe war wahrhaft großartig und hat alle früheren weit 
übertroffen. 

Laut Rathsprotokolles vom 24. October 1895 ſchenkte 
"Fürſt Liechtenſtein der Gemeinde ſeinen Ausſtellungs8-Obelisk 
im hieſigen Stadtparke. Die Stadtgemeinde: Vertretung ließ 
'au<ß an demſelben eine Marmortafel anbringen, worauf 

folgende Worte zu leſen ſind: „Zur Erinnerung an die land-, 
forſtwirtſchftl. und gewerbliche Ausſtellung 1895. Gewidmet 
'von Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürſten Johann von 
"und zu Liechtenſtein. 

Möge dieſer Obelisk einerſeits zur Erinnerung an die 
'großartige Ausſtellung im Jahre 1895 und anderſeits als 
Zierde für den Stadtpark recht lange erhalten werden. 

Laut Sißungs-Protokolles vom 28. December 1895 wurde 
zur Erweiterung des n.-ö. Lande8-Siechenhauſes ein Gemeinde- 
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grund pr. 2524 Quadratklafter gegen den Kaufſſchilling pr. 

2000 fl. und Gebürenzahlung abgetreten. 

Vom 1. Jänner 1896 an wurde die Einhebung einer 

Bier- und Brantweinumlage im Gemeindegebiete Miſtelbach 
für die Zeit von 5 Jahren, u. zw. vom 1. Jänner 1896 bis 
31. December 1900, mit 1 fl. 70 kr. für jedes Hektoliter Bier 
und mit 3 fl. für jedes Hektoliter Brantwein beſchloſſen. 

Am 24. März 1896 widmete Se. Durchlaucht Fürſt 
Liechtenſtein 160 fl. zur Errichtung einer meteorologiſchen 

' Beobachtungsſtation. Auch wurde im Jahre 1896 das Noth- 
krankenhaus am Kirchenberge gebaut. 

Am 24. April 1897 wurde über Antrag einhellig 
beſchloſſen: 

Die Stadtgemeindevertretung von Miſtelbach erbli>t in 
der unterm 4. April 1897 im Verordnungswege erlaſſenen 
Sprachenverordnung für Böhmen einen Widerſpruch mit dem 
Staats8grundgeſeße und eine ſchwere Beeinträchtigung des 
deutſchen Volkes in Oeſterreich. Die in das Volksleben tief 

einſchneidenden Sprachenverordnungen wären nicht im BVer- 
ordnungswege, ſondern im Geſeßgebungswege zu regeln und 
erhofft die Stadtgemeindevertretung von den deutſchen 
Abgeordneten im Reichsrathe ohne Unterſchied der Partei- 
richtung eine entſchiedene Stellungnahme gegen dieje ungerechte 

und völlig undurchführbare Regierung3maßregel. 

Im Nachhange zu dieſem Sißungsbeſchluſſe vom 24. April 
1897 wurde laut Sizungs-Protokolles vom 1. Auguſt 1897 über 
Antrag der nachſtehende neuerliche Beſchluſs gefaſst, als: 

Die Stadtgemeindevertretung von Miſtelbach verſichert 
die Vertretung der Stadt Eger und deren geſammten Ein- 
wohnerſchaft anläſslich ihrer entſchloſſenen Haltung auf dem 
legten Volkstage ihrer wärmſten Sympathien. Dieſelbe ſpricht 
den dort verſammelt geweſenen deutſchen Abgeordneten das 
vollſte Vertrauen aus und hofft, daſs dieſelben auf der mit 

Muth und Eintracht ſo erfolgreich beſchrittenen Bahn bis zum 
äußerſten Widerſtande ausharren mögen. 
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Die Stadtgemeindevertretung ſpricht endlih auch dem 
verfaſſungstreuen Großgrundbeſite für ſeine bei der lekten 
Wiener Kundgebung in der höchſten Gefahr glänzend bewährte 
Parteitreue den tiefgefühlteſten Dank aus. 

Dieſe Entſchließung wurde einſtimmig angenommen und 
hievon dem Gemeinderathe der Stadt Eger Mittheilung 
gemacht. Die Vertretung der Stadt Eger ſprach für dieſe 
freundliche Kundgebung auch den wärmſten Dank aus. 

Am 31. October 1897 wurde dem k. k. Bezirksgerichts- 
vorſteher und Landesgerichtsrath Wenzel Matuſchek anläſslich 
ſeiner Penſionierung in Anerkennung ſeiner langjährigen 
Thätigkeit als Bezirks8gerichtsvorſteher und ſeines erſprießlichen 
Wirkens auf verſchiedenen Gebieten des Gemeindewejens das 
Ehrenbürgerrecht verliehen. 

Im Jahre 1898 feierte die hieſige Hauer-Innung das 
Feſt ihres 200jährigen Beſtandes, wozu die Gemeinde 25 fl. 
widmete. An dieſer ſeltenen und ſchönen Feſtlichkeit betheiligten 
ſich alle Stände nicht nur aus Miſtelbach, ſondern auch aus 

der Umgebung. 

Am 13. April 1898 wurde von der Stadtgemeinde- 
Vertretung die neue Benennung der Straßen, Gaſſen und 
Pläße und die neue ſtraßen- und gaſſenweiſe Neu-Nummerie- 
rung, gleichwie in Wien, nämlich der Hauptplatz mit fortlaufenden 
Nummern, dagegen in den Straßen und Gaſſen rechts mit den 
geraden und links mit den ungeraden Haus8nummern, geneh» 
miget und auch durchgeführt. In der Benennung traten vielfache 
Aenderungen ein. 

So wurde z. B. beſchloſſen, daſs zum immerwährenden 
Andenken an die glorreiche Regierung Sr. Majeſtät des Kaiſers 
Franz Joſef 1. und zugleich aus Anlaſs des 50jährigen 
Regierungs-Jubiläums die bisherige Parkſtraße „Kaiſer Franz 
Joſef-Straße“ genannt werden ſoll. 

Weiter8 wurde beſtimmt, daſs zur Erinnerung an Se. 
Durchlaucht den derzeit regierenden Fürſten Johann Ul. von 
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und zu Liechtenſtein die frühere Wienerſtraße von nun an 

„Liechtenſteinſtraße“ genannt werde. 
Auc<y+ wurde beſchloſſen, daſs zur Erinnerung an den 

x. k. Regierungsrath und Gutsbeſiger von Ebendorf Herrn 
Dr. Joſef Mitſ<ha Ritter von Maerheim, welcher lebhaften 
und opferwilligen Antheil an dem Aufſchwunge und der Ver- 
ſchönerung der Stadt Miſtelbad) nimmt, die nach Lanzendorf 
führende Straße ferner „Mitſchaſtraße“ zu nennen iſt.



Das nachſtehende Verzeichnis ſtellt die mit Ende 1799 be- 
neuen Nummerierung bezeich- 
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- HausSbeſikter im Jahre 1799 H 
ASE SENS 2,8 Gattung ZEE ZEiSe 

Z5E Names «a  vder ZSE| SEIS 
SSE Beſchäftigung - |SES|SZ 5" 

1 | Fabian Anton Tiſchler 1 
2 | Gſc<hlent Mathias Schneider 1 
3 | Feikzinger Joſef Buchbinder 1 
4 | Lachnit David Kürj<ner ! 
5 | Pezelt Ignaz Seiler 1 
6! Stix N. Hauer 1! 
7 | Müller Friedrich Hoſenſchneider ! 
8 | Piller Johannes Greisler 1 
9 | Leberfinger Lorenz Schuhmacher 1 

10 | Lachnit Franz Kürſchner 1 
11 | Köpf Johannes Galantericarbeit.| 1 

12 | Wache Joſef Arzt 1 
13 | Ledermann Ignaz Lederer 1 
14 | Bernhard Johann Hafner l 

15 | Sauli Andreas Poſamentierer 1 

16 | Langer Ignaz Schuhmacher 1 

17 | Rachenzentner Vincenz Lebzelter 1 
Fleiſchhauer und 

18 | Kainz Joſef Wirt 1 

19 | Kramer Konrad Hofſtatt 1 

20 | Jechtl Kaſpar Handſchuhmacher| 1 
21 | Winterſteiner Ignaz Hofſtatt 1 
22 | Diez Andreas Sattler 1 
23 | Noverka Dominik Leinwandhändler| 1 

Z- Kirchlehnex Bernhard Lederer 1 

26 | Bruckner Johann Spengler 1    



ſtandenen und die mit Ende 190) beſtehenden und mit de 

  

neten Häuſer dar, als: 

  

  

    

            

Baube er im Jahre 1900 
ZG |Straße oder 2 52, Gattung 
S2 Gaſſe 53 Beſchäftigung 

1| Oberhofferſtr. | 16 | Burgmann Johann Gaſthaus 
2 " 14 | Herbſt Joſef Schuhmacher 
3 " 12 | Haas Franz Advoc.-Beamt. 
4 " 10 | Czernohor8ky Jakob Sattler 
5 " 8 | Heindl Leopold Schuhmacher 
6 " 6 | Krapfenbauer Louiſe | Buchdrucerei 
7 " 4 | Binder Thereſia Wohnhaus 
8 n" 2 | Rund Karl Handlung 

9| Hauptplaß | 7 | Brünner Ignaz Greisler 
10 n 8 | Schutßkrl Franz Schneider 
11 " 9 | Roller Felix jun. Weinhändler 
12 " 10 | Lachnit Thereſia Wohnhaus 
13 „' 11 | Löffler Hermann Handlung 
14 " 12 | Schläffrig Jonas Ob.-Wundarzt 

15] Miſtälſteig | 5 | Trebitſch Bernhard | Pferdehändler 
16| Hauptplatz | 14 | Schodl Franz Greisler 

17 Kirchengaſſe 13 Czinglar Franz jun. | Zin8haus 

18 Fp 18 Schnaß Anton Gaſthaus 

19 apple 7 Steininger Antonia Zinshaus 

20| Hauptplatz ' 18 | Shramm Franz Wirtſchaftsbeſ. 
21 " 19 | Straſſer Joſef ſen. Wohnhaus 
22 " 20 | Prochaska Joſef Hutmacher 
23 " 21 | Treſtler Leopold Greisler 

= " 22 | Straſſer Joſef Lederfabrikant 
« Eiſenhändler u. 26 " 23 | Ibel Karl Spengler 

- 241 - 16



  

     

  

  

  

      

  

- 242 -- 

    

 Hausbeſißer im Jahre 1799 
2: Gattung |L85ſSE8/S 
EE SES (ZS|ZE S5 Name oder ZEE|SESS) 
S5 | Beſchäftigung |SES|35|5“ 

27 | Kappler Joſef Tuchhändler 1 
28 | Krausler Georg Sieberer 1 
29 | Höfling Joſef Glaſer 1 
30 | Martin Joſef Hoſſtatt 1 
31 | Brodſchild Franz Nadler 1 
32 | Weber Joſef Faſsbinder 1 
33 | Hamada Michael Greisler 1 
34 | Hauer Florian Wagner 1 

35 | Romsdorfer Georg Weißgerber 1 

36 | Doppler Karl Kupferſchmied 1 
37 | Shrimair Balthaſar Hufſſchmied 1 

38 | Eibl Georg Ganzlehuer 1 
39 | Mayer Joſef Greisler 1 
40 | Ochsner Rudolf Bildhauer 1 
41 | Hofer Ignaz Sieberer 1 
42 | Panzer Franz Tandler 1 
43 | Schacher Jakob Hauer 1 
44 | Derſelbe " 1 

45 | Lauſch Anton Schloſſer 1 

46 | May Leopold Färber 1 

47 | Schwebskir<hl Johann Bäcker 1 

48 | Schwarz Georg alblehner 1 
49 | Molak Eranz Beihnerber 1 

"50 | Winterſteiner Ferdinand | Handelsmann 1 
51 | Müller Johannes Greisler 1 

1 
52 | Arthaber Klara Handelsmannin | 1    



  

  

  

  
  

          

= Hausbeſizer im Jahre 1900 
35 | St der|2;t Gattung 
Es Me er EIE Name oder 
S2 | Gaſſe 1678 Beſchäftigung 

27| Hauptplatz | 24 | Weſtermayr Heinrich | Handlung 
28 " 25 | Fürnkranz Rupert ZinsShaus 
29 n 26 | Tiſchler Ferdinand |Bürſtenbinder 
30| Haſnerſtraße|] 1] Nadvornik Anna Wohnhaus 
31 " 3 | Lechner Johann Kürſchner 

32 " 5 | Schäffer Johann Binder 
33 " 7 | Kriſch Rudolf Eiſenhandlung 
34 " 9 Pegrich Franz Kürſchner 

35| Wiedenſtraße nN Freund Thomas Handlung 

36| Hafnerſtraße|] 6 | Eibl Joſef jun. Glaſer 
37 n 4 | Hobersödoxfer Leopold| Schmied 

38 Eee wl % Weinmann Leopold Handlung 

39| Hauptplatz | 28 | Czinglar Franz jun. | Wohnhaus 
40| Marktgaſſe 1| Knauer Johann " 
41 " 3 | Stepanik Johann Schneider 
42 " 7 | Ollinger Martin Sattler 
43 " 11 | Hartmann Heinrich | Meſſerſchmied 
44 " 6 | Pleyl Anton Schuhmacher 
45 " 4 | Koch Alois Fleiſchhauer 

46| Biarttneſe | 2) Hall Emil Eiſenhandlung 
Hauptplaß | 30 ; Wohnhaus 47 Fet ran) 16 Rogler Eliſabeth und Bäcerei 

3 Hauptplaß | 31 | Schwarz Johann Zinshaus 

- 32 50 “m ZI . 
K ; 9) | Kobliſchek Anna KR. k. Poſtamt 51| Sofeage | 20 

auptplatßz | 33 ; | Zandl d - „Tt 1 99 | Pemſel Johann Handlung un 
52 Rer Fran 22 Magazinshaus 
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 Hausbeſißer im Jahre 1799. 5 <Ü 

. Gattung |L3E8ſSxſ2 2,E SES ZS/28 
EB Name oder FEESEES 
5 * Beſchäftigung (ZE [S3[E 

53 | Schubert Anton Halblehner 1 
54 | Neidhart Andreas " 1 
55 | Stadler Ignaz Apotheker 1 

56 | Preiſel Michael Eiſenhändler 1 

57 | Nehammer Joſef Eiſenhändler 1 
58 | Müller Johann Hoſenſchneider 1 

59 | Faulhuber Johann Wagner 1 

60 | Ametſchleger Ferdinand Hufſchmied 1 

61 | Rathhaus . Wirt8haus 1 

62 | Neuhauſer Alexander Hofſtatt l 

63 | Brenner Michael Hafner 1 

64 | Fürſt Liechtenſtein Landger.-Sto>h. 1 

65 | Zankel Sebaſtian Kleinhaus 1 

66 | Uhl Andreas Schloſſer 1 

67 | Kittner Mathias Hutmacher 1 
68 | Pleil Franz Sattler 1 
69 | Kolich Joſef Stifts-Verwalter| 1 
70 | Kimmel Karl Hoſſtatt 1 

71 | Zehner Florian Wirt u. Ganzlehner) 1 

72 | Dillbauer Jakob Hauer 1 
73' Kißling Leopold Hofſtatt 1 

Bei dem oberen Marktthor im Dorfe: 

74 | Stubenvoll Philipp Halblehner '1 
75 | Pacher Mathias " 1 
76 | Wimmer Johann 1  



  

I Hausbeſikzer im Jahre 1900 

  

    

  

      

  

    

25 der |2:5t Gattung - 
EZ Straße oder EE Name oder 
5828| Gaſſe (38 - |Beſchäftigung 

53| Hauptplatz | 34 | Nawrata Wilhelm Uhrmacher 
54 " 35 | Schön Franz Tabakverlag 
55 " 36 | Klausmann Heinrich | Apotheker 

Edhofer Anna und . 
56 „ 37 | Prandſtetter Johann | Zinshaus 
57 " 38 

i S<hnaß Fran Gaſthaus 58) Seen " 
| 59| Hauptplatz | 39 | Meißl Joſef Greislerei 

40 
60| Kaiſer Scallgruber Fran Schmied Zofe H | 
61] Hauptplaß | 1| Gemeinde Rathh. u. Gaſth. 

62 Schießſtattg. 2 K. k. Aerar Amtsgebäude 

" i l- . ür- 63 „ | 3) Mühl Jgnoz u. Franz Pinſel: u. Birr] 
64 " 5| Freund Thomas Wohnhaus 

" 4 ... 
65| Wai Gſpann Aloiſia " Zoſeh Seh | 
66| Bahnſtraße | 18 | Eißler & Söhne Holzhandlung 
67| Schießſtattg.| 2| Waberer Georg Schneider 
68| Hauptplaz | 3| Dr. S<hmiß Franz Advocat 
69 „ 4 

70 „ 5 || Stadtgemeinde und |Amt8-u. Spar- 
71 " 6 || Sparcaſſe caſſe-Gebäude 

Oberhofferſtr. | 1 
72 " 3| Hacker Joſef '|Wirtſchafts8beſ. 
73 " 5) Kießling Joſef jun. " 

74| Oberhofferſtr. | 7 | Stubenvoll Anton |Wirtſchaftsbeſ. 
75 " 9 | Caforek Anton Schmied 
76 " 11' Wimmer Leopold Wirtſchafts8beſ. 
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HauSsbeſißer im Jahre 1799 

2.4 Gattung [88 EHER 

EEE Name oder ZEE|SEISZ 
SOOO o (| Beſchäftigung |Z85 2518" 

77 | Wolf Katharina Seifenſiederin | 11 
78 | Kainz Jgnaz Wirt u. Ganzlehner| 1| | 

79 | Tröſtler Joſef Bauer L|: y 
80 | Klingiſch Georg : 1 
81 | Weinmayr Anton Hauer 1 
82 | Tazer Andreas - 1 | 
83 | Fottner Leopold B 1 
84 | Helnwein Lorenz Bauer 1 
85 | Loibl Michael Hauer 1 

86 | Weiß Joſef Bauer 1 
87 | Piwald Simon . 1 
88 | Hacker Leopold Halblehner 1 
89 | Hofmann Joſef Viertellehner 1 
90 | Miſc; Michael 2 1 
91 | Hibl Mathias Hoſſtatt 1 
92 | Strobl Leopold 0 1 

93 | Schreiber Georg Halblehner 1 
94 | Trinkler Leopold 3 1 
95 | Frank Franz u 1 
96 | Falli Joſef 5 1 
97 | Platſchka Leopold Viertellehner 1 
98 | Schacher Martin Halblehner 1 
99 | Nekam Mathias % 1 

100 | Nekam Joſef " 1 
101 | Ebinger Anton " 1 
102 | Auguſtin Leopold Hofſtatt 1 

102, „" „ „ 

103 | Schütauf Simon Halblehner 1 

104 | Kranz Mathias „ 1             
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Haus8beſitßer im Jahre 1900 
  

  

  

85 |Straße oder äz5] Name | ober 
S2| Gaſſe |5*5 Beſchäftigung 

77| Oberhofferſtr. | 13 | Ekhart Katharina Zinshaus 

7816." 15 | Qainz Iran 
Beigetea | 38 | I 

79| Overhofferitr. | 17 | Treſtler Maria Wirtſchaftsbeſ. 

80 " 19 | Bacher Leopold " 

81 „“ 21 | Steininger Joſef " 

82 " 23 | Ekſtein Ferdinand „ 
83 " 25 | Fottner Martin " 
84 " 27 | Haindl Lorenz " 

85 " 29 | Hacker Friedrich „ 
86 " 31 | Weiß Martin " 

87 " 33 | Steininger Joſef " 

88 " 35 | Haker Leopold " 
89 " 37 | Hoffmann Franz " 
90 " 39 | Miſch Michael " 
91 " 41 | Penitſchka Joſef " 

92 " 43 | Strobl Georg " 

93 " 45 | Schreiber Leopold " 

94 " 47 | Lehner Florian " 

95 " 49 | Lehner Martin " 

96 " 51 | Falli Joſef " 

97 " 53 | Winter Philipp „ 
98 " 55 | Kießling Johann " 

99 „" 57 | Nekam Franz " 

100 „ 59 | Nekam Mathias " 

101 " 61 | Lehner Joſef " 

102 „ 63 | Lehner Karl " 

102, „ 63, „ „" „ 

103 " 65 | Waberer Martin " 

67 
104| &aiſer. Kaiſer Franz | 108 Panzer Franz "     
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Hausbeſitzer im Jahre 1799 
  

  
  

      
-- 248 =-- 

    

Ar Gattung |LS8|S8ſ2 
zh Name oder ZUE ZI 
68 Beſchäftigung |ZEZ 55,5" 
105 Scherzer Franz Halblehner 1 

106 | Loibl Florian " 1 

107 | Strobl Anton “ 1 

108 | Pacher Jakob Viertellehner 1 

109 | Thener Leopold Halblehner 1 

110| Waberer Philipp Viertellehner 1 

111! Lehner Martin " 1 

112| Sc<hodl Georg Halblehner 1 
113| Pichler Lorenz Viertellehner 1 

114] Amon Andreas Halblehner 1 

115| Harbig Johann . 1 

116] Auguſtin Joſef Hofſtatt 1 

117| Fürſt Liechtenſtein Schäflerhaus 1 
1118| „, " Schäßhaus 1 

119| Harpfinger Anton Hoſſtatt 1 
120 | Platſchka Johann „ 1 
121| Wehhofer Anton " 1 
122 | Platſchka Paul . 1 
123 | Bruner Joſef " 1 
124 | Langer A. M. “ 1 
125 | Schleuninger Joſef " 1 

   



HauSsbeſißer im Jahre 1900 
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828 (Straße oder |23x Gattung 
ZE Gaſſe EEE Name oder 
SZ Q“8 Beſchäftigung 

105| Rahe Krams | 169 | Scherzer Mathias Wi Raier | zan 110| Scherzer Mathias |Wirtſchaftsbeſ. 

106 Kaiſer Franz 112| Kothmayer Leopold . 
Oberhofferſtr. | 73 . 

107| & alli Johann v 

RaR 118, 3 3 ber tr. | 75 , 
108| & Grabler Mathias " 
Me 116 N 

rhofferſtr. | 79 
109 leyl Fran Sofet-Straße | 120 | 1" Grand " 

be t 
110 Soir rand 13 Pölzlmayer Leopold " 

Oberh offerſte rhofferſtr. | 83 
111 Dire 124 Lehner Leopold " 

112| Oberhofferſtr. | 85 | Lehner Joſef " 
113 „ 87 | Lehner Markus " 

114 Kaiſer 5 Franz 130 Lang Michael " 

Oberhofferſtr. | 91 „. , 
1115 Rn 132| Steininger Martin " 

berhofferſtr. | 93 : 
116 Kaiſer Franz 134 Platſchka Anton " 

117] Waldſtraße | 102! Weinmayer Thereſia " 
118 " 59 | Buſch Leopold Waldheger 
119 " 100| Winter Joſef |Wirtſchaft8beſ. 
120 " 98 | Pfizer Georg " 
121 " 96'| Sc<hodl Michael " 
122 " 94 | Marc<hhart Johann vw 
123 " 92 | Lehner Wenzel " 
124 " 90 | Simperler Jgnaz " 
125 88! Schodl Ignaz    



    

Name 

Höbert Barbara 
Kottmair Leopold 
Meixner Johann 
Kaltenbrunner Joſef 
Auguſtin Jakob 
Waberer Jakob 
Mutz Michael 
Pacher Martin 
Pacher Franz 
Kaltenbrunner Johann 

Beinhart Joſef 
Faber Joſef 
Sceiber Innocenz 
Maß Gabriel 
Schodl Ignaz 
Pacher Joſef 

Ofner Johann 
Loibl Joſef 

Poh Leopold 
Waberer Joſef 

Fürſt K. I. v. Liechtenſtein 

Geber Martin 
Eibl Michael 
Bichler Paul 
Pacher Lorenz 
Kaltenbrunner Franz 

Pilwein Max 
Simperler Andreas 
Miſch Franz 
Pichler Mathias 
Kottmair Anton   

oJ HauSsbeſißer im Jahre 17 

| | 

OD
O 

  

Gattung 
oder 

| Beſchäftigung | 

Viertellehner 

„" 

Hofſtatt 

„ 

Viertellehner 

„ 

Bauer 
Hoſſtatt 

Halblehen 

Hofſtatt 

" 

„v 

Mitterhof 

Halblehner 

Hofſtatt 

" 

Halblehen 
Viertellehen 
Halblehen 

Viertellehen 
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HauSbeſikzer im Jahre 1900 in 

As 8. Gattun Es Straße oder ZUE Name oder g 

82| Gaſe (573 Beſchäftigung 

126| Waldſtraße | 26| Auguſtin Jakob Wirtſchaftsbeſ. 
127| " 84 | Kothmayer Lorenz " 
128 " 82 | Ollinger Martin Demuoliert 
129| " 80 | Kaltenbrunner Leop. |Wirtſchaftsbeſ. 
130' " 78 | Proſc<; Thomas „ 
131 " 76' Eigner Joſef " 

132| " 74 | Bacher Karl " 
133 " 72 | Schodl Joſef " 
134 " 70| Bacher Andreas " 
135 " 68 | Fally Mathias " 

136 " 66 | Treſtler Anton jun. " 
137 " 64 | Treſtler Anton ſen. " 

138 " 62 | Beiwitz Franz " 
139 " 60 | Schlemmer Mathias " 
140 " 58 | Fallenbiegl Ferdinand ' „ 
141 " 56 | Treſtler Anton jun. " 

142 " 54 Fuhrherr Joſef [1] 

143 " 52 | Miſch Michael " 
144 " 50 | Simperler Thereſia " 
145 " 48 | Schwentenwein Joſef " 

Rip " 46 | Czech Ludwig Gaſthaus 

147 " 42| Sc<odl Michael Wirtſchaft8beſ. 
148 " 40| Eibl Joſef " 
149 " 38 | Kothmayer Franz „ 
150 " 36 | Schacher Georg Schuhmachermſt. 
151 " -- | Demoliert Gegenw.Feldg. 
152 " 34 | Denner Franz Zimmermſtr. 
153 " 32 | Ditſcheiner Kamillo Wohnhaus 

154 " 30| Miſch Franz Wirtſchaft8beſ. 
155 " 28 | Heindl Johann " 
156 26 | Schodl Andreas "   
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HauSsbeſitzer im Jahre 1799 
  

  

    

Gattung |L3E 
Name oder zt 

Beſchäftigung |Z85 

Binder Joſef Viertellehen 1 

Kaltenbrunner Joſef Hoſſtatt 1 
Schacher Joſef Viertellehen 1 
Piwald Simon " 1 
Ollinger Martin Hoſſtatt 1 
Schön Thereſia " 1 
Riglbauer Franz " 1 
Kern Johann " 1 
Moſer Joh. der Junge " 1 
Waberer Joſef der Kleine " 1 
Schallamair Franz Schneider 1 
Pum Anton Hofſtatt 1 
Wanderer Georg " 1 
Trögl Peter der Junge n" 1 
Amon Leopold Zimmergeſelle 1 
Plaſchka Peter Hoſſtatt 1 
Bruckner Johann " 1 
Bſc<ließmair Johann Invalid 1 
Sc<odl Jakob Hofſtatt 1 
Muſc< Gotthard Zimmergeſelle 1 
Harbig Johann Hofſtatt 1 

Pelzlmair Anton " 1 

Pacher Joſef der Junge " 1 
Höbert Georg " 1 
Scheiber Peter Kleinhaus 1 
Müllner Franz " 1 
Müllner Franz " 1 
Ott Mathias " 1 
Seidlhuber Franz " 1 
Huber Jakob " 1 
Pertold Johann Hofſtatt 1   
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HauSsbeſitzer im Jahre 1900 

28 Straße oder EE Rome Gattung 

SZ| Gaſſe |5*85 Beſchäftigung 

157| Waldſtraße | 24| Weiner Michael Wirtſchaftsbeſ. 
158 " 22 | Tatßzer Joſef " 

159 " 20 | Waberer Johann " 
160 " 18| Grohmann Benedikt " 
161 " 16 | Ollinger Thereſia " 
162 " 14 | Miſch Franz " 
163 " 12| Roller Felix ſen. Wohnhaus 
|164 " 10| Weber Georg Wirtſchaftsbeſ. 
165 " 8 | Pölzlmayer Karl " 
166 " 6| Platſchka Franz " 

167 „ 4| Schlager Karl Schuhmachermſt. 
168 " 2; Hofmann Franz irtſchaftsbeſ. 
169 Neuſtiftgaſſe 15| Suttner Anton Schuhmachermſt. 

170 " 17| Habich Mathias Wirtſchaftsbeſ. 
171 " 18| Schabmann Alois „ 
172 " 20| Platſchka Fr. u. Maria " 
173 " 26| Bader Franz " 
174 " 28 | Penitſchka Leopold " 
175| Canalgaſſe | 13| Trinkler Franz " 
176 " 11| Taßzer Johann " 
177 " 9| Richhart Chriſtian " 

178 Reita ie Pölzlmayer Franz " 

1791| Martingaſſe| 3| Treſtler Lorenz " 
180 " 5| Höberth Chriſtian " 

181 „ 7| Ulram Johann „ 
i182 |Winzerſchulg.|] 2| Kummerer Franz " 
183| Martingaſſe | 11] Platſchka Joſef " 
184| Canalgaſſe 3| Senger Leopold " 
185 " 5| Geier Joſef " 
186 „ 7| Brunner Thomas " 
187 " 4| Kaſtner Simon "    



  

Hausbeſizer im Jahre 17 
    

( 
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ZE 
| 

189 

190 

191 

192 

193 

194 
195 

196 

196a 

197 

198 

199 

200 
201 

202 

203 

204 
205 
206 
207 

208 
209 

210 
211 
212 
213 
214 

215 

216 
217     

  

    

Meixner Anton 
Wild Georg 
Waberer Andreas der Alte 
Ziſch Franz 
Plat Johann 

Türk Joſef 
Gemeinde 

Sc<habmann Joſef 

Himmelhaan Thomas 

Pelzlmair Joſef der Alte 
Antler Joſef 

Pfann Andreas 
Edſtein Johann 

Mutz Joſef 
Plat Anton 
Röhrnbacher Joſef 
Haußmair Anton 
Gartner Simon 

Sc<hodl Michael 
Pacher N. 
Neidhart Andreas 
Loibl Joſef 
Kainz Roman 
Marchtrenker Martin 
Strobl Leopold 
Loibl Johann 
Marchtrenker Philipp 
Waberer Johann 

  

Gattung E Ze 
oder |=; Za | Beſchäftigung |Z 5 

Kleinhaus 

Hufſtatt 

Halterhaus 1 
„ 

1 

Ho fſtatt 1 

"„ 
1! 

1 1 

„ 
1 

Viertellehner 1 
Kleinhaus 1 

Halblehen 1 

Hofſtatt 1 
„ 

! 

Zimmermeiſter 1 
Hofſtatt 

„ 
1 

" 
1 

Viertellehner 1 
Hoſſtatt 1 

" 1 
" 1 

1   " 
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il HauSsSbeſigzer im Jahre 1900 
zu |=4.7 eer Gattun 
EI Straße oder äEE Name | oder 3 
82 | Gaſſe 5*5| | Beſchäftigung 

188| Martingaſſe | 12| Penitſchka Johann |Wirtſchaftsbeſ. 
189 " 10 | Kohlmayer Franz " 
190 " 8| Richart Franz " 
191 " 6| Gröger Franz Schuhmachermſt. 
192 " 4 | Steininger Joſef Wirtſchaftsbeſ. 
193 " 2! Göſſinger Anton Wohnhaus 

( 

15: Neuſtiftgaſſe | 10| Gemeinde Viehhirtenhaus 

196 " 8 | Schamann Mathias |Wirtſchaftsbeſ. 
196a " 6| Sc<hamann Anton . 

197 „ 4 | Miſch Johann » 
198 " 31 Loibl Joſef " 
199 " 5| Platſchka Joſef " 
200 " 7 | Steingaßner Eliſabeth] Wohnhaus 

201 " 9 | Hofe>ker Michael " 

202| Waldſtraße | UU " Wirtſchaftsbeſ. 
203 " 3| Miſc; Michael „ 

204 " 5| Denner Ferdinand " 
205 " 7 | Miſch Anton „ 
206 " 23| Hacker Leopold jun. " 
207 " 25 | Pölzelmayer Georg " 
208 " 27 | Scodl Lorenz " 
209 " 29 | Treſtler Thomas „ 
210 „ 33| Schacher Lorenz " 
211 " 35 | Höberth Julian " 
212 " 37 | Dirlich Franz " 
213 " 43| Frühwirth Joſef " 
214 " 45| Kummer Franz Greislerei 
215 " 49 | Bacher Thereſia Wirtſchaftsbeſ. 
216 " 51 | Waberer Roſalia " 

217 " 53| Richart Joſef " 
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im Hausbeſiter im Jahre 1799 

3.8 Gattung |[S&EISEZ, 
LEE Name oder ZEEISE == 
58 Beſchäftigung zir GEIE 

218 | Strobl Peter Hofſtatt l 
219 | Loibl Paul " 1 
220 | Bſchließmair Joh. d. Alte " 1 

221 | Bſchließmair Joſef " 1 

222 | Nuß Franz Kleinhaus 1 
223 | Reis Magdalena " 1 
224 | Faber Joſef Hofſtatt 1 

225 | Klee Michael " 1 
226 | Loibl Mathias " 1 
227 | Amon Johann Zimmergeſell 1 

228 | Haan Bartholomä Kleinhaus 1 

229 | Pichler Michael * Hofſtatt 1 

230 | Penitſchka Philipp " 1 
231 | Schodl Joſef " 1 
232 | Höbert Franz " 1 
233 | Steinkleibl Joſef " 1 
234 | Kellinger Leopold Greisler 1 
235 | Daum Anton Kleinhaus 1 
236 | Barnabitenkloſter Gartenhäusl 1 

237 | Gaſtra Joſef Kleinhaus 1 

238 | Guntner Mathias " 1 
239| Salomon Johann " YU 
240| Schuſter Martin " 1 
241 | Schacher Joſef " 1 
242| Tazer Leopold " 1 
243| Waberer Andreas Nachtwächter 1 
244 | Fiſcher Joſef Kleinhaus 1 
245 | Köllner Franz " 1 
246 | Faber Georg „ 1 
247 Platſchka Franz " 1            



 Hausbeſitzer im Jahre 1900 
  

  

            

; 8. Gattun 

Z Straße oder ESE Name oder 8 
52 | Gaſſe 376 Beſchäftigung 

218| Oberhofferſtr. | 66| Trappl Philipp Wirtſchaftsbeſ. 
219 " 60 | Sparer Leopold " 
220 " 58 | Zajic Anton Tiſchlermeiſter! 

221 . 56 | Emmer Johann Vermüſchtwaren- 

222 " 54 | Schüch Adolf Schuhmachermſt. 
223 " 52 | Geppert Florian Tiſchlermeiſter 
224 " 50 | Deuban Johann Wirtſchaftsbeſ. 

225 " 48 | Miſch Ferdinand Schuhmachermſt. 
226 " 46 | Haindl Roſalia Wohnhaus 
227 " 44 | Dunkl Katharina Wirtſchaftsbeſ. 

228 NeuſtÄſtgaſſe 36 | Haindl Michael Bäcker 
229 Oberhofferſtr. | 30| Kainz Franz Wohnhaus 
230 " 28 | Penitſchka Leopoldine " 
231 " 26 | Steingleibl Anton " 
232 " 24 | Trebitſch Moriz Greislerei 
933 " 22 | Schöfbö> Joſef Schneidermſt. 
234 " 18| Antrey Franz Wirtſchaftsbeſ. 
9235| Waldſtraße | 44 | Heger Ferdinand Schmied 
9236| Bahnzeile | --| Barnabitenkloſter Gartenhäusl 

237| Faiſer Franz | 91 | Pleyl Joſef Wirtſchaftsbeſ. 
238 " 111 | Schodl Franz " 
239 Winzerſchulg.| 78 | Schlager Franz Schuhmachermſt. 
240 " 68 | Bacher Franz irtſchaftsbeſ. 
241 " 25 | Waberer Johann Wohnhaus 
242| Waldſtraße | 3,| Miſch Karl irtſchaftsbeſ. 

243 | Oberhofferſtr. | 80| Sc<hodl Michael " 
244 Winzer) <ulg.| 38 | Kriſten Karl " 
245 " 36 | Biringer Joſef Wohnhaus 

246 " 24 | Fally Paul " 

247 Oberhofferſtr. | 74! Fally Ignaz " 
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HauSsSbeſißzer im Jahre 1799 
  

    

  

Gattung LZ3Z|SZ 
IN22|1<2 

Name oder [ZZ ZE 
vim | Beſchäftigung |Z8Z SE 

| 

Loibl Chriſtian Kleinhaus 
Strobl Joſef 
Pon Stephan 
Trögl Peter 
Penitſchka Philipp . 
Wanderer Georg 
Braun Lorenz 
Faber Leopold 
Krammer Mathias 
Bader Georg 
Schenk Joſef 

Donner Tobias 

Baier Stephan 
Bartl Philipp - 

Bergauer Thomas u 
Kieler Mathias 
Fink Georg 
Bartl Anton 
Ott Michael 

Wölfel Gottfried 
Steiner Michael 
Bergauer Thomas 

e
e
 
R
I
T
 

R
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I
 

Rupf Paul 4 
Schalk Magdalena . 
Weiß Jakob > 
Fürſt Liechtenſtein Sc<häthaus 
Türk A. M. Kleinhaus 1 
Reidlinger Joſef 1 
Schwarz Franz 1 
Brunner Franz . 1 
Huber Markus 1 
Hartl Martin 1       
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-  Hausbeſizer im Jahre 1900 - 

  

  

      

            

; : 2.t Gattung 

+ Pi eſe EHE Name oder 
SZ Qs Beſchäftigung 

248 |Winzerſchulg.] 14 | Simperler Karl irtſchaftsbeſ. 
249 " 12| Höberth Chriſtian Wohnhaus 
250 " 5 | Weiß Joſef Wirtſchaftsbeſ. 
251 " 3 | Fally Bartholomäus " 

252 „" 1| Dunkl Mathias " 
253| Neuſtiftgaſſe| 23 | Doppler Michael " 

254 " 25 | Rabenſeifner Eduard | Fleiſchhauer 

955 |Winzerſchulg. 4 | Habich Karl Wohnhaus 
256| Neuſtiftgaſſe | 27 | Stubenvoll Franz " 
257 " 33 | Dachtl Bartholomäus " 
258| Joſefigaſſe 1 | Janka Vincenz " 
259 " 3 | Richart Franz " 
260 " 5 | Stubenvoll Leopold " 
261 " 7 | Bauer Franz „ 
262 " 9 | Bettler Andreas " 
263 » 12! Ettl Mathias v 
264 „ 10| Seiberler Mathias „ 
265 " 8 | Grießl Michael „ 
266 " 6 | Kohlmayer Leopold " 

267 " 4| Pernold Michael " 
268 „ 2| Nemeth Karl Schuhmachermſt. 
269| Neuſtiftgaſſe | 35 | Weismann Joſef Wirtſchaftsbeſ. 
270 " 37 | Feigl Thereſia Wohnhaus 
271 " 39 | Donner Seorg Wirtſchaftsbeſ. 
272 „ 41 | Kern Katharina Wohnhaus 
273 " 43 | Schloſſer Cyrill " 
274| Hochgaſſe 1 | Schreiber Thereſia " 
275 " 3| Grießl Anna " 
276 " 7 | Bauer Philipp " 
277 " 9 | Wlaſchiz Jakob " 
278| Mittelgaſſe | 9| Richart A. M. " 
279 " 3' Harlfinger Joſef Wirtſchaftsbeſ. 
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- Hausbeſiter im Jahre 179 
  

Name 
Gattung 

oder 

Beſchäftigung 
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294 

297 
298 
299 
300 
301 
302 
303 
304 
305 

307 
308 

310     

Haferler Georg d. Junge 

Fibi Joſef 
Waberer Joſef 
Berger Franz 
Leitl Johann 
Hans Michael 
Wolf Franz 
Stix Michael 
Reidlinger Simon 
Hirmer Johann 
Bauer Mathias 
König Johann 
Kölner Lorenz 
Pfann Paul 
Edlinger Katharina 
König Johann 
Stadler Ignaz 
Federl Ferdinand 
Brunner Adam 
Kumere>er Johann 
Röhrenbacher Anton 
Hans Karl 
Reuſchl Barbara 
Kottmair Anton d. Junge 
Abraham Franz 
Bruckner Johann 
Pichler Johann 
Rieder Peter 
Zollner Thereſia 
StoXhammer Joſef 
Czozul Karl   

Kleinhaus 

Zimmergeſell 
Kleinhaus 

Kleinhaus 

„ 

Maurergeſell 
Kleinhaus 

Spengler 
Kleinhaus   Jaa
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Hausbeſitzer im Jahre 1900 = 

Au 8. Gattun | Straße oder zu Name ber g 

58 | Gaſſe 332 Beſchäftigung 

280 Neuffen 3 Schuldmayer Ferd. Wirtſchaftsbeſ. 
281| Berggaſſe | 41 | Simperler Leop. jun.| Wohnhaus 
282 " 39 | Fried Peregrin Greislerei 
283 " 37 | Brandl. Barbara Wohnhaus 
284 “ 35 | Simperler Leop. ſen. " 
285 " 54 | Schreiber's Erben " 
286 . 56 | Schiller Peter " 
287 " 12 | Trinkler Johann " 
288| Mittelgaſſe | 6| Stätter Johann " 
289 " 10| Scultmayer Franz " 
290| Kellergaſſe | 5| Brunner Franz " 
291 " 22| Richter Mathias " 
292 " 20| Wirrer Katharina " 
293 " 16| Noſiska Franz " 
294 14 | Gallee Ambros " 

295 " 1| Hummel Andreas " 
296| Berggaſſe | 20| Leitner Mathias " 
297| Kellergaſſe | 2| Rieder Jakob " 
298| Berggaſſe | 46| Schweller Eliſabeth " 
299 " 42 | Sc<hodl Emilie Greislerei 
300 " 31 | Rohrhann Roſalia Wohnhaus 
301 „ 33| Buſch Johann Wirtſchaftsbeſ. 
302| Engegaſſe 9| Huber Martin Wohnhaus 
303 " 7| Gloner Anton jun. " 
304 " 1| Höberth Katharina " 
305 | Martingaſſe | 13| Ibel Karl " 
306 " 19| Ilſinger Joſef „ 
307 " 21| Grohmann Franz " 
308 " 23 | Frank Michael „ 
309 " 25 | Hober8dorfer Julius " 
310| Berggaſſe | 291| Steininger Joſef Wirtſchaftsbeſ.    
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314 

315 
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319 

320 
321 

322 

323 

324 
325 
326 
327 
328 
329 
330 
331 
332 
333 
334 
335 
336 
337 

338 

339   

Czozul Karl 
Warberer Katharina 
Hanek Joſef 
Zehetmair Anton 
Pichler Anton 
Ziſc< Mathias 
Prohaska Prokopp 
Maurer Martin 

Donner Katharina 
Stadler Johann 

Beudl Adam 
Steger Andreas 

Platſchka Mathias 

Reither Max 
Poo Johann 
Schneeberger Franz 

Strobl Joſef 
Kirchſtorfer Franz 
Alber Ignaz 
Strobl Anton 
Wach Suſanna 
Wolf Franz 
Gemeinde 
Puntſchert Joſef 

Eibl Georg 
Brenner Mathias 
Oſtermair Georg 
Trögl Johann 

Koch Joſef 

Padek Michael   

Beſchäftigung 

Kleinhaus 

"„ 

„ 

„ 

Maurergeſelle 
Kleinhaus 

Maurergeſelle 
Kleinhaus 

Zimmergeſelle 
Kleinhaus 

„ 

Kürſchner 
Büchſenmacher 

Hofſtatt 
Hebamme 
Hofſtatt 

Schulhaus 
Lebzelter 
Bauer 
Färber 

Kampelmacher 
Hofſtatt 

Fleiſchhauer 

Hofſtatt 

8 
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Hausbeſizer im Jahre 1900 
  

  

            

3 8. Gattun 
zs Straße oder 28 Name oder 9 
52| Gaſſe 1578 Beſchäftigung 

311] Berggaſſe | 27| Steininger Joſef Wirtſchaftsbeſ. 
312 " 25 " „ Wohnhaus 

313 " 23 | Dworak Roſalia " 
314 Mitſchaſtraße| 20| Treſtler Karl Schuhmachermſt. 
315] Bahnſtraße | 6| Czinglar Franz jun. | Wohnhaus 
316] Brüderhofg. | 8| Frank Anton " 
317 " 6| Miſch Martin " 

318 „ 2| Miſch Leopold " 
319 " 4| Sc<odl Emilie " 
320 " 12| Grohmann Mathias " 

321 M 10| Vetter Katharina " 
322 " 3| Pum Vincenz " 

323 Berggaſſe % Schultmayer Lorenz | Drechslermſt. 

324 " 19| Martin Mathias Schneidermſtr. 
325 17| Lehner Joſef Wirtſchaftsbeſ. 

326 „ 15| Eibl Johann Scriftſeper 
327| Kirchengaſſe | 10| Kowarkik Anton Siebmacher 
323| Berggaſſe | 26| Eiſinger Bernhard |Kuhh.u. Greisl. 
329 " 24 | Klezer Franz Wohnhaus 
330 " 22 | Schodl Ferdinand |Wirtſchaftsbeſ. 
331 " 11 | Filippinetti Franz Wohnhaus 
332 " 9| Paller Julian jun. Tiſchler 

333 | Kirchengaſſe | 11 | Gemeinde Zinshaus 
335 " 9| Haker Michael Wirtſchaftsbeſ. 
336 " 14 | Eder Emerich Buchbinder 
337 " 12| Mühl Ignaz ſen. Bürſtenbinder 
338 „ 7 | Platſchka Joſef Wirtſchafts8beſ. 

339 Kreuzgaſſe % Zugmann Lorenz Fleiſchhauer 

340 „ 18| Filippinetti Franz Rauchfangk. 

-- 263 --



  

Hausbeſitzer im Jahre 1799 

  

    

2.» Gattung 1387 Är! 
EBE Name oder |ZEB SEIS 
SSO oo 777 61 Beſchäftigung |ZEZS5/8“ 
341 | Mayer Johannes Greisler 1 

342 | Kußmann Paul Schneider 1 
343 | Peringer Johann N 1 
344 | Artner Johann Georg |Fleiſchh. u. Ganzl. 1 

345 | Peß Martin Hofſtatt 1 
346 | Hofſaß Thereſia 5 1 

347 | Kurz Michael Bäder 1 

348 | Gemeinde Wirts8haus 

349 | Pruß Franz der Junge Glaſer 
350 | Schreiber Melchior Seifenſieder 

351 | Rabenſeifner Friedrich Wirts8haus 

352 | Fürſtliche Gemeinde Preſ8hauszimm. | 1 

353 | Falli Gertraud Kleinhaus 1 

354 | Eder Johann Waſenmeiſter 1 

355 | Zankel Sebaſtian Kleinhaus 1 

356 „ „ „ 1 

357 | Huber Andreas " 1 
358 | Steinl Johann „ 1 
359 | Kirchlehner B. " 1 
360 | Plettenfürſt Leopold " 1 
361 | Sedlmair Joſef " 1 
362 | Plettenfürſt Franz " 1 

363 | Plakey Jakob " 1 
364 | Jakobe Johann " 1 
365 | Pruß Franz der Alte Hofſtatt 1 
366 | ShöfbeX A. M. „ 1 
367 | Reich Lorenz Faſsbinder 1     
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Hausbeſitzer im Jahre 1900 

AE 8, Gattung 
es Straße oder 1ER Name oder 
52 | Gaſſe |8*8 Beſchäftigung 

341 | Kreuzgaſſe | 10| Schödl Adolf Gaſtw. u.Fleiſchh. 
342 " 7| SelbaH Anna Wohnhaus 
343 " 5| Teſchauer Magdalena " 
344 " 3| Reumann Auguſt " 
345 " 6| Wurm Karl Färber 
346 " 4| Edhofer Guſtav Zin8haus 

0. 9 
347 [Wiedenſtraße! 11| " " Bäder 
348) Kreu; j ? Gemeind Gaſthaus 
: euzgaſſe emeinde . 

|Wiedenſtraße|] 7 | Zin8haus 
349 " 5 | Reumann Auguſt Fleiſchhauer 
350 " 3| Schindler Eduard Seifenſieder 

351 Sefa 8 Rabenſeifner Karl Gaſthaus 

352 |Mitſchaſtraße|] 6| Puß Auguſt Kellerhaus 

353| Faiſer Franz | 11 | Gretſchy Franz Wagner 
354| Bahnſtraße | 28 | Fritſch Joſef jun. Weinhändler 

355] „ 29| Zajic Joſef Bimmermaler u. 
356| Neuſtiftgaſſe | 21 | Wegſcheider Georg Wohnhaus 
357| Gartengaſſe| 4| Stätter Johann Schuhmachermſt. 
358 " 6| Sc<hroft Marie Wohnhaus 
359| Waldſtraße | 55| Dirlich Ignaz Wirtſchaftsbeſ. 
360| Gartengaſſe | 18 | Lehner Martin Wohnhaus 
361 " 22 | Bruſtmann Heinrich „ 
362 " 24| Türk Leopold " 
363 " 26] Zi>l Joſef " 

364 " 30 | Muſch Emerich " 
365 |Mitſchaſtraße; 36 | Kramer Ferdinand " 
366 " 32 | Rabenſeifner Karl " 
367 " 28 | Heger Karl (Kinder) "    



HauSbeſiter im Jahre 1799 
  

        

                

| Gattung |Sa8 SES S,P ! SES |2 5/28 
ZZ6 Name . oder ZEE 123 
STR u | Beſchäftigung |S8ES|SE'5 

368 | Lehr Georg Hofſtatt 1 
369 | Loibl Leopold " 1 
370 | Hugl Joſef " 1 
371 | Schornbe& Michael Striker 1 
372 | Scherzer Joſef “ 1 
373 | Selba Joſef Schuhmacher 1 
374 | Kir<hmauer Klara Hofſtatt 1 

375 | Selba Ferdinand " 1 

« . i d - 376 | Spital eialenwobnung ! 
377 | Weiſer Johann Kleinhaus 1 
378 | Herzog Joſef Weber 1 

379 | Poller Franz Maurermeiſter 1 

380 | Falli Joſef der Alte Hofſtatt 1 

381 | Ha> Johann Riemer 1 

382 | Schärf Johann Teichgräber 1 

383 | Lab Anton Tiſchler 1 

384 | Pfeifer Johann Drechsler 1 
385 | Albrecht Anton Stärkemacher 1 
386 | Siber Anton Hofſtatt 1 
387 | Zweck Andreas Schneider 1 
388 | Barnabitenkloſter Maierhof 1 
389 | Priger Karl Hufſchmied 1 
390 | Thaler Joſef Kürſchner 1 
391 | Okenfuß Wenzel Orgelmacher 1 

392 | Heinrichmair Emeran Bäcker 1 

393 | Hacker Karl Hofſtatt 1



  

    

          

Hausbeſitzer im Jahre 1900 

3 |» 1. G tt 

8 (Straße oder 2368 2 ame öder 
32 | Gaſſe |575 Beſchäftigung 
368 |Mitſchaſtraße| 26 | Schmid Michael Wohnhaus 
369 " 24 | Sünder Leopold Wirtſchaft8beſ. 
370 " 22 | Falli Karl " 

371 " 18 | Habrich Franz Wohnhaus 
372 " 16 | Hirtl Mathias " 
373 " 14 | Edhofer Katharina " 
374 " 12 | Krames Johann " 

375 Oſerſtraße ; Weſtermayr Heinrich " 

376 " 11 | Spital 

377 " 12 | Volkskindergarten 
378 " 10 | Cernofsky Joſef Wohnhaus 

379 Bairaßel 2 | Ziel Alexander . 
380 iba rage ? Founier Franz Fleiſchhauer 

381] Oſerſtraße | 2] Kohn Heinrich Scnittwarenh. 

382 Mitſchaſtraße 4 Puß Auguſt Gaſthaus 

, Oſerſtraße 3| 3: . Lohnfuhrwerk 
383 Barnabitenſtr.| 2 Nichham Ferdinand vB 

384 " 4 | Göſtl Mathias Sattler 
385 " 6 | Hrachowina Franz Wohnhaus 

386 " 8 | Lehrl'ſche Erben " 
387 " 10 | Lehner Clementine " 
388 |Wiedenſtraße| 16 | Barnabitenkloſter Meierhof 
389 " 14 | Sklenar Thereſia Wohnhaus 
390 " 12| Kern Karolina " 

391 " 10| Ernſt Maria " 
" 8 . 

392 Barnabitenſtr.| 5 Schmidt Joſef " 
393|Wiedenſtraße| 6| Mörixbauer Thereſia "   

-- 287 --  



  

  

  

        

  

Hausbeſikßer im Jahre 1799 

ae | Gattun FFTIEE 
zh Name oder ? „es SEI 
5“8 „4' E E ES S8 Beſchäftigung |Zk3|53/5 

394 | Kunkel Paul Arzt 1 

395 | Barnabitenkloſter Kaſtenzimmer 1 
396 | Kainz Magdalena Hoſſtatt 1 
397 | Gemeinde Wächterhaus 1 
398 | Puntſchert Joſef Kleinhaus 1 
399 | Arthaber Klara Preſshauszimm. 1 
400 | Krammer Konrad " 1 
401 | Gemeinde Meſsnerhaus 1 
402 | Noverk Cäcilia Hofſtatt 1 
403 | Schwott Cäcilia Kleinhaus 1 
404 | Link Georg Viertellehen 1 

405 | Barnabitenkloſter BeneTialeShaus 1 

406 " atenbans, Dominica 1 

407 " Kloſter u. Pfarrho' 1 
408 | Uebelein Karl Joſef : | Seifenſieder 1 
409 | Frey Anton Tiſchler 1 
410 | Bernhard Mathias Hofſtatt 1 
411 | Schulz Johann Weber ) 
412 | Lehrl Jgnaz Maurermeiſter | 1 
413 | Seiler Anton Schuhmacher 1 
414 | Muſil Wenzel Kleinhaus 1 
415 | Wanderer Florian " 1 
416 | Steger Adam " 1 
417 | Bader Thomas Zimmermeiſter | 1 
418 | Fürſt Johannes Hofſtatt 1 
419 | Pammer Franz " 1 
420 | Tazer Joſef " 1 

421 | Straßer Peter Lederer 1 

422 | Shmidmair Michael Zeugſchmied 1      



Hausbeſitßer im Jahre 1900 
  

  

          

8,8 Gattung 
is Straße oder äEE Name oder 
S2| Gaſſe |5*8 Beſchäftigung 

394 Dpentwaße t Brichta Franz Schneidermſt. 

395| Berggaſſe 7 | Armenhaus 
396| Annagaſſe | 10| Wimmer Barbara Hebamme 
397| Berggaſſe | 14 | Gemeinde Wohnhaus 
398| Annagaſſe | 4| Edhofer Guſtav Kellerhaus 
399 " 8 | Zugmann Lorenz " 
400 " 6 | Zikl Alexander " 

401| Berggaſſe 3| Kloſter Meſsnerhaus 
402 " 10 | ScheuH Barbara Wohnhaus 
403 " 2| Taher Lorenz " 
404 | Barnabitenſtr. | 20 | Hans Joſef “ 

405 " 18 | Barnabitenkloſter " 

406 „" 16 „ „" 

407 | Barnabitenpl. | 1 " Kloſter u. Pfarrh. 

408 |Liechtenſteinſtr.] 1 | Stätter Sebaſtian Wohnhaus 
409 " 3 | Paller Julian ſen. Tiſchler 
410 " 5 | Waberer Roſalia Wohnhaus 

411 " 7 | Katſchthaler Karl " 
412 " 9 | Lehrl Barbara " 
413 „ 11 | Weber's Erben Wirtſchaftsbeſ. 
414 " 17 | Seiberler Karl Scloſſermſt. 
415 „ 19 | Kohn Franz Schuhmachermſt. 
416 „" 21 | Habek Egid Wohnhaus 
417 " 14 | Bö8müller Leopold „Wirtſchafts8beſ. 
418 “ 12 | Göttinger's Erben Wohnhaus 
419 " 6 | Straßer Joſef ſen. " 
420 " 4 | Straßer Joſef jun. 
491 . 2 " »„ „ Lederfabrik. 

Barnabitenſtr. | 12 
422| Waldſtraße | 41 | Schmelzer Joſef Wirtſchaftsbeſ.    
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424 

425 
426 
427 
428 
429 
430 
431 
432 

  
  

433: 

1. An fürſtlich Liechtenſtein'ſchen Unterthanen: 

    

  
  

Gattung [ESE SES, 
Name oder zir SEIZZ 

. | Beſchäftigung [SES S515 | 
Strobl Leopold Hoſſtatt 1 

Viertellehen 
Pfann Jojef neben ve 108 ! 

Poh Adam Kleinhaus 1 
Waberer Johannes . 1, 
Platſchka A. M. " 1 
Karlinger Jakob „ 1 
Leſchinger Joſef " 1 
Furher Ferdinand " 1 
Weiſer Anton " 1 
Donauer N. " 1 

Röhrenbacher Magdalena Hoſſtatt 1 

Zuſammen 433 Häuſer, und zwar | 353 |62|18 

Ganzlehner. . uu. 4 

Halblehnr . . u... 32 

Viertellehnr . . . ......... 22 

Hofſtättler .. 5... 168 

Kleinhäusler . . ..... ou. 127 

  

Zuſammen | 353   
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 HauSbeſitßer im Jahre 1900 JJ] 
  

  

          
- 271 -- 

20 |S &,t Gattung Es Gee iz Name öder 

BMP Beſchäftigung 
423| Berggaſſe 8 | Sc<hodl Magdalena |Wirtſchaftsbeſ. 

Oberhofferſtr. | 77 „. . 
24 i - 4 Raiſer Franz 118 Steininger Martin " 

425| Waldſtraße | 47 | Bacher Johann " 
426| Oberhofferſtr. | 32 | Blaſchke Albert Bäder 
427 | Winzerſchulſtr.| 34 | Hübner Klara Wohnhaus 
428 | Liechtenſteinſtr.|] 23 | Flandorfer Johann " 

429| Oberhofferſtr. | 68 | Heger Martin 
430) Berggaſſe | 13| Filippinetti Franz " 
431] Waldſtraße | 39 | Fuhrher Ferdinand |Wirtſchaftsbeſ. 
432 | Winzerſchulſtr.|] 6 | Lindner Katharina " 

433| Oberhofferſtr. | 20 | Martin Karl ESchuhmachermſt. 

   



  

  

HauSsbeſitzer im Jahre 1799 
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II. An barnabitiſchen Unterthanen: 

Ganzlehner. . . u... IEE 

Halblehnr . . u... 

Hofſtättler . . ... 

Kleinhäusler . . ............ 

Zuſammen 

III. Häuſer, ſo zur Gemeinde nicht mitleidig ſind 

Summarium 433 Häuſer Ende 1799. 

- 22 - 

      18 

 



Seit dem Jahre 1799 ſind nachſtehendd Wohnhäuſer 
durc< Neubau, durc< Haustheilungen oder auc durch Adap- 
tierungen früher unbewohnbarer Gebäude (wie Preſs8häuſer) zu- 
gewachſen : 

Name Gattung 

  

L zb E38 Neue Straße ES ; des oder 

8 8) oder Gaſſe |575 jehigen Hausbeſiters | Beſchäftigung 

434 | Gartengaſſe | 15| Janner Joſef Wohnhaus 
435 | Winzerſchulg. | 54| Kienaſt Leopold " 
436 |Barnabitenſtr.| 22 | Amon Anton " 

437 | Bahnſtraße | 24| Rieder Richard Gaſthaus 
438 | Canalgaſſe 2| Meixner Mathias | Wohnhaus 
439 | Kirchengaſſe | 8| Gatſcharek Joſef |Schneidermſtr. 

Su gaſſe | +| Dunkl Joſef jun. | Zinshaus 
441 | Winzerſchulg. | 55 | Schwentenwein Joſ.| Wohnhaus 
442 | Waldſtraße | 57| Kothmayer Jakob |Wirtſchaftsbeſ. 
443 | Mittelgaſſe | 12| Brunner Johann Wohnhaus 
444 | Hochgaſſe 4 | Herſon Joſef " 
445 | Neuſtiftgaſſe | 22| Janu Maria " 
446 " 19 | Salomon's Erben „" 

447 | Waldſtraße | 31 | Oberhummer Franz „ 
448 | Marktgaſſe 5| Meiöniter Andreas " 
449 |Kaiſ. Fr. Joſefſtr.] 9 | Eibl Katharina " 

450 | Bahnſtraße | 16| Reimann Joſef Gaſthaus 
451 | Liechtenſteinſtr. | 13 | Weber Joſef jun. | Wirtſchaftsbeſ. 
452 | Hochgaſſe 5| Reidlinger Joſef Wohnhaus 
453 | Kirchengaſſe 6 | Straßer Karoline 

            454 | Bahnzeile Wächterhaus 
455 „ " 

456 " " 
457 " Staatseiſenbahn- „" 
458 „ Geſellſchaft » 

459 " Heizhaus 
460 | Bahnſtraße | 30 Stations8geb. 
461 | Bahnzeile Czinglar Franz ſen. | Gartenhaus 

-- 273 -- 18
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463 
464 
465 
466 
467 

468 

469 

470 

471 
472 
473 
474 
475 
476 

477 

4738 
479 

480 
481 
482 

483 
484 
485 
486 
487 
488 

489 
490 
491 

2] Canalgaſſe 

Liechtenſteinſtr. 
Alleegaſſe 

Bahnſtraße 
Kellergaſſe 

Quergaſſe 

Bahnſtraße 
Schulgaſſe 

Bahnſtraße 
" 

Neuſtiftgaſſe 
Winzerſchulg. 
Bahnſtraße 
Wienerſtraße 

Liechtenſteinſtr. 

Neuſtiftgaſſe 
Mittelgaſſe 

Liechtenſteinſtr. 

Bahnſtraße 

Mitſchaſtraße 

Berggaſſe 
Gartengaſſe 

Bahnſtraße 

Bahnſtraße   492 Wienerſtraße 

Kaiſ. Fr. Joſeſſtr. 

Oberhofferſtr. 

Kaiſ. Fr. Zofeſſtr. 

RKaiſ. Fr. Zoſeſſtr. 

12 

21 
23 

30 
6 

17 
20 

27     

jehigen Hausbeſihers 
Sc<habmann Anton 
Pfeil Franz 
Geier Franz 
Kirchſtorfer Franzis. 
Binder Franz 
Seidl Franz 
Kornher Mathias 
Emmer Johann u. 
Binder Chriſtine 
Mäddhen-Volks8- und 

Bürgerſchule 
Kipp Leopold 

Toch Johann 
Dunkl Joſef jun. 
Schöfbök Kath. 

Gößinger Anton 
Kraus Anna 

Maßinger Thereſia 

Bürbaum Andreas 
Gößinger Michael 
Bruckner Johann 
Krammer Konrad 
Sc<hnaß Anton 
Wunſch Jakob 
Tillinger Joſefa 
Riedl Katharina 
Gartner Michael 

Bachbauer Georg 

Lauſch Joſef 
Schodl Michael 
Stubenvoll Anton 

Bohrn Auna 

Gattung 
oder 

| Beſchäftigung 

Wohnhaus 

Bindermeiſter 
Wohnhaus 

“ 

"„ 

xk. k. Notar 
Dr. Medic. 

Baumeiſter 
Wohnhaus8 

Bahnhof- 
Reſtauration 

Wohnhaus 

Greislerei 
Wohnhaus 

Gartenhaus 
Wohnhaus 

" 

Schloſſer 
Wirtſchaftsbeſ. 
Gartenhaus 
Wohnhaus   Fritſch Joſef ſen. 
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2,8 „|a:x| Name Gattung ZEE wen Groſe iui des oder 

5“S| oder Gaſſe |5+8 |jehigen Hausbeſikers | Beſchäftigung 

493 | Neuſtiftgaſſe | 13 | Schultmayer Math.|Wirtſchaftsbeſ. 
494 | Berggaſſe 4 | Platſchka Franz " 
495| Bahnzeile Schramm Franz Gartenhaus 
496 | Winzerſchulg. | 8| Brunner Lorenz Wohnhaus 
497 | Bahnzeile Schreiber Andreas Ziegelei 
498 |Kaiſ. Fr. Joſefitr.| 53 | Steininger Mart. ſen.| Wohnhaus 
499 " 6 | Hobers8dorfer Leop. " 
500 | Bahnſtraße | 33| Schmidt Johann " 

IO |waiſ. Fr. Joſeſſtr. x Münz Samuel Greislerei 

502| Gartengaſſe | 20| Löwenroſen Kath. | Wohnhaus 
503| Bahnſtraße | 11| Münz Samuel Kohlenhandl. 
504 | Winzerſchulg. | 15| Neidhart Mathias |Wirtſchaftsbeſ. 
505 | Liechtenſteinſtr. | 81 | Sellinger Leopold Waſenmeiſter | 
506 | Bahnſtraße | 25| Schwaiger Kath. Zinshaus 
507 " 35 | Ha>l Marie Wohnhaus 
508 " 37 | Lubovienski Auguſt " 
509 " 39 | Dunkl Joſef ſen. " 

1 . i 258 | Waldſtraße | 46| Czech Ludwig (gf 
511 |Kaiſ. Fr. Joſefſtr.| 115 | Nejedlo Johann Gärtner 

512 | effi: | 34 | Eibl Joſef jen. | Wohnhaus 
Liechtenſteinſtr. | 69 | Niederöſterr. Landes- 

513 Friedhofſtraße| 2| Siechenhaus 
514| Bahnſtraße | 12| Wimmer Franz Greislerei 
515 | Oberhofferſtr. | 76| Winter A. M. Wohnhaus 
516 |Kaiſ. Fr. Zojefſtr.| 113 | Feigl Georg „ 
517 „ 17 | Eibl Johann Gaſthaus 
. , . Dr. Joſef Ritter ntmühl- 
518 | Liechtenſteinſtr. Mitſcha v. Maerheim Gebt äude 
519 | Oberhofferſtr. | 42 | Pollak Wenzel Handſchuhmach. 
520 | Gartengaſſe | 16| Müller Joſef Wohnhaus 
521 | Quergaſſe 3| Tretter Thomas Wagner 
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E41) Neue Straße 835) Cs | ober 
8*8| oder Gaſſe 578 | jezigen Hausbeſiters | Beſchäftigung 

522 | Liechtenſteinſtr. | 31 | Fritſch Joſef jun. Wohnhaus 

523| Hochgaſſe 2| Gemeinde Friedhoſgärtner- 
524 Oberhofferſtr. | 92 | Spieß Joſef Wirtſchaftsbeſ. 

525 | Engegaſſe 3| Grießl Johann Wohnhaus 
526 | Gartengaſſe 8 | Dunkl Joſef ſen. ZinShaus 
527 " 10 „ „ „ " 

528 | Oberhofferſtr. | 72 | Lanik Karoline Wohnhaus 
529 | Oſerſtraße 5! Scheiner Joſef Schmied 
530! Wienerſtraße | 25 | Abele8 Ludwig Holzhandlung 
531| Kreuzgaſſe | 12| Reumann Franz Wohnhaus 
532 | Gartengaſſe | 28| Schober Joſef " 
533 |Kaiſ. Fr. Zoſefitr.| 25 | Czinglar Franz ſen.| Zin8haus 
534 „" 27 „" „ " " 

535 " 29 " " " " 

536 " 59 | Schultes Franz Schloſſer 
537 " 57 | Mühl Ignazu. Franz| Wohnhaus 
538 " 31 | Czinglar Franz ſen.| Zin8haus 
539 | Oberhofferſtr. | 108 | Dunkl Joſef jun. " 
540 " 71| Eibl Joſef Wohnhaus 
541 | Kellergaſſe 3| Dunkl Joſef jun. n" 
542 | Oberhofferſtr. | 70| Schneider Thereſia " 
543 [Kaiſ. Fr. Joſefſtr.|] 7 | Eibl Heinrich Tiſchler 
544 | Oberhofferſtr. | 112| Grabler Mathias | Wohnhaus 
545 |Kaiſ. Fr. JZoſefſtr.|] 33 | Czinglar Franz ſen.|] Zin8haus 
546 | Oberhofferſtr. | 104| Söllwagner Joſef Wohnhaus 
547 | Mitſchaſtraße | 34| Dunkl Joſef jun. Zin8haus 
548 | Oberhofferſtr. | 62 | Schuldmayer Ferd. |Schuhmachermſt. 
549| Gartengaſſe | 14| JIſraelit. Cultusgem.| Tempel 

550 gait erga 2 Schwarz Johann Wohnhaus 

551 | Gartengaſſe | 12| Chimani Friedrich " 
552 " 19| Dunkl Joſ. jun. " 
553 Friedhofſtraße 4 | Gemeinde i|Nothkrankenhaus 
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AE Neue Straße E38 N des e Gattung 

8 8| oder Gaſſe |5“S| jetzigen Hausbeſiters | Beſchäftigung 

554 | Bahnſtraße 7 | Lewit Franz Drechsler 
555 | Wienerſtraße | 10| Abeles Ludwig Wohnhaus 
556 | Bahnſtraße 9| Innhauſer Johann | Spengler 
557 |Kaiſ. Fr. Joſefſtr.| 19| Eibl Joſef Wohnhaus 
558 | Oberhofferſtr. | 82 | Pelzelmeyer Friedr. " 
559 " 84 Scodl Georg " 

560 " 94 Fritſch Maria " 

561| Schulgaſſe | 3 odt I De Schulhaus 

562 | Waldſtraße | 15| Miſch Mathias Wohnhaus 
563 " 17| » " „" 

564 | Bahnzeile Roller Felix ſen. " 
565 " Gößinger Amalie " 
566 | Berggaſſe 16 | Bruſtmann Eduard „ 
567 | Oberhofſerſtr. | 118 | König Joſef " 
568 " 38 Steininger Joſef " 
569 | Bahnſtraße Landw. Genoſſenſch.| Getreidelagerh. 
570 | Winzerſchulg.| 50| Jubiläumswinzerſch. 
571 | Waldſtraße | 19| Denner Franz Wohnhaus 
572 | Oberhofferſtr. | 126 | Lang Thereſia " 
573 " 116] Jethal Thereſia " 
574 | Bahnſtraße 5| Dunkl Joſef jun. Kaffeehaus 
575 |Kaiſ. Fr. Joſefſtr.| 45 | Stadtgemeinde Städt. Badh. 
576 | Oberhofferſtr. | 120| Sonnleithner Joſef.| Wohnhaus 

577 Gi g Schreiber Andreas Lo nn irt 

578 | Oberhofferſtr. | 86| Treſtler Lorenz Wohnhaus 
579 | Wienerſtraße | 1| Dunkl Joſef jun. Zinshaus 
580 „ 3 " „ „ „ 

581| Bahnzeile Ringofengenoſſenſch.| Arbeiterhaus 
582 „ „ „" 

583 | Oberhofferſtr. | 99 | Sklenar Martin [Förſter u. Jäger 
584 " 101 | Simperler Karl jun.|] Wohnhaus 
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m   
| Neue Straße ! - Name | Gattung 2:2 ü LZT 

8 &| oder Gaſſe [5 X | jezigen Hausbeſitzers | Beſchäftigung     
  ' : 

585 /Kaiſ. Fr. Joſefſtr.| 49 | Strobl Georg Wirtſchafts8beſ. 
586 | Bahnſtraße | 26 | Rieder Richard | Gaſthaus 

Zwei Häuſer haben die gleiche Conſcription8nummer, nur 
mit dem Untertheilung8buchſtaben a, und zwar Conſcriptions8- 
Nummer 102a und 1963, weshalb ſich die richtige Häuſer- 
zahl mit 588 herausſtellt. 

Die Beſitzer der nachſtehenden Häuſer, welche al8 ganze 
Hofſtatthäuſer bezeichnet werden, erhalten im Gemeindewalde 
jährlich ein ſogenanntes Los MaiSholz (bei 270 [ 1? Flähenraum) 
und außerdem Eichenſtämme zum Abſto>en, und zwar: 

Conſcriptions-Nummer 1, 4, 5, 8, einſchließlich 14, 17, 

einſchließlich 40, 46, 47, 52, 55, 56, 57, 60, einſchließlich 64, 
67, einſchließlich 71, 76, einſchließlich 85, 88, 91, einſchließlich 
95, 97, 98, 103, einſchließlih 107, 109, 112, 113, 114, 115, 
123, einſchließlich 136, 138, 147, einſchließlich 155, 161, 162, 
163, 164, 165, 168, einſchließlich 170, 178, 179, 180, 185, 191, 

192, 193, 196, einſchließlih 200, 202, 203, 204, 206, 208, 
209, 211, 217, 219, 328, 330, 332, 335, 336, 338, 339, 340, 
341, 368, 369, 375, 385, 386, 404, 412, 417, 418, 419, 420 
und 421. 

Je ein Los Maisholz (bei 270 [ 3? Flächenraum) und 
außerdem Eichenſtämme zum Abſto>en erhalten infolge der 
ſtattgehabten phyſiſchen Haustheilungen nachſtehende 
Häuſer, welche als hal be Hofſtatthäuſer bezeichnet werden, 
gemeinſchaftlich, und zwar: 

Conſcriptions-Nummer 2 und 3, 6 und 7, 15 und l6, 
41 und 448, 43 und 45, 48 und 49, 50 und 51, 53 und 654, 
58 und 59, 72 und 73, 89 und 90, 229 und 230, 231 und 
232, 156 und 157, 159 und 160, 166 und 167, 171 und 177, 

172 und 422, 173 und 174, 175 und 176, 226 und 227, 194 

    

- 278 -



und 195, 224 und 225, 108 und 424, 110 und 111, 116 und 
329, 119 und 120, 121 und 122, 212 und 431, 213 und 214, 
337 und 327, 423 und 402, 383 und 384, 413 und 451, 387 

und 382, 370 und 314, 371 und 372, 373 und 374, 389 
und 380. 

Hiezu wird bemerkt, daſs das Holz, welches ein ganzes 
Hoſſtatthaus jährlich erhält, den ganzen Bedarf des Hausbe- 
ſizer8 det, ja mancher kann ſogar noch Holz verkaufen. 

Im ämtlichen Grundbuche erſcheint die Gemeinde als 
Allein-Eigenthümerin des Waldes eingetragen, und trägt auch 
als ſolche die namhaften Koſten für die Erhaltung des Forſt- 
perſonales und für die Aufforſtung 2c. 

Mit 31. December 1900 beſtanden alſo in der Stadt 
Miſtelbach 588 nummerierte Häuſer. 

Der Fremde wird wohl an dieſem äußerſt mühſam 
zuſammengeſtellten Verzeichniſſe wenig Intereſſe finden und 
er wird auch ſchnell darüber hinwegblättern. Dagegen hat der 
Einheimiſche alle Urſache, ſich mit dieſem Verzeichniſſe etwas 
länger zu beſchäftigen. Derſelbe erſieht hieraus, daſs mit 
31. December 1799 in Miſtelbaeh . . . . . . 433 Häuſer 
beſtanden, dagegen mit 31. December 1900 . . 588 Häuſer 
mithin nach 100 Jahren im . . ...... 525 
mehr beſtehen. Von dieſen zugewachſenen Häuſern 

entfallen für die Zeit vom Jahre 1799 bis 1870 32 Häuſer 
die weiters zugewachſenen . . ....... 133 Häuſer 
entſtanden während der Zeit vom Jahre 1570 

bis Ende 1900, alſo unter 30 Jahren, was 
den ſchnellen Aufſchwung der Stadt beweist. 

Aus diejem Verzeichniſſe kann auch das Unterthänigkeits- 
verhältnis der einzelnen Hausbeſiker zu den früher beſtandenen 
und mit Ende 1849 aufgehobenen Patrimonial-Herrſchaften, 
nämlich jene Häuſer, wel<e dem fürſtlichen Hauſe Liechten- 
ſtein (Patrimonial-Herrſchaft Wilfer8dorf) und jene, welche 
der früheren faiſerlichen Pfarre zum heiligen Martin und 
ſpäter dem 1633 geſtifteten Barnabitenkloſter (auch Stift8- 
herrſchaft genannt) unterthänig waren, entnommen werden, 
welche Nachweiſung immer ſchwieriger werden wird. 
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Weiters kann aus demſelben entnommen werden, welche 
tiefeingreifenden Aenderungen unter den Einwohnern ſeit 1799, 
alſo innerhalb eines Zeitraumes von 100 Jahren (welch' kurze 
Beit in der großen Weltgeſchichte), ſtattgefunden haben. Von 
den 1799 aufgeführten 433 Hausbeſitern ſind heute nur mehr 
33 Nachkommen derſelben im Beſitze ein und desſelben Hauſes. 

Darunter ſind 30 Wirtſchaftsbeſizer (Hauer oder Bauer), ein 
Beweis, daſs der Landwirt allein mit einer gewiſſen Zähigkeit 
an der Scholle Erde, welße mit dem Schweiße ſeiner Vor- 
fahrer gedüngt iſt, feſthält. 

Dann findet man au<h nur mehr drei Gewerbetreibende, 
welche auf dem Hauſe ihrer Vorfahrer das gleiche Gewerbe 
fortbetreiben, und zwar: Joſef Straßer jun., Lederer, Liechten- 

ſteinſtraße Nr. 2 (alt Nr. 421), dann Franz Kainz, Gaſtwirt 
zur goldenen Krone, Oberhofferſtraße Nr. 15 (alt Nr. 78) und 
Karl Rabenſeifner, Gaſtwirt zum weißen Roſs, Hafnerſtraße 
Nr. 2 (alt Nr. 351). Doch betrieben auch deren Vorfahrer 
neben dem Gewerbe no< eine bedeutende Feldwirtſchaft. 

Von den Gewerben ſind innerhalb des Zeitraumes von 
100 Jahren nachſtehende ganz ein gegangen, als: 

Orgelmacher, Goldſ<Hmied, Poſamentierer, Galanterie- 
arbeiter, Hafner, Lebzelter, Nadler, Büchſenmacher, Tuchhändler, 
Kupferſ<Hmied, Bildhauer, Kammacher, Stricker, Strumpfwirker, 
Stärkemacher, ſelbſtändige Leinwandhändler und Leinwandweber, 
Nagelſ<hmied und Weißgerber. 

Dagegen haben ſich ſchon beſtehende Gewerbe und Unter- 
nehmungen, welche ſozuſagen im Dienſte der täglichen Bedürf- 
niſſe ſtehen und auch infolge der Zunahme der Bevölkerung 
vermehrt, beziehungs8weiſe vergrößert, wie z. B.: Bäcker, Wirte, 

Fleiſ<hauer, Kaufleute, Schloſſer, Grei8ler, Schuhmacher, 
Schneider und Tiſchler 2c. 

Neue Anſ<auungen, Sitten, Gewohnheiten und Bedürf- 
niſſe riefen auc; neue gewerbliche Einrichtungen ins Leben, 
3. B.: Kaffeeſieder, Raſeure und Friſeure, Modiſtinnen, Lohn- 
kutſcher, Zimmermaler, Wäſcheputer, Zuerbä>er, Photographen, 
Tapezierer, Buchdruker, Holz- und Kohlenhandlungen 2c. 
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Von den zahlreichen Kleinhausbeſizern aus jener Zeit 
iſt nicht ein einziger Nachkomme derſelben heute mehr im Be- 
ſive eines ſolchen Hauſes. 

Es wäre aber irrig, wenn man annehmen würde, daſs 
dieſe Familien ganz ausgeſtorben, oder daſs die Nachkommen 
derſelben infolge miſsliher Vermögensverhältniſſe von hier 
weggezogen ſind. Im Gegentheile, auch viele der angeſehenſten 
und wohlhabenſten Familien ſind von hier weggezogen. Der 
Sohn will es eben weiter bringen, als ſelbſt der durch Fleiß 
und Sparſamkeit wohlhabend gewordene Vater, und da er für 
ſein Unternehmen oder für ſeine Gedanken das Feld hier zu 
enge fand, gieng er in die Welt hinaus. 

Der Kleinhausbeſiger, welcher nebenbei auch ein kleines 
Gewerbe betreibt, oder welcher als Arbeiter bei einem größeren 
Gewerbeinhaber oder am Felde fein Fortkommen ſucht, fühlt 
ſich an die Erdſcholle nicht gebunden, ſondern ex und noch 
mehr ſeine Nachkommen ſuchen in der Welt nach beſſerem 
Erwerb. 

Von den 1799 überhaupt beſtandenen Namen der Ein- 
wohner findet man heute nur mehr 92 hier beſtehende gleiche 
Familien-Namen (Hausbeſiter und Zinsparteien). Haupturſache 
an dem ſo häufigen Wechſel ſowohl im Realbeſize als auch 
bei den Gewerben ſind auch in8beſondere nachſtehende im Laufe 

des XIX. Jahrhundertes ſtattgefundeuyen geſeßlichen Verfügungen, 
al3: Aufhebung des Unterthänigkeit8-Verbande8 (Robot und 
Zehent), Gewerbefreiheit, Aufhebung des Eheconſenſes und Auf- 
hebung des Grund-Beſtiftung8zwanges. 

Am 3. October 1898 beſchloſs die Stadtgemeindever- 
tretung ein 

ſtädtiſches Muſeum 
zu errichten. In das Curatorium, welches die Einrichtung und 
Leitung des Muſeums übernahm, wurden nachſtehende Herren 
gewählt, al8 : Czinglar Franz jun., Hausbeſiter, Dunkl Joſef jun., 
Baumeiſter, Fißka Karl, k. k. Finanzrath i. P., Freund Thomas, 
Kaufmann und Bürgermeiſter, "Haas Franz, Advocaturs8beamter, 
Klein Jakob, Hilfsbeamter, Kobliſchek Franz, k. k. Poſtmeiſter, 
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Navrata Wilhelm, Uhrmacher, Don Franz Sales Reidinger, 
Propſt und Pfarrer, Ribing Gottfried, Lehrer, Riedinger Johann, 
Sparcaſſe-Buchhalter, Straßer Joſef, Lederer (Hauptplaß), Traußl 
Victor, k. k. Bezirk8-Schulinſpector und Zi>l Alexander, Ge- 
meinde-Secretär. 

Hierauf erließ die Stadtgemeindevorſtehung nachſtehenden 
Aufruf, als: 

In jeder Gemeinde, ja faſt in jedem Hauſe finden ſich 
Gegenſtände vor, die durch Alter und kunſtvolle Ausführung 
oder an hiſtoriſche Begebenheiten erinnernd, von allgemeinem 
Intereſſe ſind und deren Verwahrung und Erhaltung für 

künftige Zeiten nicht nur wünſchenöwert, ſondern auch geboten 
erſcheint. 

Viele Alterthümer ſind infolge mangelhafter Aufbewahrung 
dem Verderben ausgeſekt, andere wieder werden durc< Händler 
aus der Gemeinde, aus dem Bezirke verſchleppt. 

Ueber vielfache Anregung, und dem Beiſpiele anderer 

Städte folgend, hat die Gemeindevertretung den Beſchluſs ge- 
faſst, ein 

ſtädtiſches Muſeum 

für Alterthümer, Kunſtwerke, Naturalien 2c. zu errichten und 
dasſelbe in der Mädchen-Bürgerſchule in zwei zur Verfügung 
ſtehenden geeigneten Zimmern unterzubringen. 

Ueber Einladung der Stadtgemeindevorſtehung hat ſich 
ein Curatorium gebildet, an deſſen Spie Herr Karl Fikka, 
k. k. Finanzrath i. P., Hochw. Don Franz Sales Reidinger, 
Propſt und Pfarrer, und Herr Victor Traußl, k. k. Bezirks- 
Schulinſpector ſtehen, und welches die Einrichtung und Leitung 
des Muſeums übernehmen wird. 

Die gefertigte Stadtgemeindevorſtehung erlaubt ſich nun- 
mehr an die P. T. Bewohner von Miſtelbach mit der Bitte 
heranzutreten, etwaige im Beſiße beſindliche Alterthümer oder 
ſonſt bedeutungsvolle Gegenſtände, als alte Möbel, Geſchirre, 
Kleidung, Münzen, Waffen, Bücher, Schriften, Werkzeuge, 

Schmuck und Nippfachen u. dgl. für das ſtädtiſche Muſeum 
geneigteſt überlaſſen zu wollen, wobei bemerkt wird, daſs über 
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Verlangen des derzeitigen Beſiers8 demſelben das Eigenthums- 
recht bezüglich des übergebenen Gegenſtandes gewahrt bleibt. 

Die für das Muſeum gewidmeten Objecte werden in der 
Gemeindekanzlei gegen Empfangsbeſtätigung entgegengenommen. 

Miſtelbach, am 7. October 1898. 

Hochachtungsvoll 
Thomas Freund, 
Bürgermeiſter. 

Das Intereſſe für die Alterthumskunde iſt im großen 
Publicum kein geringes. 

Das genannte Curatorium übernahm im October 1898 
die leeren Wände der proviſoriſch zur Verfügung geſtellten zwei 
Zimmer. Der Gemeinde ſelbſt wurden bis nun gar keine AuS8- 
lagen bereitet und durch die Geldſpenden der Sparcaſſe konnten 
einige Einrichtungsſtüke und auch einige ſonſtige Gegenſtände 
angekauft werden. 

Heute nach zwei Jahren iſt das Muſeum bereits im Be- 

jſiße von allerlei Gegenſtänden aus der älteſten bis in die 
neueſte Zeit. 

Se. Durchlaucht der regierende Fürſt Johann 11. von und 
zu Liechtenſtein ſpendete dem ſtädtiſchen Muſeum ſogleich, als 
er nur von der Errichtung desſelben in Kenntnis kam, zehn 
Stück Pergamenturkunden und überdies auch mehrere Ab- 
ſchriften und Auszüge von ſolchen Urkunden, welche auf Miſtel- 
bach bezughabende Daten enthalten. Lettere beſorgte der vor- 
treffliche fürſtliche Arc<hivrath Lukas Haug in Wien; ja die ge- 
nannten Abſchriften und Auszüge weiſen ſogar die Handſchrift 
dieſes hochachtbaren Herrn auf. Gewiſs eine ſeltene Freund- 
lichkeit. 

Die zahlreichſten Fundobjecte der vorgeſchichtlichen Zeit 
beſtehen hier aus Scherben, die von Thongefäßen herrühren. 

Freilich erregt der Alterthumsforſcher, der dieſe Scherben 
irgendwo mit Sorgfalt ſammelt und im Schweiße ſeines An- 
geſichtes zur näheren Unterſuchung ſorgſam nach Hauſe trägt, 
dadurch nicht ſelten auf den Mienen der gewöhnlichen Sterblichen 
ein mitleidiges Lächeln, weil dem unkundigen Auge dieſe 
Scherben ſich in nichts von denen zu unterſcheiden ſcheinen, 
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die wir auf jedem beliebigen Schutthaufen erblien. Und doch 
ſind ſie für den Alterthumsforſcher oftmals von großem Werte. 
Wie dem Geologen die ſogenannten Leitmuſcheln über das 
Alter der verſchiedenen Erdſchichten Aufſchluſs geben, ſo dienen 
ſie dem Alterthumsforſcher als Urkunden längſt ver- 
ſ<wundener Culturverhältniſſe, von denenwir 
keine ſ<hriftlichen Mittheilungen beſißen. 

Das Muſeum beſitzt weiters auch Knochen und Zähne 
von vorgeſchichtlichen Thieren, al8: Mammut, Maſtodon, Nas- 
horn u. dgl., auch bereits zahlreiche Steinwerkzeuge aus der 
ſogenannten Steinzeit, welche hier und in der hieſigen Gegend 
(Zayathal) gefunden wurden, und überdies auch bereits mehrere 
Stücke aus der Bronzezeit. 

Viele Bilder, darunter ſieben Stück, die heiligen ſieben 
Sacramente darſtellend; dann zwei von dem hier geweſenen, 
allgemein geachteten und frühzeitig verſtorbenen k. k. Statt- 
halterei-Concipiſten Dr. Karl Rechberger Ritter von Rechcron 
(1892) ſchön gemalenen Bilder, das Peſtkreuz, noc<h am alten 
Plaße ſtehend (jeht reſtauriert am Kirchenberg), und das 
Marterl vor dem Staat8bahnhof (nördlich) im alten Zuſtande, 
darſtellend. 

Ueberdies drei kleine Altar-Blätter, Original-Radie- 
rungen von dem hervorragenden Künſtler 
Martin Johann Smidt, dem ſogenannten 
Kremſer-Schmidt, und zwar: 
1. St. Nikolaus zu Stein bei Krems 17öl. 
2. Maria-Empfängnus, auf der Schwechat bei Wien 1764. 
3. Der ſterbende Heiland, auf der Schwechat bei Wien 1764. 

Da nun da8 Muſeum in Miſtelbach im Beſitze dieſer . 
drei kleinen künſtlichen Bilder iſt, ſo glaubt man, dieſem 

berühmten einheimiſchen Künſtler ſelbſt einige Worte an dieſer 
Stelle widmen zu ſollen. 

Martin Johann Schmidt war zu Grafenwörth (V. U.M.B.) 
geboren, wo ſein Vater als Bildhauer lebte und dem Knaben 
die erſten Handgriffe in der Bildhauerei beibrachte. Martin 
wendete ſic aber bald der Malerei zu, kam leider über 

Oeſterreichs Grenze nicht hinaus und wandelte, 
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aufſich ſelbſt angewieſen, ſeine eigenen Wege. 
AnſpruchSs8los8 und beſcheiden wie er ſelbſt, war auch 
ſein Atelier, nämlich das ſ<male Gärtchen ſeines Hauſes oder 
für große Bilder der dem Hauſe gegenüberliegende Holz- 
ſchuppen. Eines ſeiner Zimmer hatte er zur Kapelle eingerichtet 
und mit ſeinen beſten Bildern geſchmückt. 

Martin Johann Schmidt malte am liebſten Bilder reli- 
giöſen Inhaltes. Eine bedeutende Anzahl von Kir<en Nieder- 
öſterreichs verdankt ihm mehr oder weniger künſtliche Altar- 
bilder, aber auch in Oberöſterreich, Salzburg, Bayern, Böhmen, 
Mähren, Polen, Ungarn, Krain, Kärnten und Steiermark finden 
ſih von ihm Bilder. Er arbeitete mit raſtloſem Eifer und 
ſtaunenswerter Schnelligkeit. Die Zahl der von ihm gelieferten 
Bilder beträgt mehr als tauſend. Zeichnen ſie ſich auch nicht 
durc< Originalität aus, ſo beſigen ſie doh ſolche Eigenthüm- 
lichkeiten, daſs man ſie leicht erkennt. Es ſpricht aus ihnen 
eine gewiſſe Seligkeit des Glaubens, eine natürliche Frömmig- 
keit, eine nicht jelten kindlich, naive Andacht, eine gemüthliche 
Auffaſſung der Kunſt und des Lebens. Die glückliche Verwen- 
dung des Helldunkel8 und das harmoniſche Colorit, beſonders 
das ins meergrüne ſchillernde Blau ſind bei ihm <harakteriſtiſch. 
Seine Compoſitionen zeichnen ſich durch verſtändige Anord- 
nungen der Gruppen aus und haben eine auffallende Aehn- 
lichkeit der Gruppen mit Rubens und Caravaggis. Das Haus 
desſelben in Stein, wo er die meiſten Bilder ſchuf, ſchmückt 

eine Gedenktafel, ſein Grabſtein aber dürfte vom Erdboden 
verſ<hwinden. Immer wird aber no<h an ihm erinnern „das 
Urtheil Salomos“ im Rathhauſe zu Stein a. d. Donau. 

Der beſcheidene einheimiſche Künſtler Martin Johann 

Schmidt ſtarb am 28. Juni 1801 im Alter von 83 Jahren. 
Spät kommen ſie, aber ſie kommen die Bewunderer dieſes 

einheimiſchen hervorragenden Künſtlers. Wie man hört, ſoll 
demſelben jeht ein bedeutendes Denkmal dort errichtet werden, 
zu welchem Zwede ſich bereits ein Comite gebildet hat. 

Unter den vielen anderen Bildern des Muſeums iſt auch 
ein Bild „Schmetterlinge“, eine vorzügliche aquarellierte Feder- 
zeichnung, vorhanden. 
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Dann Bücher, darunter 37 Bände, die Darſtellung des 
Erzherzogthumes Oeſterreich unter der Enns, durc<ß umfaſſende 
Beſchreibung aller Burgen, Schlöſſer, Herrſchaften, Städte, 
Märkte, Dörfer und Rotten topographiſch, ſtatiſtiſch, geneologiſch 
und hiſtoriſch bearbeitet von Franz X. Joſef Schweikhart Ritter 
von Sickingen (1831--1840), ein Werk, welches ſich zwar ſchon 
überlebt hat, dafür aber immer ſeltener und geſuchter wird. 
Spender Herr Joſef Straßer ſen. in Miſtelbach. 

Eime Münzen-, Medaillen und Papiergeld-Sammlung 
von mehr als 2000 Stück, darunter die Hälfte Römer (Kupfer, 

Bronze und auch Silber) enthaltend. 

Mehrere ſchöne und noch guterhaltene Laden (Truhen) der 
beſtandenen Gewerbe-Innungen (Zünfte) aus dert Jahren 1674 

(Seifenſieder), 1693 (Bäcker), 1780 (Fleiſchhauer) und aus den 
Jahren 1797, 1799 und eine ohne Jahre8zahl, nebſt den kaiſer- 

lichen Original-Privilegien mit den Original-Unterſchriften Ihrer 
Majeſtäten der Kaiſer: Mathias (1614), Ferdinand 1l. (1626), 
Ferdinand I1l. (1637), Leopold 1. (1663), Joſef 1. (1709), Karl V1. 
(1715), der Kaiſerin Maria Thereſia (1746), Joſef 11. (1784), 
Franz (1792), und auc mit den großen Siegeln. 

Die renovierte ſchöne Waiſencaſſetruhe des Marktes Miſtel- 
bach (noh als ſelbſtändiger Magiſtrat) vom Jahre 1798. 

Mehrere Waffen, darunter ein preußiſches Zündnadelge- 
wehr, welches nach dem öſterreichiſch-preußiſchen Kriege im 
Jahre 1866 zurüblieb. 

19 Stück Feſtſcheiben aus der bis zum Jahre 1884 

beſtandenen Schießſtätte und viele andere Gegenſtände. 

Das ſtädtiſche Muſeum ſoll auch zugleich ein Schul- 
muſeum werden, wes8halb auch in dieſer Richtung bereits 
geſammelt wird, und dasſelbe wird in dem neuen Monu- 
mentalbau der Sparcaſſe am Hauptplaße ein paſſendes Heim 
erhalten. 

Inzwiſchen werden mühſam und mit eiſernem Fleiße 
alle noc< vorhandenen und auffindbaren Ueberbleibſel aus den 
früheren Zeiten geſammelt, damit man ſich eine Vorſtellung 
bilden kann von dem Thun und Treiben der Menſchen, ins- 
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beſondere aus unſerem Heimatlande und namentlich aus 
Miſtelba< und Umgebung von längſtvergangener Zeit. 

Schon an dieſer Stelle muſ8 in8beſondere dem hochw. 

Herrn Pfarrer in Grafenſulz P. Ludwig Plaßl 

(Minorit), welcher dem Muſeum verſchiedene Gegenſtände, 
namentlich eine Anzahl von Steinwerkzeugen (aus der Stein- 
zeit) ſpendete, welche in der hieſigen Gegend gefunden wurden, 
der beſte und wärmſte Dank ausgeſprochen werden. Der 
genannte Herr Pfarrer widmet, nebenbei bemerkt, ſeine freie 
Zeit wiſſenſchaftlichen Zwecken, und wird deſſen verdienſtvolles 
Wirken zur Nachahmung lebhaft empfohlen. 

Auch der geehrte Herr Guſtav Adolf E>hart, Bild- 

hauer in Wien, ſpendete dem ſtädtiſchen Muſeum mehrere ſehr 
ſchöne Bilder, welche Spende hier eine wahre Freude erregte. 

Eine große Freude bereitete der Leitung des ſtädtiſchen 
Muſeums auch der ſehr geſchätte Herr Oberverwalter 
Karl Oberle in Aſparn a. d. Zaya dur< die Spende 
mehrerer gut erhaltener Steinwerkzeuge - aus der Steinzeit 
und auc< anderer Gegenſtände. Auch der dortige Controlor 
Herr Karl Ehrentraut ſpendete freiwillig zwei Stü>k 
Steinmeißel aus der Steinzeit. 

Nicht unerwähnt kann die Spende des Herrn Schul- 
leiters Ferdinand Gärber in Riedenthal (bei Schleinbach) 
bleiben. Derſelbe widmete dem ſtädtiſchen Muſeum nämlich 
mehrere Stücke aus der Bronzezeit, welche dringend benöthigt 
wurden und welche hier eine Lücke ausfüllten. 

Ein ſchöner Anfang iſt alſo gemacht und möge das 
ſ<öne und edle Wirken der genannten und ungenannten 
Herren Spender rec<ht lebhafte Nachahmung finden; denn nur 
das Schöne behauptet ſich ſiegreich, und was dieſer Qualität 
entbehrt, ſinkt in ein Nichts zurü, und wird mit Recht bald 
vergeſſen. 

Am 4. December 1898 veranſtaltete der landwirtſchaft- 
liche Bezirk8verein Miſtelbach anläſslich des Kaiſer-Jubiläums 
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eine Kaiſer-Huldigungsfeier. Gleichzeitig fand an dieſem Tage 
die feierliche Einweihung der von dieſem Vereine neu erbauten 

Kaiſer Franz Joſeſ-Jubiläums-Winzerſchule 
ſtatt. 

Aus Anlaſs dieſes Doppelfeſtes hatten ſich in der feſtlich 
geſchmücten Stadt Miſtelbach eingefunden die Herren: Se. 
Erxcellenz der Landmarſchall von Niederöſterreich Joſef Frei- 
herr von Gudenus, vom k. k. AXerbau-Miniſterium der Section8- 
<hef Ernſt Oſer, die Hofräthe Dr. Emil Ritter von Herzmanovsky, 
Dr. Meißel, der Landtags8- und Reichsrath8-Abgeordnete zugleich 
Lande8-Ausſchuſ8 Profeſſor Franz Richter, Landtag38-Abgeord- 
neter Karl Garnhaft und faſt ſämmtliche Bürgermeiſter und 
Caſinovorſtände des Bezirkes. In impoſanter Zahl war die 
Hauerſchaft vertreten; ſollte doc; an dieſem Tage ein Werk 
die kirhlihe Weihe erhalten, welches dem bedrohten Hauer- 
ſtande Hilfe bringen ſoll. Die Herſtellungskoſten für dieſen 

impoſanten Bau betrugen 24.000 fl. 
Nach einem Feſtgottesdienſte in der Stadtpfarrkirche 

führte der Weg zum neuen Winzerſchulgebäude, wo nach dem 
Anlangen des Feſtzuges die formelle Uebergabe der Schlüſſel 
des Gebäudes ſtattfand. Hierauf nahm der Herr Propſt und 

. Stadtpfarrer Don Franz Sales Reidinger die kirc<liche Weihe 
des Hauſes vor. 

Der Vereins-Präſident Anton Freiherr von Skrbensky, 
Gutsbeſiger in Paasdorf, hielt ſodann vor einer großen 
Menſchenmenge eine Anſprache über den Zwe> und die Bedeu- 
tung der Winzerſchule. Er ſprach unter anderem folgende ſchöne 
und beherzigens8werte Worte, als: 
Kaiſer Franz Joſef-Jubiläum8-Winzerſc<ule! 

Du ſollſt nicht nur en Denkmal und Wahrzeichen 
der feſtgekitteten, unverbrüchlichen Kaiſertreue und Anhänglich- 
keit an unſeren erlauchten Monarchen ſein, ſondern Du ſollſt 

ſein und wirſt bleiben ein Hort unſeres bedrängten Weinbaues! 
Unter hohem Sc<hute, ſachgemäßer Patronanz, auf das beſte 
geleitet, von der Hauerſchaft voll und ganz ausgenüßt, ſollſt 
Du zum Segen und zur Wohlfahrt für unſeren gefährdeten 
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Weinbau wirken. Und ſollte der Würger unſerer Rieden weiter 

umſichgreifen, oder dieſelben gar vernichten, dann grüne 
und blühe Du, wie der Miſtelzweig im nahen 
Walde! Von Dir aus gehe Kämpfer auf Kämpfer gegen den 
Vernichter unſerer Rieden hinaus und nehme ihm durch wirk- 
ſame Bekämpfung ſeine Macht. Dann werden wieder alle 
Rieden grünen und blühen, der alte Ertrag wird wieder er- 
ſtehen und mit ihm der Wohlſtand und die Unabhängigkeit 
des Weinhauers. Dieſe Hoffnung zu verwirklichen, Du junger 
Weinbauhort, und dieſes Ziel vor Augen haltend, legen wir 
Dich vertrauens8voll in die Hände Mächtigerer. Euere Excellenz, 
Herr Landmarſchall! Wir übergeben das Werk felſenfeſter Vater- 
landsliebe, dies Denkmal unentwegter Kaiſertreue voll Hoffnung, 
voll Vertrauen der Verwaltung des Landes, dem hohen Schuke 
der Centralſtellen und bitten, es zu pflegen im Sinne der In- 
tentionen derer, die es erſtehen ließen, als einen Hort unſeres 

Weinbaues! 
Se. Ercellenz Landmarſchall Freiherr von Gudenus er- 

widerte hierauf, daſs der n.-d. Lande8-Ausſchuſs gewiſs gerne 
dieſe Winzerſchule in die Verwaltung de8 Landes nehmen 
werde und beſprach dann den Wert der ſachlichen Ausbildung 
des Hauer- und Bauernſtandes. 

Der Herr k.k. Section8<hef Ernſt Oſer verſprach ebenfalls 
die vollſte Unterſtüßung des hohen k. k. Akerbauminiſteriums 
für dieſe neue Schule. 

Unter großem Beifalle ſprachen aud) no< Lande8ausſchuſs 
Richter und Bürgermeiſter Freund von Miſtelbach. 

Die Feſtgäſte begaben ſich ſodann in den feſtlich ge- 
ſ<müdten Rathhausſaal, woſelbſt die Feſtverſammlung und 
Kaiſerhuldigungsfeier ſtattfand. Hierauf wurde an Se. Majeſtät 
ein Huldigungstelegramm abgeſendet. 

Der Verein8-Präſident beglükwünſchte ſodann auch namens 
des Vereines die vier Mitglieder des Vereinsausſchuſſes, die 

Herren Franz Skala, fürſtlich Liehtenſtein'ſ<her Oberver- 
walter in Wilfer8dorf, Michael Meißl, Bürgermeiſter in 
Grafenſulz, Joſef Reidlinger, Bürgermeiſter in Ernſtbrunn 
und Johann Franbk, Oberlehrer in Pellendorf, zu der ihnen 
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am 2. December 1898 zutheil gewordenen Allerhöchſten Aus- 

zeichnung. 

Herr Oberverwalter Franz Skala wurde nämlich für 
ſein verdienſtvolles Wirken auf dem Gebiete der Landwirtſchaft 
mit dem goldenen Verdienſtkreuze mit der Krone 
und die drei anderen Herren aus dem gleichen Anlaſſe 
mit dem goldenen Verdienſtkreuze ausgezeichnet. 

Dem Secretär des landwirtſchaftlichen Bezirksvereines 
und techniſchen Leiter für ſtaatliche Arbeiten wider die Reblaus, 
Herrn Karl Katſ<thaler, wurde bereits früher das go l- 

dene Verdienſtkreuz verliehen. 

Ein Feſtmahl vereinigte ſodann die Feſtgäſte und Ver- 
einsmitglieder, bei welchem es an unzähligen Toaſten nicht fehlte. 

Das Land Niederöſterreich, beziehungsweiſe der n1.-ö. 
LandesSausſchuſs, errichtete nun in dieſem vom landwirtſchaft- 
lichen Bezirksvereine Miſtelbach erbauten Winzerhausgebäude 

eine &andes-Winzerſchule 

für 20 Zöglinge und nur für Söhne von Landwirten. An der 
Spiße dieſer Lehranſtalt ſteht ein Director, gegenwärtig Herr 
Johann Kargl. Wegen Uebernahme des Gebäudes felbſt in die 
Landesverwaltung ſind noch Verhandlungen im Zuge. Vom 
x. k. Aerbauminiſterium wurden, gleih an das Winzerſchul- 
gebäude anſtoßend, mit einem bedeutenden Koſtenaufwande 
14 Joch Weingärten angelegt. Ebenſo wurden vom n.-ö. Lan- 
desausſchuſſe ſolche Verſuchsweingärten mit Veredlungen auf 
amerikaniſchen Reben angelegt, welche vorzüglich gedeihen. 

Die Zöglinge erhalten nicht nur theoretiſchen, ſondern 
auch hauptſächlich praktiſchen Unterricht über nachſtehende Fach- 
gegenſtände, al8: Weinbau, Kellerwirtſchaft, Obſtbau und Land- 
wirtſchaft, da der Betrieb des Weinbaues hier ohne Landwirt- 
ſchaft nicht vorkommt, ſo werden der Viehzucht und dem Aker- 
bau auch Lehrſtunden gewidmet. 

Die Eröffnung der Landes-Winzerſchule fand am 20. Fe- 
bruar 1899 ſtatt. 
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Her Weinbau 
iſt für Miſtelbach und Umgebung, ja für das ganze. Viertel 
unter dem Manhartsberge von der größten Bedeutung. 

Wann die Weinrebe nac< Miſtelbach und überhaupt in 
die hieſige Gegend gebra<t wurde, kann nicht ſichergeſtellt 
werden. Selbſt die Heimat des Weinſtokes iſt nicht mit Sicher- 
heit bekannt. Wahrſcheinlich ſtammt er aus den Ländern ſüdlich 
vom Schwarzen und Kaſpiſchen Meer, wurde aber frühzeitig 
ſehr weit verbreitet. So wurde der Weinbau ſchon 600 vor 
Chriſti in Gallien betrieben. Cäſar fand dort ſchon vorzügliche 
Weingärten. Kaiſer Domitian ließ zu Gunſten Jtaliens die 
Hälfte der galliſchen Weingärten zerſtören, worauf Kaiſer Probus 
wieder den Weinbau nicht nur geſtattete, ſondern ſogar ſehr 
unterſtüßte. 

Anfänglich wurde der Wein in Schläuchen aus Thier- 
fellen, mit Harz gedichtet, dann auch in thönernen Gefäßen 
aufbewahrt. Später erfanden jedoch die Gallier die hölzernen 
Fäſſer, die ſie nach Strabon ſehr groß, wie man gewöhnlich 
ſagt, ſo groß wie die Häuſer, bauten. 

Kaiſer Karl der Große (geſtorben 814) beſaß Weinberge 

in Burgund und verpflanzte von dort die erſten Reben nach 
Rüdes8heim am Rhein. 

Deutſchland erhielt ſeine Weinreben aus Gallien, indem 
galliſche Legionen am Rhein die Rebe anpflanzten. An der 
Moſel aber blühte damals ſchon der Weinbau. Der böhmiſche 

Weinbau reicht bis in das 9. Jahrhundert. Ludmilla, die 
Gemahlin des Herzogs Borivoy, pflanzte ſchon 870 mähriſche 
Trauben bei Melnik an. Oeſterreichs Weinbau iſt ebenſo alt, 
wie der rheiniſche. Schon gegen Ende des 3. Jahrhunderts 
wird auch die Weincultur erwähnt bei Weidling (in der Nähe 
von Kloſterneuburg), und bei Wirflach nächſt Neunkirc<hen in 
Niederöſterreich. Jedenfalls wurde der Weinbau am rechten 
Ufer der Donau früher als in unſerer Gegend am linken 
Ufer der Donau betrieben. Da nun dort bereits im 3. Jahr- 
hunderte nach Chriſti die Weincultur betrieben wurde, ſo 
wäre es nicht unmöglich, daſs ſhon durch <riſtliche römiſche 
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Soldaten auch Weinreben in die hieſige Gegend gebracht 
wurden. Allerdings wurde durch die Avaren der lette Reſt 
der <riſtlichen Bildung und damit auch die bereits vorge- 
ſchrittene Bodencultur vernichtet; doF als das Avarenvolk, 
welches auch hier anſäſſig war, durch Karl den Großen 791---796 
vertrieben und die ſogenannte karolingiſche Oſtmark gegründet 
wurde, kamen, da Kaiſer Karl mit großem Eifer die Coloni- 
ſation des verödeten Landes betrieb, fränkiſche, bayriſche und 

ſächſiſche Anſiedler auch in die hieſige Gegend, welche überdies 
dem Biſchofe von Paſſau unterſtellt wurde, welcher auch, wie 
ſchon früher erwähnt wurde, mit Grundbeſiß und namhaften 
Zehenten beſchenkt worden iſt. Weiter8 wurde bei der unter 

dem Biſchof Piligrim von Paſſau im Jahre 991 in Miſtelbach 
abgehaltenen Synode ſchon über dieſe Zehente (Wein- und 
Getreidezehente) verhandelt. In den Jahren 1092 und 1128 
werden in Miſtelba<; und Umgebung Weinmiſs8jahre und im 
Jahre 1138 wird eine reichliche Weinernte gemeldet. Mark- 
graf Leopold der 111. (1V.) gab dem Biſchofe Regimar von 
Paſſau dieſe erwähnten und ſpäter beſtrittenen Zehente im 
Jahre 1135 zurück. 

In einem aufgefundenen Urbar über den Jahresertrag 
der Herrſchaft Miſtelba<; vom Jahre 1295 hatte damals die 
Weincultur in Miſtelbach und Umgebung ſchon eine bedeutende 
Ausdehnung. Das Midaeligrund-Dienſtbuch weist für ver- 
ſchiedene Ae>Fer, Wieſen und Weingärten bereits ein Dienſt- 
geld mit 29 Pfund, 5 Scho und 1 Heller aus. Das Georgi- 
grund-Dienſtbuch nennt ſogar ſc<on die Rieden der 
dienſtbaren Weingärten. Nah dieſem Buche betrug 
das Bergre<ßt auf 22 Gewand Weingärten, und zwar zu 
Miſtelbach) in der Sandgrube und im Raifl, dann zu 
Poysdorf im Raifl und zu Eibesthal im Halmberg und 
in Hirſc<wand an Geld 112 Pfund Heller u. ſ. w. 

Man kann alſo mit Recht annehmen, daſs die Wein- 
cultur hier und überhaupt im V. U. M. B. ſchon ſehr alt iſt und 
daſs jedenfalls beim Tode Kaiſer Karl des Großen (814) . 
ſchon Weinreben hier und in der Gegend gepflanzt waren. 
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Der Weinbau hatte in den ſrüheren Zeiten in Miſtelbach 
eine bedeutende Ausdehnung, hat aber infolge der ungünſtigen 
Zeiten faſt mehr als um die Hälfte abgenommen. Auch 

wurde früher jedenfalls eine ganz andere edlere Weinrebe 
geſezt als heute. Der Seeſto> iſt beſtimmt eine weit ſpätere 
Pflanzung. 

Der Weinſto> iſt vielerlei Gefahren ausgeſeßt, und zwar: 
Im Frühjahre namentlich den Fröſten, ſpäter auch anderen 
nachtheiligen Witterungsverhältniſſen, dann zahlreichen Inſecten, 
wie dem Sauerwurm, Heuwurm, Spinnwurm und in neuerer 
Zeit beſonders der Reblaus, dann mehreren Pilzen, unter 
denen das Oidium am gefährlichſten iſt und überdies auch 
zahlreichen Vögeln und anderen Thieren. 

Rechnet man hiezu noch die ſchweren Arbeiten und die 
Audslagen, welche der Weinbau verurſacht, ſo iſt es kein Wunder, 
wenn der weinbautreibende Landwirt in Miſsjahren miſs- 
muthig und muthlos8 wird. Doch iſt alle Ausſicht vorhanden, 
daſ8 der Weinbau in Miſtelbach ſich wieder heben wird. Die 
Regierung, der n.-d. Lande8ausſchuſs, der landwirtſchaftliche 
Bezirk8verein und Private wenden der Weincultur die größte 
Aufmerkſamkeit zu. 

ES iſt daher geradezu Pflicht der weinbautreibenden Be- 
völkerung, dieſe Landes-Winzerſchule thatkräftigſt zu unterſtüßen. 
Ein einzelner Landwirt kann keine koſtſpieligen Verſuche machen, 
doc< in der genannten Winzerſchule und in den dabei befind- 
lichen Weinculturen kann ſich derſelbe von den Erfolgen der 
gemachten Verſuche mit den verſchiedenartigſten Weinrebenver- 
edlungen überzeugen. 

Das größte Verdienſt würde ſich jener Mann erwerben, 
welcher jene edle und dabei auch ertragsfähige Weinrebe nam- 
haft machen könnte, welche ſpeciell für Miſtelbach mit Rückſicht 
des Klimas und des Bodens paſst. Man würde ſtaunen, welch' 
feiner Wein hier mit ſol<h' einer edlen Rebe erzeugt werden 
könnte. Der grüne Veltliner iſt bereits derzeit für Miſtelbach 
der beſte Weinſto>X und dürfte es auch bleiben. Die grüne 
Traube iſt auh die alkoholhältigſte Weintraube, unterliegt 
weniger der Fäulnis und iſt überhaupt ſehr widerſtandsfähig. 
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Wie bereit8 früher erwähnt wurde, wird auch in der 
hieſigen Lande8-Winzerſchule Unterricht über den 

«Obſtbau 

ertheilt. Derſelbe wird hier nicht vortheilhaft betrieben, und 
de>t nicht den Ort8bedarf. Demſelben ſoll eine weit größere 
Aufmerkſamkeit zugewendet werden. Es gibt hier ſo ſchöne 
Gärten und andere Grundſtü>e bei den Häuſern, welche, wenn 
ſie mit kräftigen Seklingen bepflanzt würden, ſeinerzeit gewiſs 
eine ſchöne Ernte für den Hausbedarf und nach Umſtänden 
auch für den Handel geben würden, und da hauptſächlich nur 
das Sommerobſt feindlichen Einfällen ausgeſeßt iſt, ſo wäre 
die Pflanzung von edlen Winteräpfel- und Birnbäumen (auch 
Zwetſchken) beſonders zu empfehlen. Auch wäre es ſehr vor- 
theilhaft, wenn gleichzeitig alle Hau8- und Gartenbeſiker 
Maſſenanpflanzungen vornehmen würden. Solche veredelte und 
kräftige Setzlinge ſind heute bereits überall billig zu erhalten, 
wofern der Grund- und Gartenbeſiker ſich dieſelben nicht ſelbſt 
heranzieht. 

Für den Obſtbau ſind die Singvögel vom größten Nuten, 
ja unentbehrlich. Deshalb ſollen dieſelben auch auf jede mög- 
liche Art geſchüßt werden. Jedem Landwirte, Gärtner und 
Forſtmanne iſt der ungeheuere Nußen der Singvögel bekannt, 
wie Millionen von Schädlingen durch die gefiederten Poliziſten 
der Gärten, Felder und Wälder vertilgt werden. Es lohnt ſich 
alſo wohl, dieſe Helfer zu ſchüßen und im Winter auch vor 
Mangel zu bewahren, denn es wird tauſendfach vergolten. 

Zu den größten Feinden der höchſt nüßlichen Singvögel 
gehören die läſtigen Sperlinge (Spaten). Sie dulden keine 
Singvögel in ihrer Nähe. Die Spaßen vertreiben namentlich 
aus Gartenanlagen die Inſecten und Raupen vertilgenden 
Vögel und aus den Häuſern namentlich die höchſt nüßlichen 
Schwalben. Lettere werden ſogar aus ihren Neſtern verjagt. 

Nach genauen Beobachtungen ſind die Spaßen weit mehr 
ſchädlich als nüßlich. Deshalb ſoll auf die Verminderung der- 
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. ſelben hingewirkt werden; doch darf die Tödtung derſekben nicht 
in ſtrafbare Thierquälerei ausarten. 

Am verderblichſten wird der Sperling im Frühjahre, wo 
er die zarten Blütenknoſpen der Obſtbäume zu Hunderten von 
den Aeſten abpikt, und dies thut er aus lauter Muthwillen, 
da er, wie die Magenunterſuchungen beweiſen, die Blüten nicht 
verzehrt. 

Im Jahre 1751 hatten ſich die Spatzen in vielen Orten 
derart vermehrt, daſs ſelbſt durch eine l. f. Verordnung die 
Verminderung derſelben angeordnet wurde. Manche Herrſchaft 
beſtimmte, wie viel jede Perſon im Orte Spaßenköpfe abzuliefern 
hatte. Für jeden nicht abgelieferten Spaßenkopf muſste ein 
Strafbetrag von 1 kr. bezahlt werden. 

Erzherzog Ferdinand Maximilian von Oeſterreich, 
welcher 1864 zum Kaiſer von Mexiko gewählt wurde, vermiſste 
al8bald nach ſeiner Ankunft dort die Sperlinge. In gutge- 
meinter Abſicht (er glaubte nämlich ſelbſt an die große Nüß- 
lichkeit dieſes Vogel8) ließ er eine bedeutende Zahl Sperlinge 
bringen und gab ihnen dort die Freiheit. Dieſer liſtige und 
verſchlagene Vogel acclimatiſierte ſich dort ſofort und vermehrte“ 
ſic außerordentlih. Doch die dortigen Einwohner, welche die 

eingewanderten Sperlinge ſpöttiſch die Nachtigallen Maximilian's 
nannten, erkannten ſehr bald die große Schädlichkeit derſelben, 
wesShalb auch die nachfolgende republikaniſche Regierung ſogleich 
die gänzliche Vertilgung dieſes für das dortige Land beſonders 
ſchädlichen Vogels anordnete, und thatſächlich iſt dort heute kein 
Sperling mehr zu ſehen. 

Auch die Regierung der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, wo die Sperlinge ſich ſchon weit früher acclimatiſiert 
haben, verordnete ebenfall8 ſchon längſt die gänzliche Vertilgung 
der läſtigen und ſchädlichen Sperlinge. 

Die Grundſtücke ſind hier von verſchiedener Beſchaffenheit 
und Ertragsfähigkeit. Die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe haben 
ſich in den letzten Decennien ſehr gehoben. Der Viehzucht wird 
auch eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet und durch Kreu- 
zungen der beſten Raſſen hat ſich ein ſchöner kräftiger Vieh- 
ſchlag herau8gebildet. Der landwirtſchaftliche Bezirksverein, die 

-- 295 =-



Gutsinhabungen in der Umgebung haben zur Hebung der 
Landwirtſchaft im allgemeinen ſehr viel beigetragen. 

Im Jahre 1898 bildete ſich in Miſtelbach au< eine 
Lagerhau8-Genoſſenſ<aft. 

Am 30. October 1898 fand die Wahl des Obmannes und 
der Ausſchüſſe der Lagerhaus8-Genoſſenſchaft ſtatt. Auch wurde 
die Errichtung eines Lagerhauſes in Miſtelbach beſchloſſen. 
Dasſelbe wurde auch im Jahre 1899 in der Nähe des Staats- 
bahnſtations8gebäudes erbaut. 

So lange die Menſchen auf dieſer Erde leben, ſind ſie 
mit den Geſchiken derſelben innig verknüpft, und e8 hat auch 
Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit der Jahre einen gewaltigen 
Einfluſs auf das Menſchenleben. Man ſollte daher glauben, 
daſs die Menſchen hierüber genaue Aufſchreibungen führen. 
Leider wurde gerade dieſem Gegenſtande nie die ihm gebürende 
Aufmerkſamkeit gewidmet, ja ſelbſt heute findet man in den 

' Gemeinden keine ſol<hen vollkommenen Aufzeichnungen. Zudem 
haben die Menſchen im allgemeinen in derlei Dingen und 
namentlich in Wetterdingen, ein wirklich kurzes Ge- 
dächtnis. | 

Es wurde daher aus alten Urkunden, Schriften, alten 
Kalenderaufzeichnungen, ſonſtigen Privataufſchreibungen, Chro- 
niken, auch nach Ausſagen alter Gedenkmänner und aus Auf- 
zeihnungen des Schreibers dieſer Zeilen 2c. ein Verzeichnis 
über fruchtbare und unfruchtbare Jahre, über gute und ſchlechte 
Weinjahre und Ernteergebniſſe überhaupt, über Witterungsver- 
hältniſſe, Elementarereigniſſe, Preiſe u. dgl. zuſammengeſtellt. 
Dieſe Aufſchreibungen ſind in der Regel ſehr kurz und das 
Hauptaugenmerk wurde ſ<hon in den älteſten Zeiten der 
Weinernte zugewendet. Doc<h ſchon dieſe kurzen Aufzeich» 
nungen beweiſen, mit welchen wilden Elementen und Hinder- 
niſſen der Menſch und namentlich der Landwirt zu kämpfen 
hat; denn eine ungeſtörte Entwiklung der geiſtigen und 
materiellen Cultur gibt e8 nicht, und zu allen Zeiten kommen 
Störungen derſelben vor. Die Geſchichte der Menſchheit iſt voll 
von Leiden jeglicher Art, die mit oder ohne Schuld der Men- 
ſchen hereinbrehen und ihre Culturbeſtrebungen mehr oder 
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weniger hindern, oder einzelne Culturzweige bi8sweilen ganz 
vernichten. Feindliche Einfälle, verheerende Kriege, verheerende 
Seuchen, ſchwere Elementarereigniſſe und Miſ8jahre, Hunger, 
Verwilderung der Sitten 2c. ſind jene furchtbaren Urſachen, 

welche jede Cultur bis ins Innerſte erſchüttern oder doch 
empfindlich ſchädigen. 

Nachdem dieſe Nachrichten hauptſächlich Miſtelbach und 
Umgebung oder doh das V. U. M. B. betreffen, daher die 
Einwohner Miſtelbachs intereſſieren dürften, ſo werden dieſelben 
in der Form einer tabellariſchen Zuſammenſtellung nachſtehend 
bekanntgegeben, als: 

| Zahr 
1092 | Sehr ſtrenger Winter. Im April gab e8 noch Schnee 

und Kälte. Schlechtes Weinjahr. E8 herrſchte eine | 
völlige Hungersnoth. 

1128 | Sehr ſtrenger und ſchneereicher Winter. Wein miſs8- 
rathen. 

1138 | War ein ſehr fruchtbares Jahr. JInsbeſondere gab 

es eine reichliche Weinernte. 
1187 | In dieſem Jahre kam noch ein ſehr ſpäter und 

harter Nachwinter, der noh bis Ende Mai andauerte, 
wodurc< beſonders die Weingärten ſtark beſchädigt 
wurden. Wein ganz miſsrathen. Es herrſchte großer 
Mangel und Hunger. 

1195 u.| Wurde Oeſterreich von Miſ8wachs, großer Theuerung 
1196 | und Hungersnoth betroffen. 
1211 | Sehr ſtrenger und ſchneereicher Winter, welcher bi8 

ins Frühjahr andauerte. Wein miſsrathen. 
1242 | Großer Schneefall zur Weinleſe. 
1244 | Größte ſchadhafte Dürre. Es regnete im Mai bis 

Mitte Juli gar nicht. Futtermangel. Ganz unfrucht- 
bares Jahr. 

1257 | Strenger und ſc<hneereicher Winter. Weinmiſsernte. 
Dieſes Jahr war von großen Stürmen heimge- 
ſucht. 

  

      
- 27 --



  In<=<I7 NEE EIIIE IEEE EEE 

Jahr ' 
  

  

1260 | Zeitliches und ſchönes Frühjahr, ſehr heißer Sommer. 
Gutes Weinjahr. 

1262 | Korn gänzlich miſsrathen. 
1263 | Große Hitze und Tro>enheit im Sommer. War ein 

ſehr gutes und reichliches Weinjahr. 
1273 | Schlechtes Weinjahr, aber daſür ein ſehr gutes 

Kornjahr. 
1275 | Im Sommer Regen auf Regen. Während der Wein- 

leſe fiel Schnee. Schlechter, ja ungenießbarer Wein. 
Leute, die denſelben zu trinken wagten, bekamen 
Grimmen im Leibe und aud andere Krankheiten. 

1277 | Sehr ſchneereicher Winter, ſehr getreidereiches Jahr. 
1282 | Es fiel der meiſte Schnce ſeit Menſchengedenken. 

Unfruchtbares Jahr. 

1301 | Im Winter herrſchte eine anhaltende und unge- 
wöhnliche Wärme. Im Jänner gab es ſchon grüne 
Aeſte und doch war dieſes Jahr unfruchtbar. Es 
gab Hunger, Krankheiten und auch Viehſeuchen. 
Auch wurde ein Komet vom 17. September 1301 
bis 26. März 1302 beobachtet. Der Aberglaube 
ſah den Kometen als Verkünder dieſer Uebel an. 

1302 | Ein auffallend warmer Winter hatte plöklich zwei 
ſelten kalte Tage, nämlich den 24. und 25. Jänner 
1302. Die Kälte war ſo hochgradig, daſs nicht nur 
die Weingärten, ſondern ſogar die Getreidefelder ſehr 
beſchädigt wurden. Das Frühjahr war auch ſehr 
ungünſtig. Der Sommer war naſskalt mit heftigen 
Regengüſſen, und der Herbſt war ſehr ſchlecht. Erd- 
beben gab es in dieſem Jahre viele. E8 wuchs ein 
ſo herber Wein wie im Jahre 1275, der gar nicht 
getrunken werden konnte. Am 26. December 1302 

war ſchon die Donau mit einem dien Eiſe über- 
zogen. 

1303 | Infolge des ſirengen und lang andauernden Winters 
waren alle Futtervorräthe aufgezehrt, und das Vieh     
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| Jahr | 
  

konnte nur mit Stroh nothdürftig fortgebracht 
werden. Auch das Frühjahr war kalt, dann trat 
ein ſo heißer und troFener Sommer ein, daſs die 
Weintrauben ſchon Ende Juli weich waren. E8 trat 
großer Mangel an Waſſer ein. Viele Mühlen ſtanden 
ſtill. E8 war ein ſehr gutes Weinjahr. 

1304 | Im Sommer große Hiße und Trockenheit. Waſſer- 
mangel. Die Donau konnte man von Krems bis 

Wien an vielen Stellen mit Pferd und Wagen 
durc<fahren und hie und da auch durchwaten. 
Während der drei Herbſtmonate wurde wieder ein 
Komet geſehen. 

1305 | Infolge des ſehr ſtrengen und lang dauernden 
Winter8 waren ſc<on frühzeitig alle Bäche und 
Flüſſe di>d und feſt überfroren. E8 mangelte an 
Lebensmitteln, Viehfutter und Holz. Der hohe Schnee 
hinderte die Zufuhren. Zu Oſtern erſchien ein ſehr 
großer Komet. Im Sommer herrſchten viele Krank- 
heiten. 

1306 | Der Winter war ſtreng, hielt aber nicht lange an. 
Mit 1. Februar kam ein ſchnelles Thauwetter, welches 
Schaden anrichtete. Mit 1. Mai kam jedoch ein 
heftiger Schneeſturm, der Bäume entwurzelte und 
namentlich die Weingärten ſehr beſchädigte. 

1307 | Februar und April thaten ſich durch Heiterkeit und 
Tro>enheit hervor. Der Sommer war beſonders 
heiß und ſehr tro>en. Auch wurde ein Komet geſehen. 

1308 | Am 10. Auguſt wüthete ein beſonders heftiger 
Sturmwind, welcher großen Schaden an Häuſern 
und Bäumen anrichtete. 

1309 | Dieſes Jahr machte ſich beſonder8 durch die ſehr 
häufigen ſtarken und ſchädlichen Sturmwinde be- 
merkbar. 

1310 | Sehr kalter und langer Winter, dann ſpäter folgte 
Regen auf Regen. Das Getreide verdarb gänzlich.       
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Jahr   

Außerordentlicher Mangel an Brot. An manchen 
Orten bekam man ſelbſt für Geld gar kein Brot. 

Viele aßen aus Hunger in Waſſer gekochtes Gras 
und zudem kamen die Maikäfer in ſo großer Zahl, 

'| daſs ſie Bäume und Weinſtöe gänzlich abfraßen. 
Es folgte ein großes Sterben. 

1311 | Die Maikäfer erſchienen auch in dieſem Jahre in 
ſelten großer Menge, fraßen wieder die Weinreben 
und Gartenfrüchte ab, und da dieſe Pflanzen von 
den Käfern ſchon im Vorjahre abgefreſſen worden 

ſind, ſo wuchs faſt gar kein Wein. 
1312 | Ein volles Miſsjahr. Es herrſchte durc<hwegs eine 

ſehr ſchlechte Witterung. Wolkenbrüche und Hagel 
richteten die Felder und Weingärten übel zu. Es 
wuch8 wenig Korn und gar kein Wein. In Oeſter- 

reich herrſchte die größte Noth, ja Hungersnoth, 
wodurch viele Leute dem Räuberweſen zugeführt 
wurden. Die Theuerung war höchſt bedeutend und 
empfindlich, und infolge der großen Entbehrungen 
trat eine peſtartige Krankheit auf, der viele Menſchen 
zum Opfer fielen. Durch 14 Tage leuchtete ein ge- 
fürchteter Komet. 

1313 | Der Frühling war ſehr günſtig mit warmer und 
mäßig feuchter Witterung. Der Sommer ließ ſich 

anfangs nicht gut an, es gab Näſſe und Kälte. 
Doch änderte ſich die Witterung noh zur rechten 
Zeit, und auch der Herbſt war ſchön. Die Weinleſe 

wurde ſo lange verſchoben als möglich. In Oeſter- 
reich war das Jahr ſehr fruchtbar. Es gab eine 
ſehr gute Kornernte und auch eine reichliche Wein- 
ernte. Der Wein war zudem ſehr gut. Durch 14 
Tage war wieder ein Komet ſichtbar, der ſich von 
Nord nac<h Süd bewegte. 

1314 | Es herrſchte ein ſehr kalter Winter und dieſem 
folgte ein feuchter und ſüörmlic<h kalter Sommer.       
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Zahr |   

  

  

1315 

1316 

1317 

1318 

1319 
1320 

1321   
  

Ein Komet, wahrſcheinlich der vorjährige, ließ ſich 
durch drei Monate ſehen. Schlechtes Jahr. 
Ein Miſsjahr. Vom 1. Mai an regnete es durc< 
mehrere Monate faſt täglich. Infolgedeſſen trat bei 

"den Feldfrüchten Fäulnis ein. Es gab viele Krank- 
heiten. 
Der ſehr ſtrenge Winter mit anhaltender hochgradiger 
Kälte dauerte bis 28. März. Der tiefe und lang 
liegende Schnee verdarb alle Saaten. Hierauf folgten 
häufige ſchädliche Regengüſſe. Am 18. Juli entſtand 
ein heftiger und für<terlicher Sturmwind mit großer 
Ausdehnung. So trug 3. B. in Wiener-Neuſtadt an 
dieſem Tage ein Wirbelwind (Windhoſe) einen halb 
beladenen Heuwagen bis über die höchſte Thurm- 
ſpitze hinweg. Die bereits ſeit drei Jahren anhaltende 
Noth erreichte ſchon den höchſten Grad. Getreide 
(Roggen) war für Geld nicht zu bekommen. Es gab 
daher gewöhnlich Haferbrot. E8 wuchs kein Wein. 
Allgemeine Seuchen, großes Sterben. Auch gab es 
eine große Viehſeuc<e. Vor Weihnachten 1315 bis 
Ende Februar 1316 wurde ein Komet geſehen. 
Harter Winter. Es wuchs nur wenig Korn, daher 
gewöhnlich Gerſten- und Haferbrot gegeſſen wurde. 
Der naſs8kalte Sommer hatte die Unfruchtbarkeit 
verurſacht. Die Noth dauert fort. 
Große Kälte mit viel Schnee im Winter. Ein un- 
fruchtbares Jahr. Es ließ ſich wieder ein Komet ſehen. 
Es herrſchte im Winter große Kälte. Schlechtes Jahr. 
Es gab auch in dieſem Jahre wieder eine ſchlechte 
Kornernte. Viele Leute giengen nach Ungarn, wo 
Ueberfluſs herrſchte, um ſich fortzubringen. 
Kornernte abermals ganz unbefriedigend. Zudem 
wuchs ein fauler, trüber und ſogenannter ſtinkender 

Wein. Am 26. Juni war eine gut ſichtbare und 
ſehr intereſſante Sonnenfinſternis, 
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| Jahr 
1322 

1323 

1324 

1325 

1326 
1327 

1328 

1329 

1330 

1331     

Am 15. Februar ſtarkes Thauwetter. Ueberſ<hwem- 
mung. 
Ein ſehr kalter, ſchneereicher und merkwürdiger 
Winter. Durch den ganzen Winter bis ins Früh- 
jahr gab es nur Schlittenfahrten. Kein Wagen 
konnte verwendet werden. Ein ſtarker Froſt am 
24. Mai vernichtete Wein und Getreide. Am 
8. December war no< ein Gewitter mit Bliß 
und Donner. 
In dieſem Jahre gab es viele Erdbeben. 
Im ganzen Sommer kamen häufige Regengüſſe 
vor und es gab größtentheils nur trübe und kühle 
Tage, weshalb auch das Getreide am Felde ver- 
faulte, oder ſonſt mehr Stroh als Körner lieferte. 

Es herrſchte eine peſtartige Krankheit. 
Ein heißer und troFener Sommer brachte ein ſehr 
gutes Weinjahr. 
Frühjahr ſehr günſtig. Im Sommer große Hiße 

und Trockenheit. E8 wuc<<h8 ein Wein von 
ſeltener Güte. 
Am 20. März entſtand ein außerordentlich heftiger 
Sturmwind, welcher viel Unheil anrichtete. Es gab in 
der Gegend mehrere Feuer8brünſte an dieſem Tage. 
Im Juli war beſtändiges Regenwetter, was den 
Saaten ſehr ſchadete. Der Sommer war überhaupt 
naſskalt. E8 wuchs wenig Korn und es gab auch 
eine ſchlechte Weinleſe. Shon am 29. November 
1330 gab es bereits eine hochgradige Kälte, worauf 
aber die Witterung wieder ſo gelinde wurde, daſs 
die Bauern noch a>kern konnten. Die Monate 
October, November und December waren überhaupt 
warm, aber windig. 
Der ſtrenge Winter fieng erſt anfangs Jänner an. 
Die Witterung des Sommers war ungünſtig. Die 
Ernteergebniſſe im allgemeinen unbefriedigend. 
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Jahr 
  

1332 | Ein ſehr gelinder Winter brachte ein zeitliches 
Frühjahr. Der Weinſto> entwidelte ſich frühzeitig 
und obwohl der Sommer veränderlich und theil- 
weiſe ſogar naſskalt war, wird das Jahr 1332 doch 
als ein ſehr fruchtbares Weinjahr bezeichnet, ſo 

daſs man die Fäſſer nicht aufbringen konnte. 
1333 | Anfänglich ſchadete eine außerordentliche Tro>en- 

heit dem Getreide und ſpäter der naſskalte Sommer 
auch dem Weinſto>. Es gab eine ſchlechte Weinleſe. 

1334 | Sehr ſtrenger Winter. Am 20. April ſtanden die 
Obſtbäume in voller Blüte. Am 23. April fiel viel 
Schnee, welcher den blühenden Bäumen großen 
Schaden brachte. Dieſer Schnee blieb durch fünf 
Tage liegen und machte durch ſeinen Schuß gegen 
Kälte und dann durch ſeine Feuchtigkeit die Ae>er 

ſo fruchtbar, daſs eine vortreffliche Ernte folgte. 
Am 31. October richtete ein heftiger Sturmwind 
viel Schaden an. 

1335 | Infolge der vielen Regengüſſe und überhaupt 
wegen der anhaltenden naſskalten Witterung im 
Sommer gab es eine ſchlechte Körnernte und 
Weinleſe. 

1336 | Ein Jahr mit ſehr heftigen Gewittern. 
1337 | Es wuchs wenig Korn und auch wenig Wein. Bei- 

nahe über ganz Europa verbreitete ſich eine große 
Seuche unter Menſchen und auc< Thieren. Ein 
Komet wurde durch mehrere Monate geſehen. 

1338 | Am 30. April fiel ein ſchuhhoher Schnee. In dieſem 
Jahre kamen Heuſchre>en von ungewöhnlicher Größe, 
in mächtigen, die Sonne verfinſternden Schwärmen 
nach DOeſterreich. Auch Miſtelbacß und die ganze 
Gegend wurden von denſelben heimgeſucht und die- 
ſelben vernichteten die Feldfrüchte, wo ſie ſich nieder- 
ließen. Manche Riede war ganz abgefreſſen. Die 

Weingärten wurden merkwürdigerweiſe verſchout.       
-- 303 --



    

1339 

1340 

1341     
  

Sie flogen de8 Tages bei günſtigem Wetter ein 
bis zwei Meilen weit. Von der hieſigen Gegend 
zogen dieſelben hauptſächlich in das V. O. M. B., 
wo dieſelben nach Gedenkblättern gleichfalls die 
Feldfrüchte vernichteten, namentlich Waidhofen a. d. 
Thaya und Umgebung. Andere große Heuſchre>en- 
züge flogen nach Deutſchland. Ein Geſchichtsſ<hreiber 
erzählt, daſs ein ſolcher Heerhaufen 35.000 Schritte 
lang und 1000 Schritte breit geweſen ſein ſoll. In 
Würzburg trafen dieſe HeuſchreXen um die Mitte 
de8 Monates Auguſt ein und in Frankfurt a. M. 
und Gegend hielten ſie vom 19. September bis 
13. October an, worauf ſie von der Kälte getödtet 

wurden. Es war ein ſc<hlec<htes Kornjahr. Auch wuchs 
wenig Wein. Im Juni ward ein Komet geſehen. 
Ein langer, rauher und ſtrenger Winter. Ein ſehr 
gutes Kornjahr. Sehr billig. Für einen Pfennig 
erhielt man einen Laib Brot für drei Perſonen. 
Der Wein war ſehr gut und häufig gewachſen, 
was auch ſehr nöthig war, weil ſich in den Kellern 
ſchon gar kein Vorrath mehr befand. Im Juni 
und Juli ließen ſich hier wieder Heuſchre>en ſehen. 
In manchen Gegenden und Ländern machten ſie 
großen Schaden. Ein Komet wurde wieder bemerkt. 
Ein ſpäter aber ſtrenger Winter. Noc< um Weih- 
nahten des Vorjahres 1339 herrſchte eine ſolche 
-Wärme, wie ſonſt im Juni um Johannes; aber 
am 22. Februar kam eine ſolche ſtrenge Kälte, 
die Menſchen und Thieren ſchadete. Sie dauerte 
fünf Wochen, worauf wieder plößlich ſchädliches 

Thauwetter eintrat. DoF war das Jahr fruchtbar 
an Korn und Wein. Man ſah durch mehrere Wochen 
einen Kometen. 
Es herrſchte bis in den April ein ſelten gelinder 
Winter, 
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1343 

1344 

1345 

1346   

Ein kurzer, aber ſtrenger Winter mit viel Schnee. 
Am 2. und 3. Februar Thauwetter mit Ueber- 
ſ<wemmungen. Das Jahr hatte ſehr viele anhal- 
tende Regengüſſe, beſonders im Sommer und am 
meiſten im Juli. Heftige Sturmwinde in ganz 
Oeſterreich mit Gewittern. Am 23. Jänner war 
bereits ein Gewitter mit Blik und Donner. Unfrucht- 
bares Jahr. Theuerung. 

Der beſtändigen Regen wegen war auch das Jahr 
ſehr unfruchtbar. Am 6. März donnerte es. Die 
häufigen Regen um den 13. April und auch während 
der Blüte des Weinſto>es verdarben ſowohl die 
Baumblüte als auch die Weintrauben. E8 wuchs 
faſt gar kein Getreide und nur ſehr wenig Wein, 

| der zugleich wegen Säure nicht getrunken werden 
konnte. Die Unfruchtbarkeit des Jahres bewirkte 
ſchon im Herbſte und Winter eine große Theuerung. 

Große Kälte bis am 8. März. Der anfänglich 
häufig gefallene Schnee blieb immer liegen und 
ſ<molz erſt am 8. März infolge eines warmen 
Regens. Die große Winterkälte war deshalb 
leichter zu ertragen, weil dieſelbe ohne Wind 
immer gleichmäßig war. Nach einem ſehr 
feuchten Frühling folgte ein ſehr tro>ener Sommer. 

Im Juli mehrere Wolkenbrüche. Am 29. Auguſt 
erhob ſich ein ſelten heftiges Gewitter mit Bliz, 
Donner, Sc<loſſen, Wolkenbruch und Sturmwind, 
welches großen Schaden verurſachte. 

April, Mai und halber Juni waren kalt und ſehr 
regneriſc<, daher die Weinſtöe ſehr ſpät blühten, 
und die Trauben waren zur Zeit der Weinleſe 
ſauer. DoH wurde der ſchlechte Wein aus Noth 
getrunken. Vom 10. bis 15. September gab es 
Kälte mit Gefrier.   
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„Jahr 
1347 

1348 

134) 

1352 

1353 
1354 
1356   

  

Der ganze Sommer war feucht und kalt. Alle 
Früchte blühten ſpäter als ſonſt; übrigens war 
kein Mangel. Der Weinſto>X blühte ſehr ſpät. Am 
4. October fiel Schnee, welher dur< zehn Tage 
liegen blieb und ſehr ſhädlich war. Die Weinleſe 
fand erſt in der zweiten Hälfte October im großen 

Schnee ſtatt und der wenige und ſaure Wein brachte 
den Trinkenden Bauchgrimmen. 
Am 25. Jänner wurde ein Erdbeben wahrgenommen. 
Am 23. Juli verurſachte ein außerordentlicher 

Wolkenbruch großen Schaden. Ernteergebniſſe ſc<lecht. 
In dieſem Jahre kam auch wieder die Peſt nach 

Oeſterreich, welche nicht nur in den größeren Orten 
viele Opfer forderte, ſondern auch einzelne Bauern- 
höfe heimſuchte, welche häufig ganz ausſtarben. 
Ein merkwürdiges Jahr. Von Pfingſten bis Michaeli 
wüthete wieder der ſchwarze Tod (Peſt) auch in 
allen Orten in Oeſterreich, namentlich in Wien, wo 
kaum der dritte Theil der Einwohner am Leben 
blieb. Auch herrſchte eine große Viehſeuche. Es gab 
ſehr viele Würmer, do<€g; war das Jahr fruchtbar 
an Körnern. Beſonders merkwürdig iſt, daſs in 

dieſem Jahre überall in Oeſterreich ein beſon-: 
der8 ſtarker und ſüßer Wein wuchs. In- 

folge des übermäßigen Weintrinkens waren die 
Leute wie raſend. Raufereien und Streitigkeiten 
ohne allen Grund waren ungeachtet der wüthenden 
Peſt an der Tage3ordnung. Beſonders Jene, welche 
infolge der vielen Erbſchaften plößlich reich geworden 
waren, kannten kein Maß und kein Ziel mehr, und 
ſezten ſich über alle Schranken hinaus. 
Strenger Winter, heißer Sommer, gute Ernte. 
Zu Pfingſten Schnee und Kälte. 

Ueberfluſs an Wein und Feldfrüchten. 
Miſsjahr an Wein.   
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1360 

1362 

1363 

1366 

1378 
1379 

1381 

1384 
1385 

1386 
1389 
1391 
1392 

1393 
1399 
1404 

1408 

1419 
1420 

1424 
1425 

1430   
  

    

Große Kälte. 
Fruchtbares Jahr. 
Langer und ſtrenger Winter. Großer Futtermangel. 
Das Vieh muſste ſogar mit dem Stroh der Dächer 
gefüttert werden. 
Sehr tro>kenes Jahr. Viele Mäuſe und Heuſchreden. 
Langer und rauher Winter, ſchlechtes Weinjahr. 
Es wuchs ein ſtarker und ein ſüßer Wein. 
Großes Sterben. Große Theuerung. Dagegen ſank 
wegen Geldmangel der Wein tief im Preiſe, wodurch 
die Weingärten förmlich entwertet wurden. 
Sehr gutes Weinjahr. 
Schlechtes Weinjahr, aber ſehr gute Kornernte. 
Sehr gutes Weinjahr. Der Eimer koſtete nur 6 Pfennig. 
Es wuchs faſt kein Wein. 
Schlechtes Weinjahr. 
Die Kälte am 17. und 18. Juni hatte den Wein- 
reben ſo geſchadet, daſs der wenige Wein ſauer wie 

Eſſig war. 
Schlechte Kornernte. 
Strenger Winter. Ernte unbefriedigend. 
Naſſer Sommer. Miſsernte. Hierauf dreijährige 
Theuerung. 
Ein ſtrenger und ſc<hneereicher Winter. Der Schnee 
war ſo tief, daſs er den Pferden bis an den Bauch 
reichte. Dabei eine große Kälte. 
Sehr unfruchtbares Jahr. Sehr ſchlechter Wein. 
Der mildeſte bekannte Winter. Der Kornſchnitt fand 
ſchon im Mai ſtatt. Die Obſtbäume blühten zweimal 
und trugen auch zweimal Früchte. Die Felder waren 
ſehr fruchtbar, dagegen befriedigte die Weinernte 
nicht. E8 gab wenig Wein. 
Sehr fruchtbares Weinjahr. 
Ebenfalls ein ſehr fruchtbares Weinjahr. 

Schlechtes Weinjahr.   
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1431 
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1448 
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1463 
1465 
1473   
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Ein reichliches Weinjahr. 
Der Froſt zerſtörte den WeinſtoX. Schlechtes 
Weinjahr. 
Schlechtes Weinjahr. 
Große Kälte, wenig Wein. 
Ein vorzügliches Weinjahr. Es wuchs viel und gut. 
Es wuchs ſehr wenig Wein. 
Der Wein wurde Reifbeißer genannt, ſo ſchlecht war er. 
Im Mai nocd) ſtarker Schneefall. Großer Schaden 
in den Weingärten und Feldern. 
Ein Reif verdarb den Wein. Heißer Sommer. 
Mangel an Viehfutter. 
Zur Weinleſe ſtarker Schneefall. 
Strenger Winter, große Kälte im Frühjahr. Miſs- 
ernte an Wein. 
Wein miſsrathen. 
Schlechtes Weinjahr infolge Frühjahrsfroſt. 
Am 19. und 20. April fiel ein ſtarker Reif, wodurch 
die bereits voll entwickelten Weingärten arg be- 
ſhädigt wurden. Sodann große Dürre. Miſs8jahr. 
Bis Ende April herrſchte Feuchte und Kälte. Auch 
im Mai regnete es ohne Unterbrechung, und dabei 
war eine Kälte, wie für einen Mai ſeit Menſchen- 

gedenken keine. Hierauf folgte wieder eine ſeltene 
Dürre. Von Ende Mai bis zum September regnete 
es nur dreimal. Die Weingärten waren erfroren 
und auch die ſonſtige Ernte war ſchlecht. 

Miſsernte an Feldfrüchten und an Wein. E8 herrſchte 
große Noth, da auch die Vorjahre ſchon Miſsjahre 
waren. 
Sehr fruchtbares Jahr, auch an Wein. 
Sehr reiche Kornernte, jedoch ſchlechte Weinleſe. 
Strenger aber kurzer Winter, zeitliches Frühjahr, 
heißer Sommer. Große Fruchtbarkeit. Es war einſehr 
gutes Weinjahr. Der Wein war von beſonderer Stärke. 
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„Jahr 
1482 | Sehr heißer Sommer. Sehr reiche Ernte und Weinleſe. 
1483 | Reichliche Weinernte. 
1484 | Sehr gutes Weinjähr. Schlechte Kornernte. Der 

Wein war ſehr billig, das Korn enorm theuer. 
1486 | Reichliche Kornernte, Mangel an Wein. 
1490 | Schlechtes Weinjahr. 

1491 | Ebenfalls ſchlechtes Weinjahr. 
1494 | Auffallend milder Winter. 
1499 | War ein reiches Weinjahr. Viele tranken ſich zu 

Tode. Der Wein war wohlfeil. 
1506 | Strenger Winter. Ende Juni fiel Schnee. | 
1518 | Herrſchte ein ſehr ſtrenger Winter. 
1520 | Häufige Wolkenbrüche. 
1521 | Herrſchte eine peſtartige Krankheit. 
1523 | Kaltes Jahr. Im Juli muſste man theilweiſe ein- 

heizen. Monat Auguſt war ſehr heiß. Folgten viele 
Gewitter mit Stürmen. 

1525 | Sehr kalter Winter und viel Sc<nee. 
1526 | War ein unfruchtbares Jahr. 
1529 | E8 wuchs ein ſchlechter Wein, auc< die Kornernte 

war nicht befriedigend. 
1530 | Mindere Weinernte. Der Wein war ſehr billig. 
1534 | Nach einem ſtrengen Winter folgte ein günſtiges 

Frühjahr und ein heißer Sommer. Es wuchs ein 
ſehr guter Wein und viel. 

1539 | War ein ſehr gutes Weinjahr. 
1540 | Ergiebiges Weinjahr. Sommer ſehr heiß und tro>en. 

Vom Februar bi8 Ende Juli regnete e8 nur einmal 
ergiebig. Sehr frühe Ernte. Der Wein war ſehr gut 
und ſehr ſtark. 

1541 | Es herrſchte eine peſtartige Krankheit. 
1542 | E8 wuchs ein ſchlechter Wein. 
1553 | Im Frühjahre wiederholter Reif. E8 wuchs ein 

ſchlechter ſogenannter ſtinkender Wein. 
1554 | Miſsernte an Wein. 
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«EtſtttntehEappagnan nenne ea EEZEN ENIE 

Jahr 

1556 | Schlechtes Weinjahr. Frühjahrs8reif und im Sommer 
große Dürre. 

1559 | Miſsernte an Wein. Große Theuerung. 
1560 | Weinarmes Jahr infolge von Reif. 
1561 | Sehr geſegnetes Jahr an Wein und Feldfrüchten. 

Es herrſchte Ueberfluſs. 
1564 | Sehr ſtrenger Winter. Weinſtöke und Obſtbäume 

erfroren. 

1570 | Ernte ganz ungenügend. Viele Krankheiten. 

1573 | Viel Schnee und Kälte. Strenger Winter. 
1580 | War ein ergiebiges Weinjahr. 
1596 | Ein milder Winter. Im Jänner ſchon grüne Ge- 

ſträuche, dann Nachwinter. Wein- und Kornernte 
unbefriedigend. 

1599 | Wein gut und ſtark. 
1602 | Reif und Kälte. Weinarmes Jahr. 

1636 | Miſsernte im allgemeinen. 

1637 | Ernte ſchlecht ausgefallen. 
1638 | Ein geſegnetes Weinjahr. Es wuchs ſo viel Wein, 

daſ8 die Fäſſer zu wenig wurden und auch die 

Keller konnten die Fülle des Segens nicht aufnehmen. 

Der Moſt ſtand in allerlei Geſchirren in den Preſ8- 

häuſern herum. Dagegen war die Körnerernte in- 

folge der großen Dürre nicht befriedigend und in- 

folgedeſſen theuer. Der Metzen Weizen koſtete 5 fl., 

Korn 4 fl. 30 kr., Gerſte 4 fl. 20 kr. und Hafer 3 fl., 

was bei dem damaligen Werte des Geldes ſehr 

viel war. 
1639 | Herrſchte eine außerordentliche Dürre, und infolge- 

deſſen eine geringe Ernte. 

1642 | Strenger Winter. War überhaupt ein ſehr kaltes 

Jahr. Reif und Kälte beſchädigten Weingärten und 

die Feldfrüchte. 

1645 | Miſsernte an Wein. Zudem hatte der ſchwediſche 

Feldmarſchall Leonhard Torſtensſon in Miſtelbach 
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1646 

1647 

1648 

1649 

1650 

1651 

1652     

ſein Hauptquartier aufgeſchlagen, welcher ungeheure 
Mengen von Wein und Getreide aller Art forderte. 
Auch in dieſem Jahre brach die Peſt in Miſtelbach 
aus. Viele Weingärten blieben öde liegen. 
Schlechte Weinernte. Verſchiedene Preiſe: 1 Eimer 
rother oder weißer Wein koſtete 2 fl. bis 2 fl. 10kr., 
1 Pfund Rindfleiſch beim Fleiſchhacker 3 kr., 1 Pfund 
Inslet-Kerzen 8 kr., 1 Elle ſchöne weiße Leinwand 
21 kr., 1 Fuhr Dung (Dünger) ſammt Fuhrleiſtung 
12 kr., Fuhrlohn für ein Roſs pr. Tag 28 kr, 
1 Buch Papier 10 kr., 1500 Weinſteken 2 fl. 32 kr. 
2 Pfennige. 
Gefrier-Sc<aden. 
Ungenügende Ernte, da infolge des ſchwediſchen 
Einfalles (1645-1646) viele Weingärten öde lagen 
und viele Grundſtü>e infolge mangels an Zugvieh 
no< unbebaut blieben. 1 Eimer Wein koſtete 1 fl.45 kr. 
rhein. Währ., 1 Eimer rother Wein 2 fl. rhein. Währ., 
1000 Weinſte>en 12 Schillinge = 1 fl. 30 kr. rhein. 

Währ., 1 S<hab Stroh 6 Pfennige, 1 Pfund Rind- 
fleiſch 3 kr., 1 Elle weiße Bandeln 2 Pfennige, 
100 Spennadel 12 kr., 1 Elle klare weiße Lein- 

wand 15 kr. : 
1 Eimer Wein koſtete 18 Scillinge = 2 fl. 15 kr. 

rhein. Währ., 1 Eimer 1647er Wein 2 fl. 48 kr., 
1 Eimer Schilcher 2 fl. 54 kr., 100 Sc<hindelnägel 5 kr. 
1 Maß Wein koſtete 5 kr., 1 Eimer 1649er Wein 
20 Schillinge == 2 fl. 30 kr., 1 Pfund Fleiſch 3 kr., 
1 Laib Brot 6 kr., 1 Fuhr Dünger mit 3 Roſſen 
zu ziehen 10 kr., Taglohn des Dungfaſſers 12 kr. 
und Eſſen des Tages 10 kr., Fuhrlohn pr. Tag mit 
3 Roſſen 1 fl. 30 kr., daher für 1 Roſs pr. Tag 30 kr. 
Es wucs ein rec<ßt guter Wein. 1 Eimer 1650er 
Wein koſtete 4 fl. 15 kr. 
1 Eimer weißer Heuriger koſtete 3 fl. 15 kr. 
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Jahr | 
1654 | War ein fruchtbares Jahr. Es wuchs viel und ſehr 

guter Wein. 
1655 | Ein ſchlechtes Weinjahr. 1 Achter Wein wurde mit 

3 kr. ausgeſchänkt, 1 Eimer Füllwein koſtete 48 kr. 
1656 | 1 Eimer heuriger weißer Wein koſtete 36 kr. und 

1 Eimer rother Heuriger 1 fl. 10 kr., 1 Eimer fier- 
tiger weißer Wein 1 fl., 1 Eimer rother 1 fl. 15 kr., 
1 Fährtl Dung 8 kr. 

1657 | 1 Eimer weißer Wein koſtete 1 fl, 1 fl. 10kr. oder 

1 fl. 15 kr. S<nitterlohn für 1 Joc< Getreide 1 fl. 
15 kr. und 1 Laib Brot, für Hafer 45 kr. und 1 Laib 

Brot, Taglohn 8--15 kr. und Cſſen. 
1658 | 1 Eimer Wein 1 fl, 2 fl., auch 2 fl. 25 kr. 
1661 | 1 Buch weißes Papier 6 kr., 1 Pfund Insletkerzen 

| 7 kr., 1 Fuhr Dung 7 kr., 1000 Weinſte>en 1 fl. 50 kr., 
1 Pfund Eiſen 4 kr., 1 Meßen Kalch 25 kr., 1 Eimer 
Weinmoſt 1 fl. 15 kr., 1 Elle weiße Leinwand 18 kr. 

1662 | Weinernte ungenügend infolge des ſtarken Frühjahrs8- 
reifes. 1 Eimer koſtete 2 bis 3 fl. 

1663 | Ein gutes Weinjahr. Wein nicht viel, aber recht gut. 
1664 | 1 Eimer Weinmoſt koſtete 3 fl., 1 Eimer 1663er 

Wein 4 fl. 
1665 | 1 Maß 1664er Wein koſtete 5 kr. E8 wuchs ein 

mittlerer Wein. 
1669 | War ein beſonders gutes Weinjahr. 
1675 | Weinarmes Jahr infolge von Reif und die wenigen 

Trauben muſsten aus dem Sc<nee ausgeſchaufelt 
werden und waren ſchlecht. 

1676 | War ein ſehr gutes Weinjahr. 
1680 | Dieſes Jahr brachte eine außerordentliche Frucht- 

barkeit und eine ſelten geſegnete Weinleſe, was 
um ſo erfreulicher war, als erſt in dieſem Jahre 
die Peſt in Miſtelbach exrlöſch, welche ſeit 1679 hier 
wüthete. Im Jahre 1680 erſchien ein großer Komet, 
merkwürdig durch die außerordentliche Länge ſeines 
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1683 

1684 

1685 

1686 

1687 

1693 

1694 
1695 

1697 

1703     

  

  

Schweif's. Abergläubiſche meinten, dieſes ſelten ge- 
ſegnete Weinjahr brachte der große Komet durch 
ſeine Einwirkung. 

Der Wein iſt in dieſem Jahre ſchlecht gewachſen. Die 
Türken belagerten Wien vom 14. Juli bis 12. Sep- 
tember 1683. Kein Verkehr, großer Geldmangel. Die 
Beſitßenden vergruben ihre Bargelder und Wertsſachen. 
Sehr niedere Preiſe. Ein Meßen Korn koſtete 24 bis 
27 kr., ein Metzen Gerſte 21 bis 24 kr., ein Meken Hafer 
21 bis 24 kr., ein Metzen Erbſen 25 bis 26 Groſchen, ein 

Meßen Hirſchbrein 18 bis 20 Groſchen, ein Meten 
Linſen 9 bis 10 Groſchen, ein Meßen Haiden 21 
bis 24 kr., ein Metßen Weizen 42 bis 48 kr., ein 
Pfund Rindfleiſch 3 kr., ein Pfund Schweinefleiſch 
4 kr. und ein Pfund Kalbfleiſch 5 kr. 
War ein ſchlechtes Weinjahr und e8 wuchs auch 
nur wenig Wein. 
E38 wuchs wenig Wein und dieſer war ſauer und 
ſchlecht. 
Es wuchs wohl ein trinkbarer Wein, aber die Ernte 

war doch nicht befriedigend. 
Herrſchte hier eine Hornviehſeuche. Weinernte un- 
genügend. 
Allen vorzüglichen Weinjahren voraus war das 
Jahr 1693. 
Heftiger und ſtarker Reif, ließ Keller und Fäſſer leer. 
Am 4. und am 5. Juni war noch ein ſolcher Froſt, 
daſ8 Felder und Weingärten erſroren. Infolgedeſſen 
gab es ſehr wenig Wein und dieſer war ſauer wie 
Eſſig und de8halb auch ſehr billig. 
Weinarmes Jahr infolge von Reif. 
Der Meßen Weizen koſtete 21 Groſchen = 1 fl. 3 kr., 
der Metzen Roggen 48 kr. Infolge dieſer niedrigen 
Preiſe koſtete eine Semmel 1 kr., muſste aber laut 
Sazzung 16 Loth wiegen. Ein Laib Brot aus 
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1718 

1719 

1720 

| 1724 

1726 
1727 

1728   1729   

Roggenmehl koſtete 6 kr. und muſs8te laut Saßung 
61/, Pfund wiegen. Es wuchs ein guter Wein. 
Großes Leſen. 
Miſsernte an Wein. 
Unfruchtbares Jahr. Schlechte Wein- und Körner- 
ernte. Geringe Werte. 
Es wuchs ein guter Wein, aber wenig. 
Große Kälte und zudem ein langer Winter. Auch 

der Sommer war kalt. Die Weintrauben, welche 
infolgedeſſen ſehr ſpät blühten, wurden nicht weich. 
Es wurden nur die beſſeren geſammelt und ſelbſt 
dieſe gaben nur einen ſehr ſchlechten eſſigſauren 
Wein. 
Es wuchs viel und ein guter Wein. 
Große Hiße. Es wuchs der beſte Wein ſeit 30 Jahren, 
aber nicht viel. 
Viel und guter Wein, doch Fäulnis. 
Es wuchs ein ſehr guter Wein und auch viel. 
In dieſem Jahre trat eine Viehſeuche (beim Horn- 
vieh) auf. Sehr gutes Weinjahr und viel. 
Ein ſchneereicher Winter. Am 4. und am 5. März 
fiel noZ) eine große Menge Schnee. Ein Verkehr 
mit Miſtelbac< war durc< mehrere Tage ganz un- 
möglich. Die Wege muſsten ausgeſchaufelt werden. 
Im Sommer ſtarke Regengüſſe, wenig und ſchlechter 
Wein. 
Es8 wuchs ein ſehr guter Wein und auch viel. 
Dieſes Jahr brachte eine reiche Wein- und Frucht- 
ernte. E8 gab ein „großes Leſen“. 
ES8 herrſchte ein ſehr ſtrenger und lang anhaltender 
Winter. Derſelbe dauerte vom 6. November 1727 

bis 6. April 1728. Es wuchs eine große Menge 
Wein, welcher aber infolgedeſſen nur einen geringen 
Wert hatte. 
War ein gutes Weinjahr und auch ein gutes Kornjahr. 
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Jahr 
    

1730 

1736 

1745 

1746 

1748   

.| und 1736 waren hier und Umgebung durchwegs 

  

  

Im Sommer gab es eine Menge Heuſcreden, 

welche in Miſtelbach und Umgebung faſt alle Bäume 
entlaubten. Am 15. October fiel ſhon eine ſolche 

Menge Schnee, daſs ſogar ein großer Theil der 
Weinernte ruiniert wurde. Auch der Sommer war 
kalt mit vielen Regengüſſen. 
Die Jahre 1730, 1731, 1732, 1733, 1734, 1735 

ſchlechte Weinjahre wegen der kalten Sommer und 

der vielen und dur<wegs anhaltenden Regengüſſe. 
Es wuchs in jedem dieſer Jahre wenig Wein und 
dieſer war ſauer. Da geſchah es auc<, daſs Feld- 
marſhall Prinz Eugen von Savoyen im Jahre 
1734 in Schriek, an der Brünner Reichsſtraße (Be- 

zirk Miſtelbach) gelegen, Halt machte. Nachdem dem 
Feldmarſchall ein Glas Wein credenzt wurde und 
er dasſelbe ſchnell geleert hatte, verzog er den 
Mund und ſagte: Brrr, da ſturm ich lieber noch 
einmal Beligrad, bevor ich noc; ein Glas Schriker 
trinke. Der Schrier Wein genießt nämlich den Ruf, 
daſs er in ſc<lechten Weinjahren der ſauerſte in 
der hieſigen Gegend ſein ſoll. 
In den Jahren 1737, 1738 und 1739 wuchs wohl 
ein guter Wein, aber nicht viel. 1740 war ein 
kalter Sommer und ein vollkommenes Miſ8jahr 
an Wein. 1741 und 1742 brachten wenig und nur 
mittelmäßigen Wein. 1743, 1744 und 1745 brachten 
einen guten Wein. 
Große Dürre. Mai und Juni ohne Regen. Wein 
ſehr gut, aber nicht viel. 
Gutes Weinjahr. Gewaltige Heuſchre>enſchwärme, 
flogen aber ſhon am nächſten Tage in den Laden- 
dorfer Wald und gegen Korneuburg. In früheren 
Zeiten kamen häufig Heuſchrefen nach Oeſterreich 
und auch nach Miſtelbach und Umgebung.   
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1756 
1760 

1763 

1764 
1765 

1768 

1769 

1770 

1771 

1772     

Strenger Winter, aber ein gutes Weinjahr. 
Wein miſsrieth, war aber ſonſt ein recht frucht- 
bares Jahr. Kornernte ſehr gut. 
Mittelmäßige Weinerte und gute Kornernte. Laut 
Sakung waren die Brot- und Mehlpreiſe recht 
mäßige. Eine „ordinari Sämml"“ koſtete 1 kr. und 
muſste 16 Loth und 2 Quintl wiegen. Ein Laib 
Brot Schwarz - Roggen koſtete 6 kr. und muſste 
5 Pfund und 8 Loth wiegen. Ein Maßl Mundmehl 
koſtete 20 kr., Semmelmehl 8 kr., Pohlmehl 6 kr., 
ſ<warz Pohlmehl 4 kr. und Gries 5 kr. 
Eine Maß Wein koſtete 5 kr. Mittelmäßige Weinernte. 
War ein fruchtbares Jahr, namentlich an Feldfrüchten. 
Wein ſehr gut, doch nicht viel. 
Ein Froſt am 9. Mai brachte großen Schaden. Es 
wuch8 auch nur ſehr wenig Wein. 
Sehr viel Wein, aber mittelmäßige Qualität. 
Herrſ<hte Viehunfall. Stroheinfuhr aus der Nach» 
barſchaft war ohne Erlaubnis des Marktrichters 
verboten. Saurer Wein. 
Froſt am 28. Mai, großer Schaden. Wenig und 

ſc<lechter Wein. 
Gute Weinernte, aber von keiner beſonderen Güte, 
da im Vorjahre 1768 der Froſt am 28. Mai den 
WeinſtöFen ſehr geſchadet hatte. Im September 
1769 erſchien ein Komet mit einem langen Schweif. 
Am 4. October Schneefall. 
Sehr unſruchtbar, ſehr wenig Wein und Getreide. 
Die Leute muſsten ſelbſt Kleie unter das Brot 
miſchen; manche lebten faſt nur von Erdäpfel und 
dieſe waren wegen der großen Feuchtigkeit ungeſund. 
Es gab viele Krankheiten. 
Wein wenig. War überhaupt ein unfruchtbares Jahr. 
Allgemein ungenügende Ernte. Es herrſchte große 
Theuerung, ja es war faſt Hungersnoth zu befürchten.   
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1773 
1778 

1780 
1781 

1788 
1795 

1796 

1797 
1799 

18001 
18011 
1802 

1803 

1804   

War ein ergiebiges Jahr. Viel und auch guter Wein. 
War ein ſehr fruchtbares Jahr, doF Wein mittel- 
mäßig. 
Wein ſauer und wenig. 
Es wuchs ein ſehr guter, ja zu ſüßer Wein, weshalb 
er nicht haltbar war. 
Es wuchs ein ſehr guter Wein. 
Strenger Winter, beſonders ſtarke Schneefälle. 
Schlechtes Weinjahr. Der 14. Auguſt 1796 brachte 
ein ſchreckliches Gewitter, welches die ganze Gegend 
in Angſt und Schrecken verſeßte und zudem großen 
Schaden verurſachte. 
Sehr gutes Weinjahr. 
Sehr viel Schnee im Februar und März. Große 

Kälte. Wenig Wein. 

In beiden Jahren wenig Wein. 

Es regnete faſt durc< 4 Monate gar nicht. Infolge- 
deſſen herrſchte vom Auguſt bis November eine 
ungemein große Hiße und anhaltende Dürre. Bäche 
und ſogar Brunnen tro>neten aus. In Wien konnte 
man über den Donauarm tro>kenen Fußes wandern. 
Von den Winterſaaten gieng gar nichts auf, und 
ſchon verzweifelte Alles, im folgenden Jahre etwas 
ernten zu können, al8 no<h im November ein frucht- 
barer Regen eintrat, und aile Felder no ſehr ſchön 
anwuchſen. Wein ſehr gut, doc) wenig. 
Der Winter war ſchneereich und lange, 'der Früh- 
ling feucht und der Sommer regneriſch. Unfrucht- 
bares Jahr. Wenig Wein. 
Im ganzen Jänner herrſchte Frühlings8wetter, ſchoh 
am 24. Jänner ſchlugen der Hollunder und andere 
Frühlingsſträuche aus, wie im Jahre 1596. Im 
Februar kam aber Winter und am 1. und 2. März 
fiel bei großer Kälte ſo viel Schnee, daſs alle 
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T Fahr m 

    

1805 

1806 

1807 
1808 
1809 

1810 
1811 

1812     

NEE 

Straßen und Wege verweht waren. Jeder Verkehr 
mit Miſtelbach war gänzlich eingeſtellt. Schnee und 
Kälte währten bis Ende April. Der Sommer war 
regneriſch. Wenig und ſchlechter Wein. Ernte unbe- 
friedigend. 
Krieg mit Napoleon. Zur Weinleſezeit Schneege- 
ſtöber und außerordentliche Kälte. Saurer und daher 
minderwertiger Wein. Theuerungund es herrſchteNoth. 
Gutes Weinjahr. 
Wenig aber guter Wein. 
Sehr guter Wein. 
Wenig und mittelmäßiger Wein. 
Gutes Weinjahr. 
Heiße Sommermonate und ein ſehr ſchöner Herbſt. 
Es wuchs der beſte Wein unter faſt 100 Jahren. 
Manche große Beſißer, namentlich Herrſchaften und 
Klöſter, wollten dieſen ſeltenen Wein recht lange 
unvermiſcht erhalten. Zu dieſem Behufe wurde der- 
ſelbe in große Fäſſer gebracht. Die Einen füllten, 
ſo oft ein Wein entnommen wurde, den leeren 

Raum mit Kieſelſteinen aus, welches Mittel ſich 
aber ſchließlich nicht bewährte. Andere füllten den 
leeren Raum wieder nur mit den beſten Weinen 
ſpäterer Jahrgänge aus. Lektere konnten daher noch 
in den 1870er Jahren mit einem 1811er Wein auf- 
warten. Im März 1811 erſchien ein großer und 
ausgezeichneter Komet, welcher über ein halbes Jahr 
ſichtbar war. Der Einwirkung dieſes großen Kometen 
wurde das ausgezeichnete Weinjahr zugeſchrieben 
und der Wein ſelbſt wurde allgemein der Kometen- 

wein genannt. Selbſt heute wird dieſer ſeltene 
Wein im Geſpräche noch mit dieſem Namen bezeichnet. 
Sehr viel Wein, jedoc< von keiner beſonderen Güte. 

Die Quantität war ſeit einem Menſc<enalter 
nicht erreicht worden. 
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(Sima 

Jahr   
1813 
1814 

1815 
1816 
1817 
1818 
1819 

1820 
1821 
1822 

1823 
1824 
1825! 
1826! 
1827 
1828     

Weinernte ungenügend. 
Ungenügende Wein- und Körnerernte. Zudem wurde 
Miſtel bah und Umgebung (namentlich Poysdorf) 
am 29. September 1814 von einem fürchterlichen 
Gewitter heimgeſucht. Infolge eines außergewöhn- 
lichen Wolkenbruches trat die Miſtel aus den Ufern 
und überſchwemmte alle Häuſer in den niederen 
Lagen des Dorfes an der Miſtel, im Vororte Wieden 
und auch im Markte ſelbſt. Der Waſſerſtand war 
ſehr hoch. So floſs z. B. bei den Häuſern, heute 
Kreuzgaſſe Nr. 2, 3, 4, 5, 6, 7, 10, Wiedenſtraße 
Nr. 11, 14, 16 und natürlich bei vielen anderen 
Häuſern des Dorfes und Marktes das Waſſer bei 

den ebenerdigen Fenſtern aus und ein. Dieſe Ueber- 
ſHwemmung verurſachte an Häuſern und Feldern 
einen ſehr großen Schaden und war die größte be- 
kannte Ueberſchwemmung in Miſtelbach. 
Fehljahr an Wein. 

Ungenügende Weinjahre. 

E8 wuchs wenig Wein. Derſelbe war aber ſehr gut. 
In dieſem Jahre war ein ſchöner Komet zu ſehen. 
Minderwertiger Wein. 
Schlechtes Weinjahr. 
In dieſem Jahre herrſchte eine außerordentliche 
Hiße und große Dürre. Es wuchs aber ein vorzüg- 
liher Wein, welcher auch zu den beſten ſeit 1811 
gerechnet wurde, doh nicht viel. 

Ungenügende Weinjahre. 

Es wuchs ein ſehr guter Wein und auch ziemlich viel. 
Mittelmäßige Weinernte. Es wuch8 nicht viel Wein 
und derſelbe war auch von keiner beſonderen Güte. 
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1829 

1830 

1831 
1832 

1833 

1834 

  

Naſſer und kühler Sommer brachte einc ſchlechte 
Weinernte. Es ſtanden wohl viele Trauben, doch 
waren dieſelben ſehr ſauer. 
Es herrſchte ein beſonders ſtrenger Winter. Der 

Schnee fiel in großen Maſſen. Weinernte unbe- 
friedigend. 
Mittelmäßiges Weinjahr. 
Reif. Schlechtes Weinjahr. 
War ein ſehr gutes Kornjahr, aber dagegen ein 
ſchlechtes Weinjahr. Infolge der reichlichen Korn- 
ernte koſtete der Mezen auch nur 1fl. 10 kr. Wegen 
des grellen Wechſels der Witterung gab es viele 
Krankheiten entzündlicher Art. Die zweite Hälfte des 
April 1833 war nämlich ſehr kalt geweſen. Täglich 
mehrere Grade Kälte, während vom 1. bis faſt Ende 
Mai eine ungewöhnliche Hie herrſ<te und nur 
einmal etwas Regen fiel. Obwohl man am 26. Mai 
1833 (Pfingſtſonntag) infolge der ſo warmen 

Witterung ſchon blühende Trauben fand, wu<hs doch 
nur ein ſchlehter Wein, da der Sommer eine un= 
günſtige Witterung hatte. Der Spätherbſt war milde, 
ja förmlich warm bis Ende December. In der Nacht 

vom 30. auf den 31. December tobte ein Sturm 
unter Bliß und Donner. Eine ſeltene Erſcheinung. 
Am 30. April kam in der Nacht nod) ein ſ<wacher 

Froſt. Die Weinreben waren am letzten April noch 
ganz blind. Der 1. Mai begann unerwartet mit 
einer außergewöhnlichen Wärme, welche ſich bis zur 
großen Hiße ſteigerte. Dieſe große Hiße dauerte 
derart fort, daſs mit Ende Mai der Weinſto> ſchon 
in vollſter Blüte ſtand. Dabei herrſchte eine Dürre. 

Es wuchs ein ſehr ſtarker, ſüßer und beſonders zum 
Trinken angenehmer Wein und viel. Der Eimer 
koſtete 7 bis 8 fl. E8 trat Noth an Fäſſern 

ein, ſo daſs ein Eimerfaſ8 bei 4 fl. koſtete. Dieſer  



  

| Johr 

1835 

1836     

ſtarke Wein richtete aber auch viel Unheil an. Er 
brachte viele geſunde Männer in8 Grab und manche 
erſtidten in den Kellern. Manche wollen das 1834er 
Weinjahr über das 1811er Jahr ſtellen. Auch an 
Körnern war das Jahr ſehr fruchtbar und dieſe 
Körnerfrüchte hatten gute Preiſe. Infolge dieſes ge- 
ſegneten Jahres trat Wohlhabenheit bei der 
Bevölkerung ein. Im Herbſte herrſchte noch große 
Dürre, weshalb auch die angebauten Winterfrüchte 
nur ſpärlich aufgiengen, manche ſogar erſt im nächſten 
Frühjahre. 
In dieſem Jahre trat eine große Dürre ein. Bäche 
und auch Brunnen trockneten aus. Viele Mühlen 

ſtanden ſtill. E8 wuchs wieder ſehr viel Wein. Es 
gab eine reichliche Weinernte, doch war die Qualität 
desſelben nur mittelmäßig. Es koſtete daher auch 

der Eimer nur 1 fl. bis 1 fl. 6 Groſchen. Die Noth 
an Faſsgeſchirren war no< größer als 
im Vorjahre. Die Feldfrüchte waren aber theuer. 
Das Korn (Roggen) koſtete 7 fl. bis 8 fl., Hafer 
5 fl., Kukuruz 7 fl. 30 kr., Erbſen und Linſen 18 fl. 

bis 20 fl. pr. Meken. Im Jahre 1835 erſchien der 
periodiſche (wiederkehrende) Halley'ſche Komet. Der- 
ſelbe iſt bereits in 17 Erſcheinungen bekannt, und 
wurde bereits 12 v. Chr. beobachtet. Derſelbe hatte 
keinen langen Schweif, ſondern aus dem Kern ſek- 
torartige Ausſtrömungen, welche ihre Lage änderten. 
Dieſer Komet muſs nun mit Rückſicht ſeiner Um- 
laufsdauer im Jahre 1910 wieder erſcheinen. 
Dieſes Jahr hatte mit milder Witterung begonnen. 
Im Mai folgte aber Schnee und Eis und bis 10 Grad 
Kälte. Die Saaten blieben erhalten und es wuchs 
viel Korn. Die Weinernte war kaum nennenswert. 
Mancher Beſitzer erntete nur einige Eimer. Der 
Wein wäre in den höher gelegenen Weingärten ſüß 
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1837 

1838 

1839 

1840 

1841   

Zahr | 

  

geweſen. Der Meßen Korn koſtete 2 fl. 40 kr., der 
Hafer 1 fl. 50 kr. 
In dieſem Jahre fiel no; am 13. Mai Schnee, 

welcher den Weingärten, da auch Kälte herrſchte, 
ſchadete. E8 wuchs auch nur wenig Wein und dieſer 
war ſauer. Die Getreidefelder gaben aber eine gute 
Ernte. 
Mit großer Kälte begann das Jahr, begleitet von 
großen Schneemaſſen. Viele Menſchen erfroren, und 
als Seltenheit muſs noch erwähnt werden, daſs im 
nahen Ladenbrunnerwalde am 4. Februar 1838 ein 
ſtarker Wolf geſchoſſen wurde, welcher ausgeſtopft 
in das gräflich Breuner'ſche Schloſs Grafenegg ge- 
bracht wurde. Das Jahr war unfruchtbar. Es wuchs 
wenig Wein, und dieſer hatte noch dazu einen 
niederen Wert, obwohl ſchon drei ſchlechte Weinjahre 
waren. Dagegen waren die Getreidepreiſe ſehr hoch. 
'E8 herrſchte eine große Noth und dazu noch ein 

' großer Geldmangel. 
Dieſes Jahr gehörte zu den gewitterreichſten ſeit 
langer Zeit. Dieſe ſtarken Gewitter waren auch von 
Hagel begleitet. E8 wuchs nicht viel Wein, aber dafür 
ein recht guter. Der weiße Wein koſtete 6 bis 7 fl., 
der rothe 8 fl. 

Frühjahr ungünſtig, ſelbſt der Mai war noch ſehr 
kalt. Hierauf folgte Regen auf Regen, weshalb auch 
der Wein ganz miſsrieth. Dagegen gab es eine gute 
Kornernte. Das Jahr 1840 hatte den wärmſten 
November des 19. Jahrhundertes und dieſem folgte 
ſofort der kälteſte December. Dieſes Jahr gehörte, 
was Witterungsverhältniſſe anbelangt, zu den 
extremſten. 

Vom neuen Jahre an herrſchte eine ſehr große Kälte. 
Das Thermometer zeigte 229 R., für die hieſige 
Gegend eine ſeltene Höhe. Die außergewöhnliche 
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Jahr | 

1842 

1843 

1844 

1845 

1846 

1847     

  

Kälte richtete im allgemeinen vielen Schaden an. 
Wein gab es wenig, aber derſelbe gehörte zu den 
beſten und ſozuſagen feinſten Weinen. 

Auf einen ziemlich milden Winter folgte ein regel- 
rechter und angenehmer Frühling. Eine ſeltene Er- 
ſcheinung. Infolgedeſſen wuchs Wein und Korn 
reichlich und gut. Der Wein koſtete pr. Eimer durch- 
ſchnittlich 3 bis 4 ff 

Ein nicht geſegnetes Jahr. Auch Wein wuchs nur 
wenig und dieſer war noh ſchlecht dazu. 

Wein miſsrieth, und auch die Feldfrüchte befriedigten 
nicht. Der 1842er vorzügliche Wein war ſehr geſucht 
und ſchon ſehr theuer. 

Es gab nur eine mittelmäßige Korn- und Wein- 

ernte. Infolgedeſſen entſtand eine große Noth und 
Theuerung. Der Wein koſtete 6 bis 7 fl., der Metzen 
Korn 10 fl., Weizen 13 fl. und Hafer 3 fl. Es fehlte 
das nöthige Brot. Viele Menſc<en lebten nur von 
Erdäpfel. Der 1842er Wein wurde bereits mit 20 fl. 
pr. Eimer bezahlt. 

Eine reichliche und ſehr gute Wein- und Kornernte. 
Der Wein koſtete 7 bis 8 fl. Ungeachtet der guten 
Ernte waren die Körner theuer. Ein Metzen Korn 
koſtete 8 fl. 30 kr., Weizen 10 bis 11 fl. und Hafer 
3 fl. 30 fr., weil in anderen ſonſt fruchtbaren Ge- 

genden ein Miſ8jahr war. Infolge des anhaltenden 
Regens giengen aber viele Weintrauben vor der 

Weinleſe durch Fäulnis zugrunde. In dieſem Jahre 
wurde Brorſens Komet geſehen. 

Wegen des ununterbrochen naſſen Aprils gab es 
nur eine mittelmäßige Wein- und Kornernte. Der 
Eimer Wein koſtete 4 fl. Die Körnerpreiſe ſtiegen 
gewaltig in die Höhe. Der Meßen Korn koſtete 20 fl., 

Weizen 24 fl., Gerſte 10 bis 11 fl. und Hafer 7 fl. 
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Jahr 

1848 

1849 

1850 

1851 

1852   

cr EIIIE EREN KEENE REREN NGEN 

Die Noth war groß. Ungarn brachte glüklicherweiſe 
viel Körner. 
Am 9. Februar 1848 verurſachte ein beſonders 
ſtarker Regen großen Schaden, und am 13. Juli 
entſtand nachmittags ein heftiges Gewitter, welches 
die ganze Nacht und ſelbſt den folgenden Tag an- 
hielt. Dasſelbe richtete großen Schaden an den Feld- 
früchten, Grundſtücken und Wieſen im Zayathale an. 
Infolge der großen Näſſe verfaulten die Erdäpfel. 
Sonſt wird das Jahr 1848 ein fruchtbares genannt. 
Wein wenig aber gut. Der Eimer Wein koſtete 
8 fl. 30 kr. W. W., der Meßen Korn 5 fl. 30 kr., 
Weizen 9 fl. 30 kr., Hafer 2 fl. 36 kr. 
Das Jahr 1849 begann mit der größten Kälte. 
Das Thermometer zeigte nach einer Auſſchreibung 
bis 28 R,, für die hieſige Gegend der höchſte notierte 
Kältegrad. Es gab auch häufige ſtarke Schneefälle, 
wodurch auch die Communication hier geſtört wurde. 
Der Weinſto> lieferte nur ein geringes Erträgnis 
und der Wein war mittlerer Qualität, koſtete aber 
doch pr. Eimer 8 fl. W. W. Dagegen wird das 
Korn des Jahres3 1849 als das ſchönſte 
ſeit 80 Jahren gerühmt. Der Sommer dieſes 
Jahres war ungemein heiß. 

Das Jahr 1850 begann auch wieder mit einer großen 
Kälte bis zu 209 R. Jm Februar entſtand Thau- 
wetter. E8 wuchs ſehr wenig Wein. Der Hafer miſs- 
rieth ganz. Kornernte war auch nicht befriedigend. 
Der Wein des Jahres 1851 war gut und wurde 
auch gleich zur Leſezeit mit 8 fl. W. W. bezahlt. 
Derſelbe wäre jedoc< noh beſſer geworden, wenn 
es nicht den ganzen Monat September total ver- 
regnet hätte. 
Kornernte ganz unbefriedigend. Es wuchs ein ſehr 
guter Wein, doh nicht viel.   
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Jahr 

1853 | Im Jahre 1853 wuchs in den vom Hagel ver- 
ſc<honten Weingärten viel Wein, aber von keiner be- 
ſonderen Güte. Der Moſt koſtete bei 4 fl. pr. Eimer. 
Der 4. Auguſt 1853 brachte nachmittags ein ſ<weres 
Gewitter, theilweiſe mit ſtarkem Hagel. Ein heftiger 
Wolkenbruch brachte infolge des Austrittes der 
Miſtel eine große Ueberſchwemmung, ſeit 1814 die 
größte. Die Mauer des Kloſtergarten8 an der Miſtel 
ſtand vier Schuh unter Waſſer. Der ganze Haupt- 
plat ſtand unter Waſſer. Die ebenerdigen Wohnungen 

| der Häuſer an der Miſtel wurden überſchwemmt. 

1854 | War ein ſehr gutes Kornjahr. Wein wuchs wohl 

nicht viel, aber re<ht gut. Der Moſt koſtete 6 fl. Der 
Metzen Korn 7 fl. 

1855 | Infolge Frühjahr8froſt wuchs wenig Wein. Derſelbe 
war trinkbar. Dagegen gab es eine gute Kornernte. 

1856 | Im Mai trat noh ein Froſt ein, we8halb auch nur 
wenig Wein wuchs. Doch war die Kornernte ganz 
befriedigend. 

1857 | Am 26. April fiel noc eine bedeutende Maſſe 

Schnee. Das ſchon ziemlich gewachſene Korn wurde 
ganz bi8 auf den Boden niedergedrückt. Da aber 
kein Froſt eintrat, ſo wuchs noch recht viel Korn. 
Auch wuchs viel Wein; manches Viertel Weingarten 
gab 40--50 Eimer. Zudem war der Wein ſehr gut. 
In dieſem Jahre wurde der Komet Brorſens (wie 
1846) wieder geſehen. 

1858 | In dieſem Jahre wuchs ſehr viel Wein; Qualität 
war gut. Manches Viertel Weingarten trug 60 bis 
80 Eimer. Der Eimer koſtete aber auch nur 2 fl. 
bis 2 fl. 9 Groſchen. Auch die Körnerernte war ſehr 
befriedigend. In dieſem Jahre erſchien einer der 
größten Kometen des 19. Jahrhunderts, nach 
dem Entdecker der Donatiſche genannt. Derſelbe war 
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1859 

1860 

1861 

1862 

1863 

1864 

1865 

1866 

1867 

1868     

vom 10. September an während der ganzen Herbſt- 
zeit ſichtbar. 
Wenig aber ein guter Wein. Die Körnerernte war 
nur mittelmäßig. Der Eimer Moſt koſtete 5 fl. 
Mittelweinernte, mindere Qualität, der Eimer koſtete 

aber doh 4 fl. 
Starker Froſt im Mai. Wein ſehr wenig, manches 
Viertel Weingarten trug nur zwei Eimer. Derſelbe 
war ſehr gut und koſtete ſogleich 8 fl. 
Fruchtbare8 Jahr. Gute Weinernte. Der Wein war 
ſehr gut, der Weinmoſt koſtete gleih 5 fl. Im 

Sommer herrſchte große Hie mit Troenheit. Auch 
in dieſem Jahre war ein Komet zu ſehen. 
Es wuchs ein vorzüglicher Wein, aber wenig. Im 

- Sommer gab es eine ſeltene Dürre. Die Bewohner 
| von Siebenhirten muſsten ſich theilweiſe das Waſſer 
ſogar von Miſtelbach holen. Der Eimer Moſt 
koſtete 5 fl. 
Es gab eine gute Körnerernte, aber e8 wuchs ein 
ſaurer, faſt ungenießbarer Wein. Der Sommer war 
kalt, während der Schnittzeit wurden wirklich Winter- 
kleider getragen. 
Ein gutes Kornjahr. Es wuchs aber wenig Wein. 
War ein trockenes Jahr. 
Am 23. und 24. Mai ſtarker Froſt und bis 4, R. 
Kälte. Wein miſsrieth ganz. 
Starker Froſt no< am 26. Mai. Infolgedeſſen 
wuchs ſehr wenig Wein; derſelbe wäre aber gut 
geweſen. 
Ein ſehr fruchtbares Jahr. E8 wuchs ſehr viel Wein 
und derſelbe war der beſte Wein ſeit 34 Jahren 
(1834). Bei der Wiener Weltausſtellung (1873) wurde 

der Eimer hier mit 20 fl. bezahlt. Vielen war dieſer 
Preis zu gering und zauderten mit dem Verkaufe. 

Da kam der Börſenkrac) (Mai 1873) und dieſer 
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vorzügliche Wein war hier kaum um 10 bis 12 fl. 

infolge der Geldnoth an Mann zu bringen. Der in 
dieſem Jahre erſchienene Komet brachte alſo ein 
ſehr fruchtbares Jahr und insbeſondere einen der 
vorzüglichſten Weine. Der Eimer Moſt koſtete 6 fl. 
War auch ein ſehr fruchtbares Jahr. Es wuchs 
auch ein ſehr guter Wein, doch etwas weniger und 
etwas minderer als im Vorjahre 1868. Es gab auch 
eine recht gute Kornernte. 
Mittlere Weinernte. Der Wein war von minderer 
Qualität. Derſelbe wird eigentlich als ſauer be- 
zeichnet und doch koſtete der Eimer Weinmoſt 6 fl. 

Derlei ſauere Weine wurden eben zu Miſchungen 
mit anderen, namentlich mit ungariſchen Weinen 
verwendet. Ein altes Sprichwort ſagt: Saurer Wein, 
jüßer Pfennig. Doch heute hat dieſes Sprichwort 
ſchon ganz an Wert verloren. Sauere Weine werden 
nicht mehr geſucht. 

E3 wuchs ziemlich viel Wein, doch derſelbe war 
ſauer. 
In dieſem Jahre wuchs zwar wenig Wein, aber 
derſelbe war ſehr gut, we8halb auch der Eimer 
Moſt gleich mit 8 bis 9 fl. bezahlt wurde. 
War ein ſchlechtes Weinjahr. Infolge der Wiener 
Weltausſtellung wurden ſchon vor Eröffnung und 

zu Beginn derſelben alte Weine geſucht und theuer 
bezahlt. In den Kellern gab es in dieſem Jahre 
noc< große Weinvorräthe. Wie bereits beim Jahre 
1868 erwähnt wurde, vernichtete der Börſenkrach 
im Mai 1873 die gehegten großen Hoffnungen der 
Weinbeſißer. 
In dieſem Jahre wuchs ein vorzüglicher und ſeiner 
Wein, leider nicht viel. Der feine und geiſtige 1874er 
Wein wurde als Hauptwein geſucht. Der Moſt wurde 
mit 6 bis 8 fl. bezahlt. 
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1875 | War eines der beſten Weinjahre. E8 wuchs ſehr 
viel Wein und derſelbe war - auch ſehr gut. Alle 
Keller wurden gefüllt. Während der Leſezeit regnete 
es ohne Unterbrechung. Auch die Kornernte war 
vollkommen befriedigend. 

1876 | Der Wein miſsrieth. Ein ſtarker Froſt am 20. und 
21. Mai vernichtete die bereits ſtark entwickelten 
Weingärten vollſtändig. Auch die anderen Feldfrüchte 
wurden ſehr beſchädigt. 

1877 | Es wuchs wenig Wein und dieſer war ſauer. 
1878 | Dieſes Jahr brachte eine reichliche Weinernte. Der 

Wein war von ſehr guter Qualität. Das Faſsgeſchirr 
wurde zu wenig. Der Wein war jedoch ſehr billig. 
Der Eimer Wein koſtete hier nur 1 fl. 50 kr, 2fl. 
bis 2 fl. 50 kr. Alle Keller waren voll gefüllt und 
ſhon nach kaum 2 Jahren wurde dieſer gute Wein 
mit 8 bis 10 fl. bezahlt. Am 4. October ließ ſich 
ſhon Schnee ſehen, welcher aber bald wieder ver- 
ſ<wand. Im September gab es ſtarke Regengüſſe, 
wodurch Fäulnis der Trauben entſtand. Auch muſs 
no<h erwähnt werden, daſs am 8. Auguſt 1878 um 
6 Uhr abends über die hieſige Gegend ein ſchweres 
Gewitter mit einem wolkenbruchartigen Regen unter 
Blitz und Donner niedergieng. In Miſtelbach ſchlug 
leider auc; der Bliß in die rüwärts vom Hauſe 
gelegene Scheuer des Joſef Fally (Oberhoffer- 
ſtraße Nr. 51) ein und tödtete zwei Perſonen, näm- 

lich die Hausbeſizerin Frau Magdalena Fally, 
40 Jahre alt, und den kaum 17jährigen Knecht 
Andreas Zenger. Die beklagen8werte Frau 
dürfte anfänglich nur betäubt geweſen ſein, konnte 
jedoch aus den Flammen nicht mehr gerettet werden, 
und der Dienſtkne<ht, welcher die Sprache verloren 

hatte, ſtarb erſt am nächſten Tage unter jammer- 
vollen Schmerzen. 
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Jahr 

1879 

1880 

1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888     

In dieſem Jahre wuchs wenig Wein und dieſer war 
nur von minderer Qualität. 
Am 4. bis 6. Mai trat ein ſtarker Froſt ein und 

infolgedeſſen gab es ein ſchle<tes Weinjahr. 
Es8 wuchs wenig Wein und dieſer war ſchlecht. 
Auch dieſes Jahr brachte wenig Wein, do< war 
derſelbe trinkbar. 

Es wuchs wenig Wein und dieſer war von ſchlechter 
Qualität. 
Schlechtes Jahr. Im Monat Juli kamen zwei Hagel- 
ſc<läge, welche die Weingärten und Feldfrüchte ſehr 
beſchädigten. Die Jahre 1879 einſchließlich 1884, 
alſo 6 Jahre nacheinander, waren ſchlechte Wein- 
jahre. Qualität und Quantität waren ganz unbe- 
friedigend. 
Es8 wuchs ein ſehr guter haltbarer Wein, aber nicht 
viel. Der Weinmoſt koſtete pr. Eimer 6 fl. Am 
15. Mai gab es ein fürchterliches Unwetter mit 
vielen Schnee, welcher auch über die Nacht liegen 
blieb. Die Kornfelder wurden vom Schnee bis auf 
den Erdboden niedergedrückt. Da aber kein Froſt 
eintrat, ſondern Regen, ſo erholte ſich das Korn 
ganz und es gab noh eine ſehr gute Kornernte. 
Es wuchs etwas weniger Wein als im Vorjahre, 
doc< war derſelbe auch recht gut und koſtete der 
Weinmoſt auch 6 fl. Ende Mai ſtanden die Korn- 

felder in voller Blüte, da kam durc< mehrere Tage 
ſc<hlechtes Wetter, Regen mit Schnee gemiſcht. Un- 
geachtet des Schneegeſtöbers blühte das Korn fort 
und litt gar keinen Schaden. Es gab ebenfalls wie 
im Vorjahre eine rec<ht gute Kornernte. 
Es8 wuchs wenig Wein. Im September gab es ſchon 
ſtarke Reife. 

Ein ſchlechtes Weinjahr. Am 17. Auguſt 1888 um 
5 bis 6 Uhr nachmittags kam ein ſchweres Gewitter 
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- Fahr 

1889 

1890     

mit Blik und Donner, begleitet von einem außer- 
gewöhnlichen Wolkenbruch und Hagel. Dieſes Un- 
gewitter entlud ſich hauptſächlich innerhalb der kleinen 
Gruppe der Leißerberge, wo die Bäche nach allen 
Richtungen abfließen. Der Leißerberg bei Oberleis 
iſt 412 m hoch. Die Orte Niederleis, Pürſtendorſ, 
Ladendorf, Michelſtetten, Schle, Aſparn a. d. Zaya 
und Hüttendorf wurden ſehr beſchädigt. In Laden- 
dorf wurden nicht weniger als 101 Objecte beſchädigt 
und theilweiſe ganz unbewohnbar. In Aſparn wurden 
Gebäude ganz weggeriſſen und 3 Menſchen fanden | 
in den Fluten ihren Tod und in Pürſtendorf er- 

trank eine durchreiſende Frau. Auch in Miſtelbach 
richtete dieſes Unwetter großen Schaden an. Der 
Hagel beſchädigte einen großen Theil der Wein- 
gärten und der Blitz ſchlug in ein Kellerhaus ein, 
welches auch niederbrannte. 

Ein ſehr ſchönes und zeitliches Frühjahr. Ende April 
hatten beinahe ſchon alle Obſtbäume verblüht. Ende 
Mai ſtand der Weinſto> in voller Blüte. Im Sommer 
außergewöhnliche Hiße und Dürre. Schon in der 
erſten Hälfte September war die Weintraube voll- 
fommen weich und ſüß und da es jedoch ohne 
Unterlaſs regnete, ſo fand ſchon in der zweiten 
Hälfte September die Weinleſe ſtatt. E8 wuchs 
dennoc< ein vorzüglicher Wein und ziemlich viel, 
und wäre die Witterung der zweiten Hälfte Auguſt 

und noF mehr des Monates September nicht gar 
ſv äußerſt ungünſtig geweſen, ſo wäre in dieſem 
Jahre der beſte Wein de8 Jahrhunderts gewachſen. 
E8 wuchs wenig Wein und dieſer war ſauer. In 
dieſem Jahre trat die Krankheit des Weinſto>es 

„Peronospora“ (Laubbrand) ſo ſtark auf, daſ8 Ende 
Auguſt kein grünes Blatt mehr zu ſehen war. Die Be- 
jprizung des Weinſto>kes mit Kupfervitriol (ſehr ver- 
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1894 
1895 

1896 

1897 
1898     1 ernteten viel und guten Wein. 

  

dünnt) erwies ſich als ſehr vortheilhaft, doch nahmen 
leider nur ſehr wenige Weingartenbeſiter dieſe Arbeit 
vor. Dieſe Unterlaſſung rächte ſich in den folgenden 
Jahren bitter. 
War ein ſchlechtes Weinjahr. 
Es8 wuchs wenig Wein, doch war derſelbe trinkbar. 
Es wuch8 ein ſehr guter Wein. Jene Landwirte, 
welche ihre Weingärten ſchon durc<; 3 Jahre recht- 
zeitig mit Kupfervitriol beſprißten, machten ſogar 
eine recht gute Ernte. Jene dagegen, welche dieſe 
Beſprikung unterließen oder nicht rechtzeitig vor- 
nahmen, ernteten wenig Wein und dieſer war ſauer. 
Wenig Wein, doch trinkbar. 
Jene Weingartenbeſizer, welche ihre Weingärten 
mit Kupfervitriol gegen „Peronospora“ beſprikten, 

machten eine ganz gute Weinernte. Diejenigen, 
welche dieje Beſprißung unterließen, leider be- 
giengen ganze Gemeinden aus Miſs8- 
trauen und auch dur<irrige Belehrung 
dieſe Sünde, hatten eine ganze Miſsernte. 
Diejenigen, wel<e ihre Weingärten beſprißten, 
machten eine ganz gute Weinernte. E8 wuchs wohl 
im allgemeinen nicht viel Wein, aber derſelbe war 
ſehr gut. Diejenigen, welche nicht ſpritßten, hatten 
wieder eine Miſsernte. 

E38 wuchs wenig Wein und dieſer war ſchlecht. 
Am 23. Juni nachmittags 5 Uhr kam ein äußerſt 
heftiges Gewitter mit ſtarkem Hagel. Dieſes Un- 
wetter richtete in Miſtelbach und no< mehr in 
Wilfer8sdorxf und namentlich in Bullendorf großen 

Schaden an. Am 29. Juni nachts war ein gleiches 
Unwetter. In Miſtelbac< gab e8 wenig Wein und 

auch die Kornernte war nicht befriedigend. Andere 
verſchonte Orte in der Umgebung, wie Lanzendorf,    



  „Bahr 
1899 | Infolge des vorjährigen Hagels8 gab es ein ſchlechtes 

Weinjahr. Es wuchs wenig Wein und dieſer war 
no< dazu ſauer. Dafür brachte dieſes Jahr eine 
vorzügliche Kornernte, nach Quantität 
und Qualität die beſte ſeit 50 Jahren 
(1849). 

1900 | Der Winter vom Jahre 1899 auf 1900 war ziem- 
lich ſtrenge. Mit 1. Jänner 1900 waren die Wirte 
und Fleiſchhauer mit dem nöthigen Eis bereits ver- 
ſehen. Vom 29. März bis 1. April 1900 herrſchten 
ſtarke Schneeſtürme und infolgedeſſen gab e8 Ver- 
wehungen der Straßen und Eiſenbahnen. In den 
Häuſern lag der Schnee 1 bis 2 Meter hoch. Der 
Boden war jedoch offen, d. h. nicht zugefroren, da- 
gegen erhielt der Schnee oben eine Ei8de>e, was 
für die Kornfelder höchſt nachtheilig war. Am 
4. April 10 R. Kälte. Vom 6. bis 14. April regnete 
es faſt ohne Unterbrechung. Der Boden wurde derart 
durchweicht, daſs hier und in der Umgebung maſſen- 
hafte Kellereinſtürze vorkamen. Auch kleine Häuſer 
bekamen Sprünge und faſt alle Gräber im Fried- 
hofe ſanken tief ein. Am 11. April Ankunft der 
Schwalben. Herrlicher Frühling8tag. Am 15. und 
16. April ſehr ſchöne Oſterfeiertage und am 16. 

nachmittags Gewitter mit Donner und Bliß. In- 
folge der äußerſt ungünſtigen und kalten Witterung 
wurde am 25., 26. und 27. April faſt allgemein ge- 
heizt. Am 27. April zeitlich morgens rückte die neu 
gegründete Froſtwehr zum erſtenmal aus und 

weiters auch am 11., 12. und 20. Mai. Die Räu- 
<herung der Weingärten hatte ſelbſt bei 2* R. Kälte 

den beſten Erfolg. 
Die Obſtbäume ſtanden wohl am 6. Mai in 

vollſter Blüte, doc<; muſste infolge Kälte am 15., 
16. und 17. Mai in den Wohnungen wieder allge-       
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mein geheizt werden. Am 28. Mai von 2 bis 5 Uhr 
nachmittags war beim ſchönſten Wetter eine inte- 
reſſante Sonnenfinſternis zu ſehen. 

Am 17. Juni fieng der Weinſto> theilweiſe zu 
blühen an und infolge der ungünſtigen Witterung 
dauerte die Blütezeit des Weinſto>es bis 8. Juli. 
Der Juli hatte viele ſehr heiße Tage, bis 34* R. in 
der Sonne und bis 249 R. im Schatten. 

Der Auguſt hatte wohl auch ſehr ſchöne Tage, 
jedoch durchwegs auffallend kalte Nächte, 
wes8halb auch die Weintrauben ſehr zurückblieben. 
Ende Auguſt war noch keine Spur von einem 
weichen Körnchen, we8halb man auch ſchon allgemein 
keine gute Weinernte erwartete. 

Es folgte jedoch ein ſelten ſ<höner September. 
Faſt täglich 28 bis 32 R. in der Sonne und 20 
bis 24 R. im Schatten. Die Trauben wurden ſchnell 
weich und Ende September waren dieſelben auch 
reif. E8 herrſchte jedoc< bereits eine große Dürre, 
we38halb auc; das angebaute Korn nicht aufgehen 
und mancher Acker nicht bebaut werden konnte. 

Am 1. October gab es noch eine geradezu 
drückende Hitze. Das Vollbad in der Badeanſtalt 
war noh ſtark beſucht. Bis 10. October blieb es 
noc<h ſehr ſchön und warm, dann wurde es kalt, 
weshalb am 15. October in den Wohnungen gebeizt 
wurde. Am 5. October begannen ſchon einige Wein- 
gartenbeſizer mit der Weinleſe, welhe mit 17. Oc- 
tober auch allgemein beendet wurde. Am 17. October 
fand auch die Weinleſe in dem erſt vor 3 Jahren 
mit veredelten Reben auf amerikaniſcher Unterlage 
neu angelegten ſtädtiſchen Muſter-Weingarten, rück- 

wärts vom Nothſpitale ſtatt. In dieſem ſehr ſorgſam 
gepflegten Weingarten findet man faſt alle edlen 

Traubengattungen. Die Weinleſe beſorgte der Director 
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der 1.-d. Landeswinzerſ<hule Herr Johann Kargl 
mit ſeinen Zöüglingen. Dieſe erſt dreijährige An- 
pflanzung gab ſchon 31', Eimer des vorzüglichſten 
Weines. 

Der Wein vom Jahre 1900 iſt der beſte 
ſeit 32 Jahren (1868) und zählt überhaupt zu 
den beſten Weinen des 19. Jahrhunderts, und da 
dieſer ſeltene Wein im letzten Jahre des 19. Jahr- 
hundertes, mithin im Jubiläums8jahre wuchs, ſo 
ſollte man denſelben auch allgemein Jubiläumswein 
nennen. 

Da das Holz des Weinſto>es ſehr ſtark und 
vorzüglich ausgereift, mithin ſehr widerſtandsfähig 
iſt, ſo kann man auch im nächſten Jahr 1901, 
natürlich bei günſtiger Witterung, auf ein re<ht gutes 
Weinjahr hoffen. 

Die Kornernte war im Jahre 1990 ganz un- 
befriedigend. Infolge des ſehr ſtarken Schneefalles 
Ende März auf offenem Boden erſtikten und ver- 
faulten die Kornfelder. Man<e Ae>ermuſsten 

ganz umgeackert werden und viele gaben 
als Ernte kaum den Samen. Jnfolge der 
außerordentlichen Dürre in den Monaten September 
und October 1900 entwickelten ſich auch die angebauten 
Kornfelder ſo ſchlecht, daſs auch im nächſten Jahre 
eine ſchlec<te Kornernte zu erwarten war. Durch 
den außergewöhnlich milden November, mit mehre- 

ren warmen Regengüſſen, erholten ſich die ſämmt- 
lichen Kornfelder derart, daſs auch dieſelben eine 
recht gute Ernte im nächſten Jahre erhoffen laſſen. 

Der Monat December 1900 begann mit Kälte. 
Am 4. gab es ſogar 7 Grad R. Kälte, worauf 
wieder eine mildere Witterung folgte. Während der 
Zeit vom 10. bis 30. December gab es nicht weniger 
als 15 düſtere und kalte Nebeltage, theilweiſe mit   
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Glatteis und vereisten Bäumen. Der 17. und der 
20.December waren dagegen wieder wahre Frühlings- 
tage. In der Nacht vom 24. auf den 25. December 
fiel der 1. Schnee, welcher jedoch am Tage wieder 
größtentheils verſchwand. Am 31. December 1900 
nacht8 fiel der 2. Schnee. Die Kälte nahm zu. Mit 
dieſem Tage hatten Fleiſchhauer und Wirte noch 
kein Stü> Eis erhalten. 

Am 1. Jänner 1901 nahm die Kälte zu. Täglich 
6 bis 12 Grad R. Kälte, und die Eisbildung nahm 
derart raſch zu, daſ8 die Fleiſchhauer und Wirte 
bis 12. Jänner vollkommen mit dem ſchönſten Eis 
verſorgt waren. In der Nacht vom 11. auf den 
12. Jänner gab e8 einen leichten Schneefall. Am 
27. bis 29. Jänner herrſchte ein fürchterlicher Sturm, 
welcher viel Unheil anrichtete. Unter anderen zer- 
trümmerte derſelbe auch den Motor der Waſſer- 
leitung am Kirchenberg. 

Unter den lezten 100 Jahren findet man alſo 
nur 12 Jahre, welche vorzügliche, ſogenannte Haupt- 
weine lieferten und in welchen Weinjahren ſowohl 

Qualität als auch Quantität vollkommen befriedigten; 
8 Jahre lieferten wohl einen ſehr guten Wein, aber 
wenig, die Quantität war unbefriedigend; 14 Jahre 
lieferten einen guten trinkbaren Wein; 21 Jahre 

einen minderwertigen Wein und wenig; in 35 Jahren 
war die Weinernte ungenügend und vollkommene 
Weinmiſsjahre gab es 10. 

Die meiſten und beſten Weinjahre gab es im 
18. Jahrhunderte, d. i. vom Jahre 1701 bis ein- 

ſc<ließlich 1800. E8 ſind zwar vollkommene Auf- 
zeichnungen über die einzelnen Jahre abſolut nicht 
vorhanden, doch werden in dem 18. Jahrhunderte 
allein ſummariſch 37 ſehr gute Weinjahre genannt.   
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Am ungünſtigſten ſtand es um den Weinbau 
im 17. Jahrhunderte (1601-1700), weil namentlich 
infolge der kriegeriſchen Ereigniſſe, wie z. B. des 
Einfalles der Schweden 1645, dann durch das Auf- 
treten der Peſt 1679 u. dergl. der Weincultur nicht 
die nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet werden konnte, 
wodurch es geſchah, daſs hier ein großer Theil der 
Weingärten öde lag, was auch für die nachfolgenden 
Jahre ſehr üble Folgen hatte. 

Den Tag, an welchem die Weinleſe zu beginnen 
hatte, beſtimmten in alter Zeit und überhaupt bis 
zur Aufhebung des Unterthänigkeit8verbandes (1848) 
die Patrimonial-Herrſchaften, für Miſtelbach alſo 
die Herrſchaft Wilfersdorf. In der beſten Abſicht, 
eine recht gute .Weinqualität zu erzielen, wurde die 
Weinleſe ſo lange als möglich hinaus8geſchoben, und 
da kam öfter und unerwartet vor der Weinleſe ein 

Schneefall, was auch bei vielen Jahren bemerkt 

wird. Als Tag zum Beginne der Weinleſe wurde 
in gewöhnlichen Jahren früher immer der 15. October 
(Thereſiatag) beſtimmt.       
Städtiſche Vadeanſtalt in Miſtelbach. 

Forſ<t man nach den Sanitätsverhältniſſen in Miſtelbach, 
ſo findet man hierüber bis Ende des 12. Jahrhundertes keine 
Nachrichten. Doch ein vorhandenes altes Urbarium der Herr- 
ſchaft über Miſtelbac<ß vom Jahre 1295 über den Jahresertrag 
der Herrſchaft erſcheint bereits ein Jahresertrag für eine Bad e- 
ſtu be mit 2 Pfund eingeſtellt, und ebenſo erwähnt der Biſchof 
Friedric<g Nauſea in Wien, welcher zugleich Pfarrer in Miſtel- 
bah (1537) war, in der in Abſchrift vorhandenen Pfarrhaus- 
ordnung ein Badhaus. Dieſe Badhäuſer waren nicht nur für 
den Sommer zum allgemeinen Gebrauche beſtimmt, ſondern 
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dieſelben waren für alle Jahreszeiten eingerichtet. Jedenfalls 
beſtanden nach damaliger Sitte auch in Privathäuſern ſolche 
Badeſtuben. 

Die alten Völker hielten eben ſehr viel auf das Baden. 
Damals galt das Sprichwort: „In den Bädern liegt die Ge- 
ſunidheit.“ Schon die alten Germanen, unſere früheſten Vor- 
fahren, waren eifrige und geübte Schwimmer und von früheſter 
Jugend an das Baden gewöhnt, was auch Tacitus und Cäſar 
berichten. 

Im Schmutße unter den Fingernägeln, auf der menſch- 
lichen Haut, in den Kleidern und insbeſondere in den Schuhen 

werden Tauſende von Bakterien und Saprophyten herum- 
getragen, deren Entfernung nur durch die größte Reinlichkeit 
und durch häufiges Baden möglich iſt. 

Von den oben erwähnten zwei alten Badeſtuben in Miſtel- 
bach geſchieht in den ſpäteren Jahrhunderten gar keine Er- 
wähnung mehr. Dieſelben ſcheinen im Laufe der Zeit einge- 
gangen zu ſein. E8 wurde wohl in jüngſter Zeit, und zwar in 
den 1870er und 1880er Jahren wiederholt der Verſuch gemacht, 
ein kleines Bad herzuſtellen, und zwar am Ende des ſoge- 
nannten Dorfes vor dem letzten Hauſe links, doch waren alle 
Bemühungen und Auslagen vergeben8, da dort der Waſſerzu- 
fluſs zu gering war. 

Badeluſtige und Badebedürftige Einwohner Miſtelbach's 
muſsten in die Bäder nach Wien fahren. 

Die Errichtung einer Badeanſtalt in Miſtelbach war daher 
unabwei8lic nöthig. Aus dieſem Grunde faſste die Stadt- 
gemeindevertretung nach mehreren Vorberathungen in der Sizung 
vom 15. April 1899 den löblihen Beſchluſs, eine ſtädtiſche 
Badeanſtalt, allen Anforderungen entſprechend, zu errichten, 
und zwar Vollbad, Wannen- und Dampfbad. Zugleich wurde 
auch die Erbauung einer Waſſerleitung mit dem vorzüglichen 
Trinkwaſſer, vorläufig bis ins Rathhaus, beſchloſſen. Zu dieſem 

Zwecke wurde ein an den Stadtpark angrenzender Grund ge- 
kauft und der Bau noch im Frühjahre 1899 begonnen. 

Das Voll- und Schwimmbad wurde auch ſchon am 
20. Juli 1899 eröffnet und fand bei Einheimiſchen und Aus- 
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wärtigen großen Zuſpruc<. Da das Gebäude ſelbſt erſt im 
Herbſte vollendet wurde, und da die innere vorzügliche Ein- 
richtung eine längere Zeit in Anſpruch nahm, ſo wurde das 
Wannen-, Douche- und Dampfbad erſt am 25. November 1899 
eröffnet. 

Dieſe Badeanſtalt hat ein vorzügliches und ausreichendes 
Waſſer (zugleich vorzügliches Trinkwaſſer). Der Zugang findet 
durch den zwar kleinen aber ſchön angelegten Stadtpark, woran 
auch der ſchattige Rathhaus8-Gaſthaus8garten unmittelbar an- 
ſtoßt, ſtatt. 

Dieſe Badeanſtalt kann, was Anlage und Einrichtung be- 
trifft, ſich mit den Bädern der Großſtadt meſſen. Die Bade- 

preiſe ſind mäßig mit und ohne Wäſche. 

Für das Voll- und Shwimmbad: 
1. Für Erwachſene ohne Wäſche 15 kr., mit Wäſche 25 kr., 

. Saiſonkarten ohne Wäſche 5 fl. 

2. Für Kinder bis zum 14. Jahre ohne Wäſche 10 kr., mit 
Wäſche 15 kr., Saiſonkarten 2 fl. 

3. Shwimmunterricht für Erwachſene 30 kr., für Kinder bis 

zum 14. Jahre 20 kr. per Lection. 

Ermäßigte Bäder: 

Jeden Samstag von 6 bi8 9 Uhr abends. 
Für Erwachſene ohne Wäſche 10 kr., mit Wäſche 15 kr., 
Badeblo> mit 50 Karten ohne Wäſche 4 fl. 

| Wannenbäder: 
1. Für die 1. Claſſe mit Wäſche 80 kr., ohne Wäſche 70 kr. 

Badeblo> mit 10 Karten mit Wäſche 6 fl., ohne Wäſche 5 fl. 
2. Für die Ul. Claſſe mit Wäſche 50 kr., ohne Wäſche 40 kr. 

Badeblo> mit 10 Karten mit Wäſche 4 fl., ohne Wäſche 3 fl. 

Dampfbad, Kaltbad und Douchen: 
Mit Wäſche 50 kr. Badeblo> mit 10 Karten 4 fl. 

Ermäßigte Dampf- und Wannenbäder: 
Jeden SamsStag von 6 bis 9 Uhr abends ohne Wäſche 20 kr. 

Badeblo> mit 20 Karten 3 fl. 50 kr.. 

Das Einſeifen und Frottieren, ſowie andere Dienſtleiſtungen 
ſind dem Bademeiſter ſeparat zu entlohnen. Bei Benüßung 
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eines Wannenbades können 2 Kinder unter 10 Jahren gegen 
Bezug von Ergänzungskarten zu je 10 kr. mitgenommen werden. 

Am 3. Februar 1900 wurde mit der Demolierung der 
Häuſer Nr. 4, 5 und 6 am Hauptplatze, beziehungsweiſe mit 
dem Bau des neuen monumentalen Amt8- und Sparcaſſe- 

gebäudes begonnen. 
Am 13. und 14. Juli 1900 fanden die Gemeinde-Aus- 

ſchuſswahlen und am 29. Juli 1900 fand die Wahl des Vor- 
ſtandes für weitere 6 Jahre ſtatt. Gewählt wurden, und zwar 
zum Bürgermeiſter: Herr Thomas Freund, Kaufmann, 
Bürgermeiſter ſeit 1888. 

Zu Gemeinderäthen die Herren: Fränz Kobliſchek, k. k. Poſt- 
meiſter, Johann Schwarz, Fruchthändler, Heinrich Weſtermayr, 
Kaufmann, Jakob Auguſtin, Wirtſchaftsbeſiger, Dr. Rudolf 
Schaſ<heky, Advocat, und Joſef Straſſer, Lederfabrikant, Haupt- 
pla Nr. 24/25. 

Zu AuSsſchüſſen die Herren: Joſef Dunkl der Jüngere, 
Baumeiſter, Guſtav Edhofer, Bäer, Michael Eibl, Maler und 

Vergolder, Adam Friedrich, Bürgerſchullehrer, Mathias Grabler, 
Wirtſchaftsbeſizer, Heinrich Guſſenbauer, k. k. Bezirksrichter, 
Friedrich Ha>er, Wirtſchaftsbeſiker, Emil Ha>l, Eiſenhändler, 
Michael Heindl, Bäcker, Ignaz Mühl, Pinſel» und Bürſten- 
warenfabrikant, Leopold Penitſchka, Wirtſchaftsbeſizer, Felix 
Roller, Weinhändler, Mathias Sc<hamann, Wirtſchaftsbeſiter, 
und Martin Waberer, Wirtſchaftsbeſiter. 

Obwohl die Gemeindevertretungen ſeit 30 Jahren zur 
Hebung der Stadt geradezu Außerordentliches geleiſtet haben, 
ſo ſtellen doch die aufſtrebenden Stadtbewohner an die neu- 
gewählte Stadtgemeindevertretung weitere und mächtige An- 
forderungen. 

So iſt z. B. die Einführung einer beſſeren Beleuchtung 
ein dringendes Bedürfnis, und es kann nur die Wahl zwiſchen 
Gas oder Elektricität beſtehen, wobei einerſeits die 
Koſten und anderſeits die Vor- und Nachtheile des Gas- und 
elektriſchen Lichtes in Betracht kommen. 

Weiters iſt die Errichtung eines Gymnaſiums eine mehr 

als dringende Nothwendigkeit. 
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Es hat ſid) auch bereits ein Verein zur Gründung einer 
Mittelſchule in Miſtelbach gebildet, welcher, da die ſehr gute 
Frequenz einer ſolchen Mittelſchule geſichert iſt, die unaufſchieb- 
bare Errichtung derſelben energiſd) anſtreben wird. 

Ferners iſt die Erbauung eines größeren Krankenhauſes 
in Miſtelbach, mit einer bedeutenden Anzahl von Betten, gleic- 
falls eine höchſt dringende Nothwendigkeit. 

Auch der Aus8bau der Waſſerleitung in die Stadt wäre 
mehr als wünſchenswert. 

Aus dem geſchilderten Sachverhalte iſt zu erſehen, daſs 
die gegenwärtige Gemeindevertretung eine Rieſenaufgabe zu 
bewältigen hat. : 

Am 31. December 1900 feierte die katholiſche Kirche den 
Schluſ8 des Jahres 1900 und beziehungsweiſe den Schluſs 
des XIX. Jahrhundertes durch einen nachmittägigen Dank- 
gottesdienſt. Nach Schluſs desſelben wurde zu Ehren des 
ſcheidenden XIX. Jahrhundertes (Jubiläums8jahr) von 5 Uhr an 
durc< eine halbe Stunde mit ſämmtlichen Glo>en geläutet. 

Um 12 bis 1 Uhr nachts wurde der Eintritt des XX. Jahr- 
hundertes durc<4 Abhaltung eines Hohamtes in der Pfarrkirche 
am Berge gefeiert. 

Laut des Sißung3protokolles vom 22. Jänner 1901 hat 
die Stadtvertretung Miſtelbac<s den Landtags8abgeordneten 
und Landesausſchuſs Herrn Profeſſor Franz Richter in 
Wien wegen ſeiner vielſeitigen Verdienſte, die er ſich als 

Reichs- und Landtags8abgeordneter durch einen Zeitraum von 
18 Jahren um die Stadt erworben hat, mit Stimmeneinhellig- 
keit zum Ehrenbürger ernannt. 

Am 26. und 27. Februar 1901 wurde in Miſtelbach der 
ſe<söte Weinmarkt und zugleich der achte n.-ö. Weinbautag in 
feſtlicher Weiſe abgehalten. Der Beſuch war ein geradezu 
maſſenhafter. E8 fanden ſich zu dieſer Feier ein: Se. Excellenz 
Herr Statthalter Graf Erich Kielmansegg, Herr Landmarſchall 
Joſef Freiherr von Gudenus, Herr Sections<Hef Ernſt Oſer als 
Delegierter des k. k. Akerbauminiſteriums, Herr Landtagsabge- 
ordneter und Landesausſchuſs Franz Richter 2c. 2c. 
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Die Ausſtellungshallen befanden ſich in den ſehr ge- 
räumigen Localitäten des Gaſthauſes Auguſt Puß und im 
Turnſaale, und dieſelben waren von einer ſo großen Anzahl 

von Theilnehmern beſucht, daſs öfter faſt jede Communication 
unmöglich wurde. In dieſen Koſthallen waren 1600 Sorten 
Wein aus allen Gauen Niederöſterreichs und auch aus dem 
Auslande in geſ<madvoller Weiſe ausgeſtellt. Von 800 Aus8- 
ſtellern allein wurde eine Menge von 50.000 Hektolitern 
zum Verkaufe angemeldet. Es gelangten Tiſchweine von 

40 bis 80 Heller und Tafelweine von 80 Heller bis 2 Kronen 
per Liter zum Verkaufe. Die Weine wurden durc< Vertrauens- 

männer geprüft. 
Die Muſik beſorgte die Kapelle des k. u. k. Infanterie- 

Regimentes Nr. 99 aus Znaim. 
Dieſe Weinausſtellung in MiſtelbaH war 

alſo die größte, die je in Oeſterreich abgehalten 
wurde.



  

Pachträge und Ergänzungen. 

  

Seite 31 nach Zeile 10 von oben ergänze: 

38. Herzog Albrecht von Oeſterreich verleiht in Anerkennung 
der geleiſteten guten und getreuen Dienſte ſeinem lieben 
und getreuen Wernhart von Meyſſow, oberſten Marſchall 
in Deſterreich und dem Markte zu Miſtelbach einen ewigen 
Jahrmarkt „an ſand Michel8ötag“ mit allen Rechten, 
Würden, Gnaden und Freyungen, wie andere Märkte in 
Oeſterreich haben. . 
Gegeben zu Wien am Mittwoc<h vor dem Sonntag als 

man ſingt Jubil. nach Oſtern, nach Chriſti Geburt Dreizehn- 
hundert Jahr und darnach in dem Zwei und 
Siebenzigſten (1372). 

Original auf Pergament mit einem ſehr ſchönen herzogl. 
Wachsſiegel (mit 5 Wappen) vorhanden. 

Seite 46 na< Zeile 7 von oben ergänze: 
Don Giovanni Salvadori ſchreibt in ſeinem Buche (1894) 

Folgendes: 
Am 26. Auguſt 1278 kam es zur Schlacht am Marchfeld. 

Ottokar wurde beſiegt und verlor ſein Leben. Sein Leichnam 
wurde zuerſt nac; Marchegg überführt, dann nac< Wien über- 
tragen, woſelbſt er mit großem Zulauf des Volkes, und mit 

verſchiedenen Mienen, da ihm einige hold, die anderen todfeind 
geweſen, empfangen wurde. Man brachte ihn erſtens in das 
Scovttenkloſter, und den anderen Tag in Begleitung aller 
Geiſtlichkeit, do<m; ohne Geſänge und Läutung der Glo>ken (da 
er in Kirchenbann geſtorben war) zu den P. P. Minoriten, 
wo er mit entdektem Angeſicht öffentlich zur Schau ausgeſeßbt 
wurde. Die Leiche Ottokar's wurde einbalſamiert und blieb 
durc 30 Wochen im Kapitelhauſe ohne Exequien, Glo>en- 
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geläute oder Abhaltung von Meſſen auf der Bahre unbeerdigt. 
Dann kamen böhmiſche Abgeordnete, die den Leichnam des 
Königs abholten und nac<h Znaim übertrugen, wo er in der 
dortigen Minoritenkirche beigeſeßt wurde. Erſt nach 18 Jahren 
wurde er von Znaim nach Prag übertragen, wo er vorerſt im 
heil. Franzis8kuskloſter, und dann am 26. Auguſt 1296 in der 
Hauptkirche zu St. Veit beſtattet wurde. 

Herz und Eingeweide des Königs blieben jedoch in der 
Katharinenkapelle in Wien. 

Es8 ſcheint, daſs Ottokar's Leichnam vor der Uebertragung 
vom Kirchenbanne befreit wurde. 

Ob ſelbſt dieſe Nachrichten vollkommen richtig ſind, muſs 
dahingeſtellt bleiben. Wo die Geſchichte ſ<weigt, iſt eben die 

Sage thätig. In der St. Veits8-Kirc<he in Prag kann wenigſtens ' 
niemand ein Grab Ottokar's zeigen. 

Seite 74 nach Zeile 17 von oben ergänze: 

Im Jahre 1375 wurden zwei biſchöfliche Ablaſsbriefe für 
die Spitalskirche St. Eliſabeth in Miſtelbach ausgeſtellt. JIn- 
folgedeſſen fand durch 40 Tage ein großes Zuſammenſtrömen 
von Menſchen ſtatt, ja es erſchienen ganze Züge von Wall- 
fahrer, ſo daſs dieſe Kirche die Menſchen nicht faſſen konnte. 
Die Spitalskirche wird da „Capella sanctae Elisabeth in hos- 
pitali opidi Mistelbach“ genannt. 

Die genannten vorhandenen zwei Urkunden ſind in 
latainiſcher Sprache verfaſ8t, auf Pergament geſchrieben und 
mit zwei ſchönen biſchöflichen Wachsſiegeln verſehen. 

Seite 79 uac< Zeile 7 vou oben ergänze: 

In der Gemeinde Stammers8dorf kauften den achten Tag 
nah dem heil. Kreuztag des Jahres 1359 von der adeligen 
Familie von Geichßau 64 Holzgenoſſen die von Geichßau'ſche 
Waldung ſammt Weide (Kir<berger Waldung, Fol. 761) um 
134 Pfund Wiener Pfennig. Von dieſer Waldung war der ge- 
nannten adeligen Familie jährlich) am St. Georgitag ein Burg- 
rechtsdienſt von zwölf Wiener Pfennig zu bezahlen. 
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Ueber dieſen Wald ſtand dem Spital in Miſtelbach 
die Grundherrlichkeit mit ihren gewöhnlichen Gerechtſamen zu. 

Im Jahre 1785 erbaute nun in dieſem Walde ein Herr 
Franz Xaver Edler von Puchberg ein neues Poſt- und Wirts- 
haus. Noc<4 im Jahre der Erbauung dieſe8 Jahres ſtarb nun 
in demſelben der Poſtknecht Mathias Hausbrunner. E8 entſtand 
nun eine neue Rechtsfrage. Die Spital8verwaltung in Miſtel- 
bach beanſpruchte nicht nur die Grundherrlichkeit, ſondern gleich 
bei dem erſten Todesfalle das Abhandlungsre<ht. Es entſtand 
nun ein Proceſs. Durch zwei gerichtliche Urtheile 1. Inſtanz 
vom 4. und 8. April 1786 wurden die 64 Holzgenoſſen mit 
ihrer Klage abgewieſen. Ueber die von denſelben ergriffene 
Appellation wurden beide Urtheile von dem k. k. n.-ö. Appella- 
torium am 4. September 1786 dahin beſtätigt, daſs dem 
Spitale in Miſtelbach die Grundherrlichkeit über Waldung und 
Weide ohne Vorbehalt zuſtehe. Die weiteren Hauptfragen: ob 
nämlich das Spital auch zugleich über das neu errichtete Poſt- 
haus eine Gewähr zu ertheilen, hiebei die gewöhnlichen Grund- 
buchsgebüren abzuheiſchen, aug die Abhandlungen über die 
in dem Poſt- und Wirtshauſe ſich von Zeit zu Zeit ergebenden 

Todesfälle zu pflegen und die Abhandlungs8gebüren einzunehmen 
berechtigt ſei, blieben offen. 

Da nun dieſe Fragen zu weiteren Rechtsſtreitigkeiten An- 
laſs gegeben hätten, ſo erklärte Se. Durc<laucht Herr Alois 
Fürſt und Regierer de3 Hauſes von und zu Liechtenſtein als 
Herrſchaft Wilfer8dorf und Obſorger des Spitals in Miſtelbach 
unter Beiziehung des Ober-Spital3vaters Karl Joſef Doppler 
in Miſtelbach, daſs in dieſer Sache ein Vergleich räthlich ſei. 
Am 4. April 1788 kam auch bei dem k. k. Kreisamte des 
V. U. M. B. ein unwiderruflicher Vergleich zuſtande. Das 
Spital Miſtelbach leiſtete auf alle Rechte und Gerechtigkeiten 
auf Wäld, Weide, Poſt- und Wirt8haus Verzicht, wogegen die 
64 Holzgenoſſen in Stammersdorf erklärten, hiefür bis 1. Mai 
1788 dem Spitale zu Miſtelba<ß zu Handen der Herrſchaft 
Wilfer8dorf bar 650 fl. zu erlegen. 

Die vorhandene in Wien ausgeſtellte Originalvergleichs- 
urkunde vom 18. April 1788 iſt bei der k. k. niederöſter- 
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reichiſchen Landtafel Tom. 49, Inſtr. Fol. 16 Wort für Wort 
eingetragen. 

Dieſe Urkunde trägt acht Siegel und nachſtehende Unter- . 
ſchriften, als: 

Aloi8 Fürſt von Liechtenſtein. 

Karl Joſef Doppler, d. z. Oberſpital-Vater. 

Für die Holz- und Waidegenoſſen nachſtehende 
Ausſchuſsmänner, als: 

Franz Flandorfer, 
Richter in Stammersdorf. 

Joſef Angermayr, 
Scriftenverwahrer. 

Mathias Leithmanslehner, 
derzeit Viertlmeiſter. 
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Joſef Keßler, 
x. k. n.-ö. Landtafel-Regiſtr.   
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Die heutige Stadt Miſtelbach zählt 588 Häuſer und 
4109 Einwohner. Bei den vorhergegangenen Volkszählungen 

* hatte dieſelbe, und zwar: 
1870: 465 Häuſer und 2401 Einwohner, 1880: 498 Häuſer 

und 2863 Einwohner, 1890: 527 Häuſer und 3385 Einwohner. 
Dieſe Zahlen beweiſen den raſchen Aufſc<wung der Stadt inner- 
halb eines Zeitraumes von 30 Jahren. 

Das Gemeindegebiet umſaſ8t einen bedeutenden Flächen- 
- raum, nämlich 24'11 km?. 

Die Seehöhe von Miſtelba< beträgt 210':247 Meter 
(Bahnhof). Die Entfernung von Wien beträgt 48 Kilometer 
(Bahnlänge 56 Kilometer). Der Schnellzug der Eiſenbahn legt 
die Stre>e Wien-Miſtelbach in einer Stunde zurück. 

Die Stadt Miſtelbach wird von nachſtehenden Orten be- 

grenzt, al8: Südlich von Lanzendorf, ſüdöſtlich von Ebendorf, 
öſtlich von Wilfer8dorf, nordöſtlich von Eibes8thal, nördlich von 
Siebenhirten und weſtlich von Hüttendorf. Auch iſt die Stadt 
mit den Nachbarorten durch ſehr gute Straßen verbunden. 

Die Stadt wird von der Miſtel, einem kleinen Bache, 
welcher nordweſtlich von Frätting8dorf entſpringt, durchfloſſen. 
Dieſer kleine Fluſs durcheilt die Orte Frätting8dorf, Hörer8- 
dorf und Siebenhirten und ergießt ſich ſüdlich, gleich unterhalb 
der Stadt, in den Zayafluſ8, und zwar nach kaum 10 km 
langem Laufe. 
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Die Miſtel iſt an und für ſich ganz unbedeutend, treibt 

nicht einmal eine Mühle, hat aber doh ſchon öfter bei heftigen 
Wolkenbrüchen oder bei plößlichem Thauwetter bedeutende 
UeberſHwemmungen verurſucht und hat den an der Miſtel 
vder in der Nähe derſelben gelegenen Häuſern ſhon man<hmal 
einen bedeutenden Schaden verurſacht, wovon die Ueberſchwem- 
mungen 1814 und 1853 die bekannten größten waren. 

Die in das lange aber ſ<Hmale Miſtelthal, welches ſüdlich 
in das Zayathal ausmündet, eingebettete Stadt wird von ſanft 
aufſſteigenden, kuppelförmigen Hügeln umgeben. Von dem in 
der unmittelbaren Nähe der Stadt aufſteigenden Kir<berge 
(228 m) genießt man, wenn auch keine großartige, ſo doh eine 
ſchöne und liebliche Ausſiht über die Stadt und über die be- 
nachbarten Orte des grünen Zayathale8. An beſonders reinen 
Tagen ſieht man auch, noc<h die Spike des Schneeberges und 
öſtlich auc) noh Spiten der Ausläufer der Karpathen. Außer= 
dem müſſen noh nachſtehende Berge (Hügel) genannt werden, als: 

Der nordöſtlich zwiſchen Miſtelbac< und Eibesthal ge= 
legene 252 m hohe Schneiderberg, und der nördlich von 
demſelben gelegene 280 m hohe Drauſender. Weſtlih von 
Miſtelbach liegt der 262 m hohe Seidenapfelberg und nördlich 
von demſelben der 253 m hohe Großkugelberg. Auch muſs 
no<h der nördlich von der Stadt gelegene 256 m hohe Sattel- 
berg erwähnt werden. 

Die Stadt Miſtelbach liegt an der von Wien nac<h Brünn 
führenden nördlichen Staat8bahnlinie (Staatseiſenbahngeſell- 
ſchaft), iſt ganz regelmäßig gebaut und beſitzt einen ſelten 
ſchönen, großen und ein längliches Viere> bildenden Markt- 
pla, Hauptplaß genannt, mit einer Fläche von 1 ha, 18 a 
und 50 ms, oder 2 Joc< und 95 Quadratklafter. 

Miſtelbach iſt der Siß einer k. k. Bezirk8hauptmannſc<haft 
für die Gerichtsbezirke Feld8berg, Laa, Miſtelbach, Poysdorf 
und Ziſter8dorf, eines k. k. Bezirk8gerichtes und Hauptſteuer- 
amtes, hat ein k. k. Gendarmerie-Abtheilung8-Commando, ein 
Poſt- und Telegraphenamt, einen Tabakhauptverlag, ein Aich- 
amt für Hohl- und Flüſſigkeit8ömaße, eine n.-ö. Lande8-Siechen- 
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anſtalt und eine iſraelitiſche Cultusgemeinde für den politiſchen 
Bezirk Miſtelbach mit einem neu gebauten Tempel. 

Außerdem befindet ſich in Miſtelbach ein k. k. Notar und 
drei Advocaten, dann drei Doctoren der Medicin, wovon einer 
zugleich k. k. Bezirksarzt iſt und ein k. k. penſ. Oberwundarzt. 

Auf Grund des Lande8geſeßes vom 30. März 1886 iſt 
Miſtelbach auc Schub- und Naturalverpflegsſtation. 

Der Gerichtsbezirk Ziſter8dorf wird vom 1. Juni 1901 
der neu errichteten k. k. Bezirk8hauptmannſchaft Unter-Gänſern- 
dorf zugewieſen werden. 

Seit 1868 hat die Stadt auch eine Sparcaſſe, die für die 
Stadt und Umgebung überaus ſegensreich wirkt. Ueberdies be- 
ſteht auch hier eine Spar- und Vorſchuſs8caſſe mit beſchränkter 

Haftung und eine Raiffeiſencaſſe. 
An öffentlichen Gebäuden beſißt Miſtelbach: Das Rath- 

haus, zugleich Gemeindegaſthaus, das ärariſ<e Amtsgebäude, 
Haus Nr. 2, in welchem gegenwärtig noch die k. k. Bezirk3- 
hauptmannſchaft, das k. k. Bezirk8gericht und das k. k. Haupt- 
ſteueramt ſich befinden, die Pfarrkirche zum heil. Martin, die 
alte Eliſabethkirc<he (Spital8kir<he), die Katharinenkapelle, das 
Barnabitenkloſter (zugleich Pfarrhof), das fürſtlich Liechten- 
ſtein'ſhe Spital, die Knaben-Volk8- und Bürgerſchule, die 
Mädchen-Volk8- und Bürgerſchule, das Kindergartengebäude, 
die n.-ö. Landes-Winzerſchule, das n.-d. Landes-Siechenhaus, 

das ſtädtiſche Badehaus, das Gemeinde-Armenhaus und vor 

allem das neu erbaute Monumentalgebäude am Hauptplaße, 
nämlich das neue Amt8- und Sparcaſſegebäude, in welchem 
die k. k. Bezirkö8hauptmannſchaft, das Gemeindeamt, die Spar- 
caſſe, die Naturalverpflegsſtation, das ſtädtiſhe Muſeum 2c. 
nah dem Ausbau untergebracht werden. Dasſelbe ſteht bereits 

unter Dach und kann jedenfalls im Herbſte 1901 bezogen 
werden. 

Heute unterſcheidet man noh wie in alter Zeit den 
eigentlichen Markt, dann die Vororte Wieden, Dorf und Neus» 
ſtift. Seit Eröffnung der Eiſenbahn (1871) hat ſi< überdies 

ein förmlich neuer Stadttheil mit durchwegs neuen Gebäuden, 
Bahnſtraße genannt, gebildet. 
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Für den Unterricht der Jugend beſißt Miſtelbach eine. 
Knaben-Volk8- und Bürgerſchule, eine Mädchen-Volk8- und 
Bürgerſchule, eine gewerbliche Fortbildungsſhule, einen Kinder- 
garten und eine n.-ö. Landes-Winzerſchule. : 

Das geſellige und bildende Element vereinigt ſi<h im 
Leſeverein (Gaſthaus Put) und im Caſinoverein (alte Scieß- 
ſtätte), wo ſehr zahlreiche Zeitungen und wiſſenſchaftliche Zeit- 
ſchriften und Bücher, ohne Rüſicht auf Parteirichtung, auf- 
liegen. Dann in den hier beſtehenden Vereinen, als: Männer- 
Geſangs8verein, Verein der Muſikfreunde, Bezirk8-Lehrerverein, 
Turnverein, Verein der Radfahrer, Radfahrerclub „Wanderer“, 
Feuerwehrverein, Militär-Veteranenverein, katholiſcher Schul- 
verein, katholiſcher Geſellenverein, Ei8laufverein, Verſchönerungs- 
verein, Bienenzuchtverein, mehrere Spar- und Losvereine, land- 
wirtſchaftlicher Bezirk8verein, landwirtſchaftliche8 Caſino, Hauer- 
Genoſſenſchaft, Frauenhilf8verein (rothes Kreuz), Unterſtüßungs»- 
verein für Hilf8- und Privatbeamte, Arbeiter-Fortbildungsverein, 
Spar- und Unterſtüßungsverein Pinſelmacher, Geflügelzucht- 
verein. - 

Der Stadt gereichen beſonder8 zur Zierde die ſchönen 
neuen Anlagen, welche noh vor 20 Jahren ohne jeden Baum- 
ſ<mud waren. Beſonder8 müſſen nachſtehende größere Anlagen 
genannt werden, als: 

Der Stadtpark, früher Schießſtattgarten, mit der neuen 
ſtädtiſſ<en Badeanſtalt (1899), mit dem fürſtlich Liechtenſtein- 
jihen Ausſtellung8-Obelisk (1895), mit dem ſchattigen Gaſt- 
hausgarten des Rathhauswirtes und mit dem alten Schieß- 
ſtattgebäude (Caſino). 

Die Liechtenſtein-Anlage auf dem Kirc<berge, ſogenannt zu 
Ehren Sr. Durchlaucht des regierenden Fürſten Johann 11. von 
und zu Liechtenſtein, welcher dur< namhafte Spenden die 
Herſtellung dieſer ſchönen Anlage ermöglichte. Dieſe liebliche 
Anlage gleicht einem förmlichen Schloſ8park, nur fehlt auf den 
noFH zu ſehenden und ſchön mit Waldbäumen bepflanzten 
Schloſsberg (einſt Tumulus) das hiſtoriſche Schloſs der Herren 
von Miſtelbach. Auf der eben dort (weſtlich) befindlichen ſoge- 
nannten Kaiſer Franz Joſef-Höhe, von welcher man eine ſchöne
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Ausſicht über die Stadt und Umgebung hat, befindet ſich auch 
die 1598 in der Stadt errichtete und 1898 hieher übertragene 
reſtaurierte gothiſche Peſtſäule. Auf dieſer Höhe wird auch an 
den Kaiſertagen die Fahne gehiſst. 

Die Mitſcha-Anlage, an der rechten Seite der nach Lan- 
zendorf führenden Straße, ſo genannt zu Ehren des Herrn 
Dr. Joſef Mitſcha Ritter von Maerheim, k. k. Regierungsrath 
und Gutsbeſizer von Ebendorf, da nur durch deſſen namhafte 

Unterſtüzung die Herſtellung dieſer zierlichen Anlage mög- 
lich war. 

Die Einwohner ſind der Nationalität nach Deutſche, dem 
religiöſen Bekenntniſſe nach 3950 Katholiken, 1 Griechiſch- 
Unierter, 18 Lutheraner und 140 Jſraeliten. Dieſelben befaſſen 
ſich mit AFerbau, Viehzucht und Weinbau. Außerdem betreiben 
dieſelben die verſchiedenſten mit den täglichen Bedürfniſſen des 

Lebens zuſammenhängenden Gewerbe. Gegenwärtig zählt man 
nachſtehende beſteuerte Gewerbe, Unternehmungen und Be- 
ſchäftigungen, als: 

Eine Apotheke. Gegenwärtig Eigenthum des Herrn Heinrich 
Klausmann. Dieſelbe gehört zu den älteſten und angeſehenſten 
in Niederöſterreich und wurde im Jahre 1530 als n.-ö. Land- 
ſc<haft8-Apotheke gegründet. 

Eine Buchdruerei. Gegenwärtig Eigenthum des Herrn Fritz 
Kränzle. Dieſelbe wurde im Jahre 1879 durch Ferdinand 
Berger, Buchdrucker in Horn, einem der vorzüglichſten Vertreter 
der edlen Buchdruckerkunſt in Niederöſterreich, für ein damals 
noc< jugendliches Söhnchen gegründet. Derſelbe gieng jedoch 
ſpäter von ſeinem Vorhaben wieder ab, und verkaufte die 
bereits aufgerichtete Buchdruckerei im Jahre 1887 an Karl 
Krapfenbauer aus Wien, der es verſtand, dieſelbe auf eine nie 

geahnte Höhe zu bringen. Derſelbe ſtarb jedoch ſchon im Jahre 
1899 im 49. Lebensjahre, worauf dieſe Unternehmung von 
der Witwe Louiſe Krapfenbauer an den gegenwärtigen Beſiter 
übergieng. : 

Zwei Lederfabriken mit Dampfbetrieb. 
Eine Pinſel- und Bürſtenwarenfabrik der Brüder Ignaz 

und Franz Mühl mit 100 Arbeiter. Die Erzeugniſſe dieſer 
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Fabrik finden nicht nur im Inlande Abſatz, ſondern dieſelben 
werden auch weit ins Ausla nd verſendet, namentlich nach 
Deutſchland, England, Italien und auch in den fernen Orient 2c. 
4 Bäder, 

1 Baumeiſter, 
3 Bienenzüchter, 
4 Binder, 
2 Brantweinerzeuger, 
1 Buchbinder, 
1 Bürſtenbinder, 
1 Civilingenieur, 
2 Dienſtvermittlungen, 
4 Drechsler, 
2 Eierhändler, 
2 Eiſenhändler, 
2 Fahrradhändler, 
1 Färber, 
2 Fiaker, 
5 Fleiſchhauer und Selcher, 
8 Frauenkleidermacherinnen 
3 Fruchthändler, 
2 Gärtner, 
2 Glaſer, 
6 Grünzeugwarenhändler, 

', 

24 Greisler u. Victualienhändler, 
1 Handſchuhmacer, 
2 Holzhändler (größere), 
6 Holz- und Kohlenhändler 

(kleinere), 
1 Hutmacher, 
5 Hebammen, 
1 Kaffeeſieder, 
6 Kaufleute (vermiſchte Waren- 

handlungen), 
1 Kürſchner, 
1 Leichenbeſtattungs8-Unter- 

nehmung, 

1 Maler und Vergolder, 
2 Marktfiranten, 
1 Maurermeiſter, 
2 Meſſerſchmiede, 
1 Milchhändler, 
3 Modiſtinnen, 
2 Pfaidler, 
2 Pferdehändler, 
2 Photographen, 
3 Raſeure und Friſeure, 
1 Rauchfangkehrer, 
1 Ringofen (Ziegel), 
1 Rohproductenhändler, 
4 Sattler, 
5 Schloſſer, 
5 Schmiede, 

15 Schneider, 
2 Scnittwarenhändler, 
1 Steinmeß, 
1 Sc<huhwarenhandel, 

28 Schuhmacher, 
2 Schwefeleinſchlag-Erzeuger, 
2 Spengler, 
3 Spediteure, 
1 Seifenſieder, 
1 Seiler, 
2 Sodawaſſererzeuger, 
1 Siebmacher, 
2 Tapezierer, 
2 Thierärzte, 
8 Tiſchler, 
4 Tabaktrafiken, 
2 Uhrmacher, 
2 Viehhändler, 
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1 Waſenmeiſter, 14 Wirte, 
3 Wagner, 1 Zeitungsherausgeber, 
3 Wäſchereien, 1 Ziegelbrenner, 
1 Weber, 3 Ziegeldeder, 

3 Weinſenſale, 2 Zimmermaler u. Anſtreicher, 
2 Weinhändler, 1 Zimmermeiſter, 
1 Weinſteinhändler, 2 Zuderbäder. 

Von dieſen aufgezählten Gewerben werden viele von 
tüchtigen Geſchäftsmännern geführt. Namentlih müſſen die vor- 
züglichen und überhaupt muſterhaft eingerichteten Handlungen, 

wie man ſolhe am Lande ſelten finden wird, die ſehr guten 
Gaſthäuſer, Bäckereien und Fleiſchereien, alſo Gewerbe, welche 
mit den täglichen Bedürfniſſen des Leben8 zuſammenhängen, 
beſonders hervorgehoben werden. 

In Miſtelbach werden vier Jahrmärkte abgehalten, und 
zwar: Montag nach Invocavit; Montag in der Kreuzwoche; 
Midhaelitag, 29. September (vorhergehenden Wochentag: Fäſſer-, 
Holzgeſchirr- und Holzgeräthemarkt), und am 3. Adventmontag. 
Pferdemarkt am Samstag vorher. Außerdem findet an jedem 
Montag ein Körner-, Geflügel-, Schweine-, Obſt- und Gemüſe- 
markt ſtatt. 

Das Trinkwaſſer Miſtelbach's iſt ſehr verſchiedenartig. 

Die Waſſerleitungen vom Kirchenberge und von der ſtädtiſchen 
Badeanſtalt liefern ein vorzügliches Trinkwaſſer. Die Brunnen 

in den Häuſern an der Weſtſeite der Stadt geben überhaupt 
ein ſehr gutes Waſſer, während das Trinkwaſſer in den an der 
Miſtel gelegenen Häuſern im allgemeinen nicht zufriedenſtellend 
iſt, obwohl es auch da einzelne Häuſer mit recht gutem Waſſer 
gibt. Die Stadtgemeindevertretung wird jedoch ſehr bald das 
Neß der Waſſerleitung von der Badeanſtalt in der Stadt weiter 
ausdehnen. 

Das Klima iſt milde, we8halb auch edle Weinreben und 
edle Obſtſorten mit Leichtigkeit gedeihen. In alter Zeit wurde 
urkundlich 1361 Hopfen und 1538 auch Safran hier 
gebaut. Eine Eigenthümlichkeit des Klimas iſt die beſtändig 
fäc<Helnde, reine, kräftige und geſunde Luft, ohne 
daſs dieſelbe jedoch in eine beſonders heftige Bewegung ausartet. 
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Miſtelbach hat eine ſehr günſtige Lage gegen heftige Ge- 
witter und ſtarke Hagelſchläge. Die Gewitter kommen in der 
Regel von Weſten und Nordweſten. Zieht nun von dieſer Seite 
ein ſtarkes Gewitter auf, ſo ſtoßt ſich dasſelbe an dem Buſch- 
berg, 492 m ho, mithin der höchſte Gipfel nicht nur im Be=- 
zirke, ſondern im ganzen V. U. M. B. Hiedurch theilt ſich in 
der Regel das heranziehende Gewitter in zwei Theile, wovon 
der eine Theil der Donau zueilt und der andere über die 
Laaer Ebene nac< Mähren zieht, während Miſtelbach ohne 
Gewitter meiſtens nur einen Regen erhält. Alte Leute erzählen 
daher auch, daſs ſie im Jahre 1853 zum erſtenmal einen ſtarken 
Hagel hier ſahen. Eine Zunahme der heftigen Gewitter mit 
Blitſchlägen und Hagel in den leßteren Jahren muſs jedoch 
auc< hier aus den gleichen Urſachen wie überall verzeichnet 
werden. Heftige Stürme kommen nur von Südweſt oder Nordoſt. 

Die Anzahl der Tage mit Niederſchlägen im Jahre (gleich= 
viel, ob in Form von Regen, Schnee oder Hagel) beträgt hier 
nach einer Privataufſchreibung von 24 Jahren im Durchſchnitte 
128, und die Durchſhnitt8zahl der Gewittertage beträgt 20. 

Die Stadtgemeinde Miſtelbach beſißkt auch einen bedeu=- 
tenden und wohlgepflegten Wald (Nadel- und Laubholz) von 

mehr als 800 Joh, und da an dieſen Wald auch die Waldungen 
des Fürſten Johann von und zu Liechtenſtein, dann jene der 
Gemeinden Eibesthal und Klein-Hader8dorf angrenzen, ſo iſt 
ein zuſammenhängender Waldkomplex von nahezu 2000 Joch 
vorhanden. Dieſer herrliche und große Wald, in welchen eine 
mit Bäumen bepflanzte und wohlgepflegte Straße führt, wird 
jedo< ungeachtet der reinen und erfriſchenden Waldluft wenig 
beſucht, weil man eben zum Gehen nahezu eine Stunde braucht. 

Die Jagd liefert Rehe, Haſen, Faſanen und Rebhühner, 
und gehörte vor nicht langer Zeit noh zu den beſten und 
ſchönſten im Lande. Die enormen Wildſ<hadenvergütungen ver- 
bitterten jedocF; den Jagdfreunden das Jagdvergnügen derart, 
daſs ſich faſt kein Pächter mehr fand. Vor nicht langer Zeit 
erhielt die Stadtgemeinde noh jährlich 900 fl. Pacht und gegen= 
wärtig nur mehr 280 fl. == 560 Kronen. 
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Von den Blumen erſcheinen als erſte Frühlingsboten 
das liebliche S<neeglö><hen, die blaue Leberblume und das 
wohlriechende Veilchen. 

Von den erſten geflügelten Frühlingsboten werden folgende 
Gattungen genannt, als: Feldlexrche, Bachſtelze, Waldſchnepfe, 
Kiebitz, Rothkelchen, Rothſ<hwanz und Schwalbe. 

Die Waldſchnepfe wird während des ſogenannten Schnepfen- 
ſtriches im Frühjahre auch hier im Walde geſchoſſen. 

Miſtelbach iſt von einem wellenförmigen fruchtbaren 

Hügelland umgeben. Der Boden bedarf jedoch einer ſorgfältigen 
Bearbeitung und Auflo>erung, ſowie einer guten Düngung, 
wenn er einen reichlichen Ertrag abwerfen ſoll. 

Mit 31. December 1900 wurden hier nachſtehende häus- 
liche Nutthiere gezählt, al8: 203 Pferde, 507 Rinder, 249 Ziegen, 
795 Schweine, 182 Bienenſtöke, 3360 Haushühner, 84 Gänſe 

und 53 Enten. Dagegen bei der vorhergegangenen Zählung 
am 31. December 1890: 153 Pferde, 472 Rinder, 273 Ziegen, 
476 Schweine und 115 Bienenſtöke. Es hat daher innerhalb 

eines Zeitraumes von: 10 Jahren auch eine nicht unbedeutende 
Vermehrung an nüßlichen Hausthieren ſtattgefunden. 

Zum Scluſſe wird noch beigefügt, daſs die Stadt Miſtel- 
bach heute noch nicht den Zenith des Aufſchwunges erreicht 
hat. Da aber bereits derzeit die Verbindungsbahn Miſtelbach 
mit Hohenau (Nordbahn) genehmigt iſt und da die Verbin- 

dung8bahnen von Korneuburg (Nordweſtbahn) nach Ernſtbrunn 
und ebenſo von Gänſerndorf (Nordbahn) nach Gaunersdorf 
gleichfalls genehmigt ſind und da überdies der Au8bau auch 
dieſer zwei Bahnen, nämlich von Ernſtbrunn nach Miſtelbach 
und ebenſo von Gauners8dorf nach Miſtelbach, ſhon mit Rük- 
ſicht der ſo kurzen Stre>ken, beſtimmt in Ausſicht genommen 
iſt, wird der nächſtfolgende Geſchichtsſchreiber über den Auf- 
ſ<wung der Stadt mehr, ja viel erzählen können. 

Es lebe der Nachfolger! 

“2 ..5477 
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Berichtigungen. 

Seite 27, Zeile 15 von obeu lies: die Liechtenſteiner. 

Seite 33, Zeile 2 von oben lies: Tuln, des Hann8 von 
Maiſſau, ſtatt Haus von Maiſſau. 

Seite 36, Zeile 7 von oben lies: Alber (d. i. Albert). 

Seite 61, Zeile 11 von unten lies: weite, ſtatt weitere. 

Seite 85, Zeile 13 von unten lies: eigenthümliche, ſtatt 
eigentliche. 

Seite 86, Zeile 10 und 19 von oben lies: Lampſakus. 

Seite 95, Zeile 14 von unten lies: welchen, ſtatt welcher. 

Seite 119, Zeile 7 vou unten lies: ſuperintendenten. 

Seite 126, Zeile 11 von nuten lies: ſtatt Hofgarten 
richtiger Hopfgarten (d. i. Hopfengarten). 

Seite 149, Zeile 10 von oben fehlt das Einſchaltungs- 
zeichen, daher lies: (Wallenſtein hatte nur eine Tochter). 

Seite 336, Zeile 8 vou unten lie8: do<H in dem vorhan- 
denen alten Urbarium. 
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